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Einleituns« 



I. 

Charles Nisard hat in seinem verdienstvollen Buche über 
die französische YolksUteratur dae allerdings nicht vom. ätand- 
punkte deB FolldoriBteai aus geschrieben ist, vielmehr das 
Ergebnis eine Basiia auf die Kolportageliterator bescbreibt, 
diese in vienehn Kapitel eingeteilt: 1. und 3. des Almanaohs; 
3. Sciences et arte; 4. Faodties, bona mots, calembours; 
5. Dialogues et catechismes; 6. Discours, öloges funöbres; 
7. Types et caract^res; 8. Vies de personnages illustres on 
fameux vrais ou imaginaires: 9. Religion et morale; 10. Cantiques 
spirituels; 11. Epistolaires; 12. Lingoistique; 13. Education; 
14. BomanSi noavelles et contes. 

Die itaUeniadie läteratur beeitat vis die deutsche , die 
spanische wie die englische natflrliish ftfanliche Erzeugnisse. Ich 
besdilftlge mich hier nur mit deren einem Teil im Italienischen 
und sirar den VerserzählnngeiLf den Storie popolari in 
verso^. Da haben wir zunächst einige Sagen aus dem 
klassischen Alttrtuin wie Orpheus, Jason und Medea, 
PerpeiiR und Medusa, Pyramus und Thishe, Rextus 
Tarquiuiuti und Lukretia; die Erzählung von Karciss 
ist nur ein Brachstück einer ToUständigen Übersetzung der 
Metamorphosen Orids. Aus dem Yolksbnche der Sieben 
weisen Meister Ton Bom hat Colascione yon Perugia die 
Erzählung Yaticininm geschdpfty die eine gewisse Ähnlichkeit 

1) Ch. Nisard, Histoire des livres populaires ou de lalitt^rature 
du colportage. Deuzi^me edition. Paris, Dentu 1864. 

2) Von vielen gibt Fassano» I noreUetietl itaUsai in veno. 
Bologna. 1808. Anuttge. 
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mit Josephs Traum hat. Dem Ernioj,'ene, dem 8ohne eines 
Kaufmanns aus Alexandrien, ist die Fähigkeit fjeschenkt worden, 
die Sprache der Vögel zu verstehen. Er hört von zweien 
dieser Tierchen, die auf dem Mäste des Schiffes sitzen, mit 
dem er in Begleitimg eeiiies Vaters fährt, die Yoraussagung, 
er werde "König werden nnd sein Vater ihm dienen. Als er 
diese Plrophezeiuni^ dem Vater erzählt, wird dieser böse nnd 
wirft ihn ins Meer; der Knabe wird gerettet und dessen 
prophezeites Schicksal geht in wunderbarer Weise in Erfüllung^). 
Nicbt wenige Stoffe, die Boccaccio in seinem Decamerone 
bearbeitet hat, sind auch der Gegenstand von Verserzähluugen 
geworden. Die Geschichte der Gismonda, welche dem von 
ihrem Vater ermordeten Guiscaidu folgt, nachdem sie sein 
Herz gegessen, ist mehrfach bearbeitet worden: von dem 
Florentiner Benivieni (f 1542), von dem Piemonteaen Annibale 
€husco (f 1619)| Ton Antonio Salfi ans Forli nnd einem 
Unbekannten; sie ist die erste Novelle des vierten Tages. 

Bie Erzahlnng von dem angeblich stummen Gärtner im 

Kloster (III, 1) ist nicht bloss von La Fontaine und Casti 
bearbeitet und von Brugiantino vereifiziert worden; wir haben 
auch eine zweite separate Ausgabe unter dem Titel: El Bolognese. 
Decamerone 11,4 ist bearbeitet in der Novella di Paganino 
e Ricciardo, 11, 7 in der il Soldano betitelten. Die Novelle 
von Gerbiao (IV, 4) ist ebejulaiis von einem Unbekannten in 
Verse gesetzt worden; sehr veihreitet war aneh die Geschichte 
der Griseldis (X, lO), die Petrarca ins Ijateinisehe fibersetste 
nnd die für nnsem Geschmack unerträglich ist^. Mdir oder 
weniger verinderte Separatansgaben sind Historia de 
Frasildo et de Lisbina aus dem Orlando innamorato 
nnd Historia del Re di Pavia, welche die bekannte Episode 
(canto XXVTTI) des Orlando furioßo wiedergibt, während die 
Novelle ,Perche si dice e fatto il becco a l'oca' dem 
Mambriano des Francesco Belli entlehnt ist, vgl. Kua, Le novelie 
del Mambriano pp. 27 — 44. — Unter dem Namen Clitia 
veronese versifisierte ein Unbekannter die durch Shakespeare 
berühmt gewordene Er^lung von Bomeo und Julie, w&hrend 
der Stoff von ,Zihmung einer Widerspenstigen' den Inhalt des 
BttcUeins A. Volpinos: Kovella di Madonna Isotta da 



1) S. Chauvin, Syntipas s. 193; Loiseleur, Essai sur les fables 
indiennes pp. 162—1^3. 

2) S. R. Koiüer, Kleinere Schriften H, 505—555. 
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Pisa ausmacht. — Bartoiouiüieü JDavanzati und Bernardo 
Giambullari brachten den jdiGklen Tischler* in Yerse^). 

Ander« Stoffe laden zn einer eingehenderen Besprechuug 
ein. Den Inhalt des Yolksbuchea von Florindo und 
Ghiaraatolla gibt K. Kdhler^ folgendermasseu an: Gulisse, 
König Yon Spanien, trifft auf einer Beise nach Kom in der 
Nähe Borns eines Nachts einen Landmann, der den Himmel 
betrachtet. Auf die Frage des Königs erwidert der Landmann, 
er sei ein Astrolog und habe jetzt das Geschick seines eben 
geborenen Sohnes in den Sternen gelesen und zwar sei diesem 
Sohn bestimmt) einst Xaclifolger des ihn fragenden Königs zu 
werden. Der König steUt aich darüber erfrent und bittet^ 
den Knaben ihm m überlassen, damit er ihn seiner Bestimmung 
gemäss erziehe. Der Siemdenter erwidert, «r wisse swar wohl, 
dasB der König den Knaben nur verlangt, um ihn zu töten, 
aber trotzdon wolle er ihm ihn übergeben, denn was die Sterne 
verkünden, werde doch geschehen. So erhielt der König das 
Kind, welrlies er bald darauf im AVald in einen Graben warf, 
nachdem er es vorher mit einem Mesper am Hals verwundet 
hatte. Ein römischer Baron Fosco fand auf der Jagd das 
verwundete Knäblein, Hess durch einen Arzt die Wunde heilen 
und nahm es an Kindesstdlo an. Zum Jüngling herangewachsen, 
erfuhr Florindo^ dass er ein Findelkind sei und heeohloss, snm 
grossen Leidwesen seiner Pflegeeltern, in die Welt zu ziehen, 
um seinen Vater zu suchen. So kommt er nach Saragossa, 
wo die schöne Prinzessin Chiarastella, die Tochter des 
Könicrs Gnlisse, ihn zum campione (Kämpen) und Bcndiere 
(Knappen) macht. Bald aber kommt ein AbgPBancllur des 
Königs Gabrino von Portugal, des Bruders des Gulisse, und 
ladet die Prinzessin zu einem grossen Pest in Portugal ein. 
Die Prinzessin muss der Einladung folgen, Florindo aber beim 
König Gulisse zurückbleiben« £r ist über die Trennung von 
Chiarastella sehr betrübt und seine Betrübnis fallt dem König 
so auf, dass er ihn nach deren Ursache fragt. Florindo, der 
den wahren Ghnmd nicht gestehen will, erwidert, er sei darüber 
betrübt, dass er seinen Vater bisher rergeblich gesucht habe 
und erzählt dem König, wie er als Findelkind aufgefunden 

^) Siehe Ulrich, Romanibclie Schelmengescliiciiten. Leipzig. 
1905. p. 104 ff. 

-) Sitzungsberichte der Berliner Akademie 380. Ein 

billiger Neudruck findet sich in der bekannten ^Sammlung von 
Salani in Florenz. 
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worden sei. Natürlich ist der König sofort uberzeugt, den 
Sohn jenes sternkundigen Bauern vor sich zu haben. Er 
schreibt alsbald einen Brief an seinen Bruder Q-abrmo, worin 
er Üm luttot, den Überbringer des Briefes töten sn Uesen 
und ftbergibt Florindo diesen Brief. Florindo langt riehtig 
in Portugal an, als er aber den Brief abgeben will, sdilaft 
der König grade. Lidern Florindo nun indessen im Garten 
nmherwandelt, trifft er auf die Prinzessin Chiarastella, die 
über seine Anlcnnft frcudio: überrascht ipt. Trotz seinem 
Widerstreben öffnet sie den Brief und liest ihn, Rasch eilt 
sie in ihr Zimmer und schreibt einen anderen Brief, worin 
Gabrino aufgefordert wird, ein grosses Turnier zu veranstalten 
und dem Sieger — boffentlicli werde dies der Überbringer 
des Briefes sein — Ohisinstella in Texmahlen. Diesen Brief 
Abebbt Florindo dem König Gabrino, das Tnmier findet statt 
und Florindo wird als Sieger mit Ghiarastella vermählt. 
Während der Hochawitsfeierlichkeiten trifft ein Bote aus Rpanien 
mit der Nachricht Ton dem plötzlichen Tode des Königs (julisse 
ein. So wird Florindo fast gleichzeitig Gemahl der Chiarasteila 
und Nachfolger ihres Vaters. — R. Köhler verweist gleichzeitig 
auf den verwandten altfranzösischen Dit de Goustant, der 
zuletzt von Wesselofsky, Bomania YI, 161 gedruckt wurde, 
hin nnd auf von Hahns griechisdie nnd albanisdie Märchen 
No. 20. Der Berliner Sanskritist A. Weber hat^) eine 
indische Erz&hlnng analysiert, in der das Motiv des TTriasbiHüsfea 
nnd der ,Gang nach dem Eisenhammer' zusammengeechweisst 
sind und die Si^e von der Geburt Kaiser Heinrichs des Dritten 
((lehrüder Grimm. Deutsche Sa^rf^n. Berlin 1878, 11,177) 
herangezoijen nebst verwandtem Material. 

Auch din Novelle von Busotto, deren ausführlicher 
Titel den Inhalt ziemlich genau angibt — der dem Eael eines 
MnUers aufhelfen will und ihm den Schwans ausreisst, «ms 
Angst flieht nnd einer jungen Fren eine Fehlgeburt Temrsadit, 
einem eine Börse übergibt, dem sie nicht gehört nnd drei 
sdiöne Urteilssprüche erhält, hat Parallelen in der indischen 
Literatur und im Märchen^. In Prosa behandelte im 
XIV. Jahrhundert Sercambi aus Lucca'^ in seiner Erzählung 
de iusto iuditio den gleichen Stoff* Ich folge hier wieder 



1^ Sitzimr/sberiphtc df-r Berliner Akademie 1869, 10 S. 
8) Benfey, Pantschatantra I, 394. 
^ Ed. d'Aucona. Bologna. 1871. 
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der Inhaltangabe R. Köhlers^). Landrea hat ein Felleisen 
gefunden und gibt es uneröffnet seinem Eigentümer, einem 
Bürger aus Lucca, zurück. Dieser behauptet, es seien 
100 Gulden darin gewesen, Landrea aber habe 10 davon ge- 
stohlen und lässt ihn festnehmen, um ihn in Lucca vor Gericht 
zu stellen. Auf dem Wege dahin hilft Landrea ein in einen 
Sumpf gefallenes Pferd herausziehen, reisst ihm aber dabei 
den Schwanz aus, und der Eigentümer des Pferdes geht nun 
mit, um ihn auch zu verklagen. Als sie eine Strecke gegangen 
sind, scheut ein Pferd, auf welchem eine Dame sitzt, vor 
Landrea und wirft die im sechsten Monat schwangere Dame 
ab, welche auf der Stelle eine Fehlgeburt zur Welt bringt. 
Der Gemahl der Dame schliesst sich den beiden Klägern an. 
In der Nähe von Lucca springt Landrea von einer Brücke 
ins Wasser, fällt aber dabei auf einen Mann in einer Barke 
und erschlägt ihn dadurch. Er wird wieder ergriffen und der 
Bruder des Getöteten geht als vierter Kläger mit. Die Richter 
in Bologna fällen folgende Urteile: 1. Das Felleisen mit den 
90 Gulden gehört dem Kläger nicht, da dieser eins mit 
100 Gulden verloren haben will; Landrea soll es also behalten, 
bis sich der Eigentümer findet. 2. Landrea soll das Pferd, 
dem er den Schwanz ausgerissen, so lange bei sich behalten 
bis ihm der Schwanz wieder gewachsen ist; dann soll er es 
dem Kläiger zurückgeben. 3. Er soll die Dame so lange zu 
sich nehmen, bis sie wieder im sechsten Monate schwanger 
ist. 4. Er soll sich unter der Brücke in die Barke stellen 
und der KJäger sich von der Brücke auf ihn herabstürzen. 
— Wie man sieht, stimmen die Versnovelle und die Prosa- 
erzählung nicht ganz mit einander überein. 

Den Inhalt der Geschichte von den zwei Priestern 
und dem Altardiener erzählt H. Varnhagen"^ folgender- 
massen: „In einer Pfarre in der Nähe von Siena lebten ein 
Pfarrer, ein Priester und ein Altardiener. Alle drei waren 
in die hübsche Frau eines dem Pfarrbezirke angehörigen Bürgers 
verliebt. Als diese eines Tages in der Kirche war, benutzte 
der Priester die Gelegenheit zu einer Liebeserklärung. Auf 
dem Kirchhof begegnet ihr der Pfarrer und später der Altar- 
diener, di« beide ebenfalls ihre Liebeserklärung anbringen. 

1) Kleinere Schriften II, 578, 

2) Über eine Sammlung aller italienischer Drucke. Erlangen. 
1892. pp. 40 ff., eine Schrift, in der sich wertvolle Angaben über 
Novellen, die auch hier erwähnt werden, finden. 
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Die Fraii läset sieli mit keinem eiii| sondern meidet eine ^itlang 
die Kirdie. Als sie aber an einem Festtage wieder in ihr 
erscheint, wiederholt eich der nämliche Vorgang, weshalb sie 
nun von der Kirche ganz fem bleibt. Als eines Tages ihr 
Gatto die Ursache hiervon zn erfahren fordert und ihr mit 
einem ^McFser droht, ^vfnn sie nicht die Wahrheit gestehe, 
erzahlt sie ihm alkd. Auf Anweisung des Gatten muss sie 
nun zur Kirche gehen und allen drei Liebhabern, die ihre 
Werbungen wiederholen, Erfüllung ihrer Wünsche gegen 
Bezahlung bedeutender Geldbeträge ▼erheissen und sie sngleieh 
alle za einer nnd derselben Stande xn ihre Wobnnng bestellen. 
Ihr Gatte, erklärt sie, werde zn der Zeit nach Siena verreist 
sein. Der Gatte lässt alsdann einen grossen Zuber mit Wasser 
füllen und setzt letzterm ein Quantum Färberwaid zu. In der 
Nähe wird eme trerfnimitre Tonne aufgestellt und die JbVau 
erhält ihre Instruktion, Zur festgesetzten Stunde ist zuerst 
der Priester zur Btelle. Er ubergibt der i'rau das versprochene 
Gheldi 110 Eloxinsy nnd lässt sich dann Ton ihr flberreden, in 
dem bewnssten Zuber ein Bad zu nehmen, infolgedessen er 
vollständig eebwais gefärbt wird. Da pocht der Gatte an der 
Tür und verlangt Einlass. Die Frau stellt sich eehr erschrocken 
und veranlasst den Priester, sich in der Tonne zu verstecken. 
Ebenso ergeht es den beiden andern Liebhabern, von denen 
der eine um 121 Florins, der andere um 200 Lire erleichtert 
wird, so dass alle drei sich in der Tonne zusammen&nden, 
worauf der Gatte die OfEnung verschliesst und die Tonne über 
Nacht st^en lässt. Am folgenden Morgen ruft er die Kachbara, 
wohl awanzig an der Zshl, muammen, damit sie ihm behilflich 
seien, die Tonne aus dem Hauee zu bringen. Einige blicken 
in dae Innere und erklären, als sie drei schwarze Gestalten 
pehen, es sässen drei Teufel da drinnen. Der Gatte macht 
darauf den A'^orpclilng, zum Zwecke dor Yertreibiinn- dipppr 
höllischen Gii^te nach fler Pfarre zu schicken und den Priefcter 
nebst dem Pfarrer und dem Altardiener holen zu lassen. Es 
wird anch ein Bote abgeschickt, der aber natürlich die Pfarre 
leer findet. Darauf wird com Abte eines Klosters gesandt, 
der alsbald auch erscheint in Begleitung Ton Miönchen, welche 
das officium sanctum singen, Psalmen sprechen und viele 
Heliquien sowie das Kreuz tragen. Darauf wird die Tonne 
geöffnet und die drei vermeintlichen Teufel kommen heraus. Die 
Bauern stürzen sich mit Stöcken auf sie und prügein sie weidlich 
durchj während der Abt das dirupisti spricht und mit dem 
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Kreuze in der Haud sie iu die Hölle baunt: „Gehet, Verfluchte, 
in das ewige Feuer!*' Die üiiglüokliolieii entfliehen und gelangen 
wieder in die Pfarre.'* — yamhagen Terweist auf die 9, Novelle 
SeroambiB (Ausgabe Benier) und das IV. Kapitel Ton Somadevas 
Eathararitsagara (deutscli von H. BrocUiaus). 

Eine Storia del Bolognese, deren einziger bekannter 

Druck auf der Bibliothek von Bergamo aufbewahrt wird^), 
erzählt uns, wie ein junger Ritter in einem Walde in ein gast- 
freundliches Frauenkloster gerät und dort im Vertrauen auf 
seine Manneekraft infolf^e einer Wette mit der Äbtissin all 
sein Gut verliert. Zuruck^'ekehrt gewinnt ein Abt, den er 
unterwegs autrift, die gleiche Wette, verliert aber zusammen 
eine andere mit eeinein Geflihrten, die sich um das Ausblasen 
einer Eerse ungef&hr wie in Zolas La Terre dreht. — Auch 
die Btoria del Calonaco di Siena hat« wie d'Aneona nach* 
wies, eine indische Parallele. 

Ins Altertum gehören die Höhlen von Piesole, einer auch 
sonst sagenumwobenen Stadt. Sie wird von einem gegründet, 
der aus dem Osten gekommen ist und sich König Atalante 

nennt, gerät dann in die Hände des Inders Burrasso, eines 
grausamen Menschen. Um der Gefahr zu entgehen, von ihm 
getötet zu werden, gräbt ein Edelmann von Fiesole eine Höhle 
in den Berg, um für sich und seine iviuder einen Zufluchtort 
zu erhalten. Die Göttin Diana bewohnt mit einer Nymphe 
schon längere Zeit diesen Berg, den auch ein Sdiäfsr mit 
zwei Schwestern besucht. Eines Tages flberrasdien er und 
eine der beiden Schwestern Diana an einer Quelle, wie sie 
eben im Begriffe ist, sich auszuziehen; der Hirt flieht, um das 
Schamgefühl der Güttin nicht zu verletzen, lässt aber seine 
Schwester zurück, mit der Diana liebreich spricht. Der Hirt 
kommt voller Schrecken zu seinen Eltern und erzählt, was 
vorgefallen ipt; einer seiner Kachbarn, der in die Schwester 
verliebt ist, eilt zu ihrer Befreiung herbei; Diana segnet die 
Ehe der bnden, nachdem deren Yorbedingungen mehr als 
genügend erfüllt sind. 

In dem Esempio d*un giovane rioehissimo wird die 
bekannte Geschichte Ton dem reichen Jüngling erzShlti der 
sein Täterliches Erbe verschwendet hat und mch an einem 
Balken aufhängt, der unter der Last zusammenbricht und 



1) 8.meine Ausgabe in denRomaaisdien Foitöhungen^Bd. XX. 
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«Inen Sehati mm Vorsobeiii bringt, d«a der Vater voreorglich 
dort Terboigen hatte. 

GiambuUari Bernardo ist auch der Yetfaaeer emes 
Gedichte, in dem der Teufel auf den Eael eines Klosters 

steigt, es versteht, sich von den Mönchen zum Abte wählen 
zu lassen und dort oine neue ^Ketzerei" einführt. Yom Teufel 
im Nonneakioster erzahlt eine Jb^ovelle des ITranzesco da 
Barberino. 

In der Geschichte des Kastellans wird erzählt, wie 
er lange die römische Campagna aonraubt imd Ton einem 
HftüGhe bekehrt» der ihm zur Bnase für seine grässlidien 
Bünden auferlegt, eine einzige Nacht in einer Kirche im Gebete 
an yerharren; wie der Teofel in verschiedenen Gestalten und 
vielfachen "Weisen umsonst versucht, ihn davon abzubringen; 
wie er zu einem Muaterleben zurückkehrt, einen Spital für 
Pilger und Kranke gründet und sich ganz ihrem Dienste 
widmet.^) 

Die Novelle von dem Eifersüchtigen von Florenz ist 
lange nicht so interessant wie die im Text gegebene von dem 
Mfnrsftohtigen. Em Bfldhauer hat eine bewegliche Statue 
geschaffen, welche der Frau eines Bürgers gleicht; der schlägt 
in seiner eifersüditigen Wut der Bildsäule den Kopf ab, ohne 
damit aufzuhören, zum Hahnrei gemacht zu worden. 

Die wein? interessante Novelle von Ginevra degli Almieri 
handelt von einer Scheintoten. 

Wichtig dagegen sind für die vergleichende Litteraiur- 
geschichte die beiden Geschichten Ton Johannes Chry- 
soBtomua und St. AlbanuSi die im Grunde identisch sind.^ 
Ein Einsisdier, der sich die himmlisdie Glorie erwerben wollte, 
hatte sich besonders Enthaltung von Wollust, Totschlag und 
Bleineid auferlegt. Aber der Teufel IsLsst an seiner Einsiedelei 
eine hübsrhe jnni^'p "KöTiigstorbter frelangen, die sich auf der 
Jagd verirrt hat und ihn uui Unterkunft während der Nacht 
bittet. Der vou den Sinnen überwältigte Einsiedler tut dem 
I^lädchen Gewalt au und tötet das Opfer seiner Wollustj den 
Boten des Königs, weldie die Yerizrte suchen, sdiwört er, es 
sei seit Jahren kein Mensch mehr in dieser Einsiedelei 
erschienen. So hat er in knrser Zeit die Fracht so mancher 
Jahre des Gebets und der Easteinng zerstört. Als er pldtsUch 



1) Siehe B. Köhler, Kleinere Schriften II, 213. 
Siehe A. d'Anoona» Poemetti popoiari pp. 1~&2. 
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wieder sa Ventand gekommeii irt» hott d«r LOsfUng, d«r 
Mörder und Meimidlg«^ M mi ihin die Avsaiekt auf des ewig» 
Heil noch nicht gans ahgesclmitten, wenn er seine Bnsse noeh 

strenger gestalte, am Boden krieche, das Auge nie zum Himmel 
erhebe nud nicht apreche. hin Gott ihm ein sichtbares Zeichen 
ßchicke, dasa ihm seine Untaten verziehen sind. Einipfe Jahre 
später kehrt der seiner Tochter beraubte König auf der Jagd 
in den Wald zurückj wo der Einsiedler, mehr Tier als Mensch, 
iumat Als er yor den König geffihrt wird, ist nun die beste 
Oelefenhmt fOr ein eolohee Zeichen: Daa getötete Frinkin 
eiK^eint lehendigi König nnd Gott veneihen ihm und bald 
•tirbt er, um in die ewige Wonne euungelien. 

Die Qesehichie yon LodoTieo nnd Mndonn* Bea- 
triee behandelt daa gieiche Thema wie der altfieaniÖBiaclie 
Schwank: Der geprügelte und zufriedene Hahnrei Dem Bhe* 
mann kommt mit Becht die Treue seiner Fraa verdächtig vor; 
er verkleidet sich und wirbt um ihre Gunst. Die merkt zur 
rechten Zeit, dass gie ihren Mann vor eich hat, sperrt ihn in 
ein Kämmerlein und las st ihn von seinen eigenen Iveuten 
ordentlich durchbläuen, üochheglückt Jäinkt er dann in die 
Anne seiner trsnen Qattm.^^ 

Die eebr verbreitete Novelle Ottin ello e Julia'^ stammt 
wahrscheinlich aus der gleichen Quelle wie das französische 
Yolkabneh, Fiexre de Ptotenee et la beUe Magnelone» 
nimUeh aaa einer EniUvng von Tanaend nnd einer Kaehti 
Ottinello entfOhrt Jnlia, die Ton ihrem Yater verfolgt wird» 
Die Liebenden schlalan in einem Walde ein; ein Falke trigt 
den Schleier Julias weg; Ottinello sucht den Vogel zu erreichen 
und wird bei seiner Verfolgung von Korsaren zum Gefangenen 
gemacht. Nach vielen Abenteuern hnden sie sich wieder,, 
heiraten und der Vater Julias verzeiht ihnen. 

Die Geschichte von der Königin Stella und Matta- 
hruna, welche die Leiden schildert, welche eine Schwieger> 
tochter mit ihren Kindern von ihrer Schwiegermutter zu er- 
dulden hat, gehurt dem grosäeu Sagenkreise von der unschuldig 
verfolgten Fran an.*) 



^) Siehe Bedier, Lee fabliaux. Paris 1893. pp. 406. 
>) A d*iLneona»Poemetti popolail Bologna 1889. pp. 391—558. 
3) Grane, Italien populär talea p. 307. Imbiianiy NoveU^a 
ftorentina pp. 93 iL 
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Das gleiche läset sich Ton St. Uliva sagen , die sich 
eher die Hand ftbsehneiden VUst, als dasa sie ihrem mmatttr^ 
Hohen Vater zu willen ist.^) 

Vieln Abenteuer sind znr5ammenge8ehweisst in l'innocenza 
trionfante (die triumphierende Unschuld). Leodoro, dem König 
von Armenien, wird ein Sohn gehören, den aber ein ungetreuer 
JGUttery dem er anvertraut worden, mit dem Seinigen vertauscht 
und in den Tigris wirft* Von einer Löwin gerettet, wird er 
▼on einem Sirten aufgenommen, der ihm den Namen lieonildo 
gibt; er wächst SüL einem tüchtigen und tapfem jungen Mann 
heran. Nachdem er verschiedene Proben seiner Tapferkeit ab- 
gelegt, zieht er an den Hof des Könij?« von Medien und ver- 
liebt sich in dessen Tochter Ilodisbe, mit der er nach Armenien 
flieht. Dort angekommen hört er, dass die Königin auf eine 
falsche Anklage wegen Ehebruchs iiin zum Tode verurteilt ist; 
er kämpft mit dem Ankläger und swingt ihn, sterbend ihre 
Unadinld m erklären. Beim ganzen Hofe beliebt entdeiAt 
er nicht lange nadiher eine Verechwömngy weleher der König, 
also sein Vater, hatte aom Opfer fallen sollen; aber als er 
später, in seiner Ehre angegriffen, den angeblichen Königsohn 
tötet, wird er ins Gefängnis geworfen, wo er an einer Gedenk- 
münze, die er am Halse trägt, von dem erkannt wird, der ihn 
in den TIusb geworfen. Dieser entdeckt dem König die Wahr- 
heit, wird zum Tode verurteilt und auf die Bitte Leonildos 
hin za ewiger Haft verurteilt; Leonildo selbst wird vom Vater 
anerkannt und führt mit ihm und mit Weib und Kind ein 
fröhliches Dasein. 

Bas Buoh Toa Birria und Gieta ist die Italianisiemng 
einer lateinischen Komödie , welche W. Müller 1840 in Bern 
herausgegeben hat, nnd weldker dem Vital TOn Blois su- 
geschrieben wird.^) 

Die Kn ufraannstochter, welche am ersten Abend 
ihrem Gatten entfloh, igt eine ijrnzio^o Geschichte. Ein 
Kaufmann hatte eine ehenso dcliune als naive Tochter, der 
ein junger Manu im bpasse sagte, ihre Schönheit wäre ohne 
Gleichen, wenn man ihr ein Kind machte. Sie fragt natfirlidi 
sofört» wie man das zn Wege biingSf und ihr Vater sfichtigt 

1) Vgl. d'Jkncona» la figlia del re dl Dacia und Sachier in 
der Einleitung seiner Ausgabe der Manneqnine BeanmanoTis. 

Paris 1834. 

2) S. G. Gröber, Lat. Litteratur p. 412. 
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sie ordentlichi indem er ihr aaifti das mache man so. Kurze 
Zeit nachher heiratet sie und Teinimmt, jetst werde sie ein 

Kind bekommen. Nacli der ersten Probe kriegt sie Angst 

und flüchtet in der Hochzeiüiacht in den Garten • Den 

liest kann man sich denken. 

Der Sagenstoff von Flos und R 1 an f cli e f 1 o s ist zu 
bekannt, als dass ich weiter dabei zu verweiieu brauchte.^) 
Ich gehe also t^leich zu der Geschichte von Ginevra und 
Diomedee oder Maria durch ganz ßavenna über. Ein Edel- 
mann ans Bayenna hatte eine gar schöne Toditery die sich 
in einen jnngen Mann Namens Diomedes ¥erliebte, aber nach 
dem Willen ihres Yaters sollte sie einen reichen Alten heiraten. 
Diomedes beschliesst, sich als Frau zu verkleiden nnd unter 
dem Namen Maria dient er in mehreren Häusern von Bavenna, 
und erwies sich daboi als so tüchtig, dass sie bei allen beliebt 
war. Es p-eschnli, dass der Alte nach Perugia gerufen wurde, 
und da ur sei 110 Frau nicht mit sich nehmen wolUle, fiel ihm 
ein, ihr Maria als Gesellschafterin zu geben und suchte sie 
in ganz Bavenna. Als er sie nach acht Tagen gefunden, stellt 
er sie seiner Ghemahlin yor» indem er sagte, sie werde an ihr 
eine gute Gesellsehaft haben, und Maria war so willkommen, 
dass, als der Alte wegwar, die Gemahlin f-le auch im gleichen 
Bette schlafen Hess, wo sie ihr in der Tat gute Gesellschaft 
leistete. Als der Alte zurückgekehrt war und ÜMaria näher 
ansah, fing er an, mit ihr zu liebäugeln, und die Sache ging 
so weit, dass er ihr Gewalt antun wollte, wobei er gewahr 
wurde, dass es ein Mann war. Der Alte tat wie verrückt, 
aber seine Frau lachte nur und legte ihm eines Tages frische 
Bohnen auf die Treppe, so dass er stürate und tot blieb, 
nnd davon rfihrt das Sprflchwort heri Maria durch ganz 
Bavenna suchen. 

Die GFeschiehte Ton Senso, der nicht sterben will und 

durch eine List des Todes überrascht wird, ist eine idemliidi 
frostige Allegorie^. In das wirkliche Leben führt uns Ippolito 
Buondelmonti und Dianora de Bardi zurück, Romeo und 
Julia mit fröhlichem Aupc'ang. Tppolito und Dianora sind in 
gegenseitiger Liebe zu einander entzündet, obschon zwischen 
den beiden Familien eine tötiiche Feindschaft herrscht, weil 



Grescini, li di Oantare di Fiorio e Biancialiore. VüI. i (Ein- 
leitung). Bologna 1889. 

-S) Ed. d*ABcona, Poemetti popolarl pp. 50^130. 



üiyiiizeü by Google 



— XVI — 



sie verschiedenen Parteien angehören. Sie Iftstt niolitliclier 
"Weile eine Strickleiter lieninter, auf der er emporklettem will, 
als die Schorgea da;su kommen: er will seine Geliebte nicht 
kompromittieren und gibt sich als Dieb ans. Als er durch 
die Strasse, in der Dianora wohnt, zum Tode geführt wird, 
kommt ue lienmter, ktiist Ippolito, naixit ihn ihren Gatten 
und «itdMikt dm Sachtvrludt» D«r Podeati apriebt Ippolito 
frdi TMsQluii dio MdAii fbindUehwi FuniliBii und Tarheintet 
dio beiden Liebenden. 

Von der Novelle Ton xwei Priestern und einem 
Kleriker, den Erzählungen von der schönen Mfillerin 
und von Nencia, die Paasano als amüsant beseichnet, habe 
ich leider keine Xenntnie. 



U. 

Ss erübrigt, über die in diesem Bande ▼ereinigten 
Eniblnngen ein Wort zu sagen. 

Liombrnno ist ein Märchen^). Es zerfällt in drei Teile: 

1. Ein armer Fischer sieht sich genöti^, seinen Sohn dem 
Teufel zu übergeben. 2. Dieser vereinigt sich mit einer Prinzessin, 
von der er Urlaub nimmt, um seine Eltern zu besuchen; er 
wird ihr untreu, indem er um eine Königstochter tumiert, 
rttbmt fleh aeuiar Sehfinen, die eneheintf nm ihn sofort sa 
▼eriaaaen. d. Er nimmt drei Binbem einen nneiebtbar maehenden 
Iffffl^a) gad Stiefel ab, mit denen man rascher als der Wind 
gehti nnd versöhnt sich mit der Fee. Das dam Teufel ver- 
sprochene Kind ist ein bekanntes Marchenmotiv (b. Comparetti, 
Novelline popolari No. 41). Das zweite Motiv: der junge Mann, 
der die Existeii:^ der geliebten Fee verrät, bildet doa Gegenstand 
des keltischen Lais Lanval der Marie de i^Vance, den W. Hertz 
in seinem Spielmannabuch pp. 33-^44 Terdentsoht bat Ans- 
fUhrlich handelt Über die Terwandten HIrehen B. KftUer in 
der Ansgnbe Wamkea. Daa dritte Motiv, die Wnnachdinge» 
ist allen Märchen dieser Klasse eigen (s. K. Eäfaleri der anno 
Fiaoberknnbe in: Kleinere Schriften I, 308). 

Die drei verzweifelten Burschen und die drei 
Feen^ sind das weitverbreitete Fortunatuemärchen. JEL Köhler 

1) Neugedruckt von V. Imbriani in seiner Novellaja Fiorentina 
pp. 454 ff. nach einem sehr fehleihalten alten Dniok. Ich bereite 
eine neue Ausgabe vor. 

>) Nendmok bei Raa, antiche Kovdle. Palenna 1B93. 
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(Kleinere Schriften I, 186) gibt den Inhalt 'irr q-alischen Version 
folgeudermassen an: ..Drei abgedankte Soldaten treffen mit 
drei verwünschten Jungfrauen zusammen, von denen sie einen 
immer vollen Seckel, ein Wunschtüchlein und eine Pfeife, deren 
Pfiff ein E«giment Soldaten beaaubert, geschenkt erhalten. 
Daran Bchliesst eieh die Gesdiicbte von der rftokeToUen Ednigi- 
tochter und den Äpfeln (hier Feigen), deren eine Art dem sie 
Verzehrenden Hirechhömer (hier einen Schwans) wachsen 
lässt, die andere Art sie wieder wegbringt". Köhler verweist 
auf Zachers Artikel über Fortunatus in der Encyklopädie von 
Ersch und Gruber und auf Gnmms Anmerkungen zu No. 122 
der H-K-Märchen. 

Die Novelle von drei Frauen, die einen Rina; 
iandeu^), ist ein Ausschnitt aus dem Mambriano des Üiinden 
Ton Ferrara. B.ua hat sie zum Gegenstand einer längem 
Arbeit gemacht^, nachdem Liebrecht sich damit beschäftigt 
hatte ^). Bddier hat bei Anlass des altfoanaösischen Fablels 
von Haigel die Frag:e wieder behandelt^). Der erste Teil, 
das Wirtshaus, findet sich auch in einer Version der Sieben 
weisen Meister, der zweite, der stinkende Atem, im 
Decamerone VII, 9, die dritte, der Ehemann als Mönch, 
ist weit verbreitet. 

Grillo als Arzt^) ist indischen Ursprungs und steht 
ID der Novellensammlung Somadevas und in der Qokasaptati. 
Die Erzfthlung serfftllt in fOnf Teile: 1. Heilung der Königs- 
tochter, 2. Heilung der Kranken im Spital. 3. Entdeckung 
der Diebe. 4. Lösung des Bätsels. 5. Grillo hilft einem Sauer 
seinen Esel suchen. Sie findet sich auch als altfranzüsisches 
Fablel (Le vilain mire); MoUöre hat den Stoff in: Le m^decin 
malgre lui dramatisiert. 

Campriano^ erzählt uns ebenfalls einen uralten Stoff. 
Er ist das mittellateinische Gedicht vom ITnibos, das J. Grimm 
und A. Scbmeller lierauügegeben haben ') (s. hier S. 20, 20a). 



^) Neudruck ibid. 

2) Rua, Novelle del Mambriano. Torino. 1888. p. 102. 
8) Zur Volkskunde. Heilbronn. 1879. pp. 124—141. 
*\ Bedier, Les fablianx. Paris. 1893. pp. 228 ff. 

^) Opera nuova e da ridere o Grillo medico. Neudruck ron 

J. Ulrich. Livomo. 19U1. 

^) Storia di Campriano a cura di A. Zenatti. Bologno. 18S4. 
Jac. Grimm nnd Andr. SchmeUer, Latein, Gedichte pp. 351, 

▼nikntamncbe Dichtungea der luUeuer. U 
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über die sa diesem Kreise gehörigen Idtoben verg^eidie man 

B. Köhler in seinen Kleinere Schriften I. 233 £ 

Seine Analjse setze icb her: (1) „Ein armer Bauer hat 
nur einen Ochsen nnd wird deslialb Einoclip fTjTn>>os) cfenÄnnt. 
Auch diesex* fällt ihm, und er verkauft für geringes Greld di« 
Haut in der Stadt. Auf dem Rück w et; aber findet er einen 
Schatz. Zu Hause borgt er vom i'raüpoaitus ein MasB, uui 
das G(eld zu messen; der Fraepositiui belauscht ihn beim 
Messen mid besehnldigt ihn der B&ubereL Er aber sagt, er 
habe das Geld für die Haut bekommen, da SQbnte jeiat hoch 
im Preise ständen. Der Fnepositus, der Major und der 
Presbyter des Dorfes schlachten nun ihr Vieh und fahren die 
Häute in die Stadt, wo sie sich natürlich gfetäiischt sehen und 
noch Händel bekommen (2). Wütend eilen sie zu Einoch^. 
Der aber tut, als hätte er im Zorn eben seine Frau erschlagen, 
erweckt sie aber dann durch dreimaliges Trompeten blasen. 
Die wiedererweckte FraU| die sich von dem BlatOi mit dem 
er sie beschmiert hatte, wäscht und sidi gut analeht, sdisint 
den dreien schöner als suYor, und sie kaufen die OÖrompete, 
um ihre Frauen zu verjüngen (3). Als sie ihre Frauen getötet 
haben und sie nicht wieder erwecken können, eilen sie wieder 
zu iiinochs. Der hat indess «phier Slute Geld in den Hintern 
gesteckt und gibt vor. ?ie irelie (ield von Bich. Jene vergessen 
wieder ihren Zorn und kauten die Stute. Als sie bald deD 
Betrug erkennen, gehen sie an Einochs und ergreifen ihn (4). 
Er bittet sich die Todesart ans: in einer Tonne ins Bfeer 
geworfen su werden. Sie fesseln ihn und stedien ihn in eine 
Tonne. Am Ufer aber lassen sie, von ihm angeregt, die Tonne 
stehen und gehen erst noch einmal in «Ine Schenke. Ein 
Schweinehirt zieht mit seiner Herde vorüber und hünochs ruft 
aus der Tonne: „Ich will nicht Probst werden^*, und erzählt 
dem Hirten, er solle, weil er nicht Probst werdeu wolle, ersäuft 
werden. Der Hirt öffnet die Tonne, lasst ihn heraus und sich 
selber hineinstecken (5). Einochs sieht mit der Herde forty 
jener aber wird ers&uft Kach drei Tagen erseheint Einochs 
wieder mit setnen Sddweinen, die er im Meere gefunden an 
haben TOigibt. Da stürzen sich die drei auch hinein, nachdem 
ihnen TJniboe die tiefsten Stellen, wo Schweine seien, gezeigt 
und sie im Rauscben dpr Wellen das ö-ruuzpn der Schweine 
gehört haben. Eine f . ^ouders interessante Yersion aus Sieben- 
bürgen bietet Haltrich in No. öO seiner Märchensammiung 
(Berlin 1836). 



Digitized by Google 



— XIX — 



Der Eif ersftohtigft^) setzt sieb wie Grillo and Gampmuo 
aus zwei Motiven zusammen: 1. Der Liebhaber dringt in einem 
Koffer in das Gemach der Goliebten. 2. Die Frau schwört 
den Heiniflfungseid. Rua hat auch dime Grruppe in den Novelle 
del Mambriano pp. 65 S.. studiert. Für den ersten Teil yerweist 
er auf die Beclnsa der Sieben weisen Meister, auf Decamerone 
n, 9, Giraldi HE, 10 etc., für den Banigongseid auf die bekumte 
l^iBode in Tristan und Isolde nnd Kst die Ton Yurgil gebaute 
Maschine (Gra^ Borna noUa memoria 135 &, S4d ff.) 

1) 11 f avolello del Geioso ed. J. Ulrich in Miscellanea Ascoii, 

Torino. 1901. pp. 8 ff. 

Zürich, am Neujahrstsg 1906. 

Jakob Ulrich. 
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I. 

Li^mbniiio. 

Erster Gesanf^. 

(1) Allmächtiger Gott, der du im Jrtiinmel bist. himmÜRcber 
Tater und heilii^er Heiland, der du das Gute und liose einüs 
jeden weiüät und deseeu Weisheit überall herrscht, der du 
jedem, der didi ennifty Ghiade gewährst, sei mir so gaädig, 
daea ich einen achönen Geeang dichten kann, dar jeden Tom 
Kopfe bis snm Scheitel gefalle. (2) Meine Herren, ich finde, 
dasB dnrch die Armut -viele Lente ins Unglück geraten sind 
und ihre Freiheit verloren haben, so hart hat sie die Armut 
verfolirt. Ich will hier eine Geschichte davon erzählen, von 
einem armen Manne, wenn ihr mich anhören wollt, der aus 
Armut in solche Not geriet, dass er eines Tages dem Teufel 
eines seiner Kinder gab. (3) Der arme Mann, war Fischer 
nnd zog jeden Tag zum Fiachfnng ana. Zn seinem Unglück 
fing er immer wenig Fiache. Land oder Beben hatte er anch 
nicht, doch sechs Kinder wa ernähren, nnd aein Weib war 
blühender als eine Hose und er erhielt sie nur vom Fischfang 
und von gar nichts anderem. (4) Eines Mor^^on? erhob sich 
der L'i'.to Mann und ging wi^^der mit seiner Barke anf den 
Fischtang. Und an jenem Tage fing er 'jn'- keinen Fisch, 
sodass ihn Verzweiflung erfasste. So kam er zu einem 
Inselchen, auf dem sich der Teufel befand, der su ihm sprach: 
„Wae willst du mir geben, wenn ich dir Fiacha nnd recht 
^1 Geld gcbe?^ (6) Und er antwortete: „Da dn ea kannat, 
befiel mir, was ich ton kann.'' Der Teufel : t: 'e seine llOenen 
anf nnd aprach: „Wenn dn mir eines deiner Kinder anf diesea 
Inselchen bringst und mir versprichst, mich nicht zu täuschen, 
so will ich dir Fiäch und viel Geld in üoid und Silber 2U 
Yolkatttmlieb« DiahtnagMi 4t« IttUaaer. 1 
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deinem Fortkommen geben.'^ (6) Und jener gute Mann hatte 
darüber grossen Sehmersi aber aus Annat mnss er es ihm 
wohl yerspredieii. Er sprach also : „Ich will dir den kleinsten 
geben und ihn auf diese Insel bringen.'^ Und der böse Teufel 
kargte nun nicht; er nahm Fische und füllte damit die Barke, 
dann gab er ihm viel Geld, dasa er es mit sich nehme und 
sagte: „Wenn du mich täuschen Bolltest, würde ich dich 
ersäufen." Und jener gute JMann antwortete kühn: „Sicher 
werde ich dich nicht betrügen." Dann ging er mit den 
Fischen und recht viel Geld nach Hause. £r kaufte gute 
Kleider fflr sichi sein Weib und seine Kinder nnd versah 
das Hans mit Lebensmitteln; wegen des Knaben hatte er 
grosses "Weh im Herzen. Nun rief er seinen jüngsten Sohn 
und in der Barke führte er ihn mit sich; rudernd gelangte 
er zur Insel, wo er ihn ans der Barke nahm und sagte : 
..Warte, bis ich zurückkehre I~ Und so Hess er um solchen 
Grewinn das Sohnchen, das nicht einmal sieben Jahre zurück- 
gelegt hatte. (9) Und jener gute Mann schied von daunen, 
denn den Tod des Kindes wollte er nicht sehem. Und der 
Teufel kam geradenwegs daker und wollte ihn mit sich nehmen, 
um ihm dieses Schicksal su bereiten. Das Kind war sehr 
erschrocken, denn es hatte niemand, der ihm beistand, und 
mit solcher Kraft schlucf es das Kreuz Christi, dass der 
Teufel wegfloh. (10) Das Kind blieli tmter grosser Furcht 
mutterseelen allein auf jener kleinen Insei und schaute in die 
Hohe und sah dort eine Frau in Gestalt einer Jungfrau 
stehen, die im Gesichte einem Adlerweibe glich, und sie kam 
auf das Kind su und sprach: „Furchte dich nicht, ich will 
dich Ton diesem Orte wegnehmen.'' Das Knäblein sagte: 
„Ich will von hier nicht weggehen, denn ich muss auf den 
Vater warten. „Gerade zu deinem Vater will ich dich tragen,^ 
sprach die Frau und nahm das Kind und fing an, sich in die 
Lüfte zu erhoben, und trug es so hoch, dass ihm die Haare 
verbrannten. (12) Dann zeigte sie ihm das schöne Land da 
oben und Ihr Schloss, das in weiter Entternung lag — vier- 
hundert Tagereisen und nooh mehr erwilmMi die Bflcher — ; 
jenes Adlerweih aber mit dem trefflichen Kinde legte den 
Weg in einer Nacht surAck durch Zauberei; am Abend hatte 
sie es von der Insel weggenommen und am Morgen kam sie 
schon in ihrem Schlosse an. (13) Sie legte es in einem 
schönen Saale nieder und sagte: „Erwarte mich hier, bis ich 
surückkehre.^ Sie trat in ihre Kionmer ein und wurde ein 
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Fräulein, das geradenwegs aus dem Paradies zu kommen 
schien, denn sie leuchtete mehr als der Morgenstern, und 
der glänzenden Sonne glich sie; mit vielen schönen Kleidern 
war Bio angetan und liatie nocli niehi sahn Jahre ftberadbritten. 
(14) Das Sdäddiettf Ton dem ich euch spreche, hiess Madonna 
Aquüina und rettete den Knaben Tcr dem Teufel, als sie ihn 
von dem Strande wegtrag. Sie ging zu ihm und sagte: „Gott 
gebe Dir einen «j^ten Mor2feu ! Ich bin die, die dicb vor 
dem Teufel rettete und dick so hoch trug." (15) Und jenes 
Kind dankte i]ir in seiner guten Art höflich und sagte zu 
ihr: „Madonna, des bin ich froh und werde immer Euer 
Diener sein." Und sie antwortete: nHabe keine Angst; ich 
werde dir noch grössei« Freude machen.'* Sie war sehn 
Jahre alt nnd er aiebeni nnd er blieb noch mehr als acht 
Jahre Jüngling. (16) In der Zwisdienzeit übergab sie ihn 
einem Lehrer zum Studieren und er machte gute Fortschritte 
und lernte auch Fechten und Turnieren und wurde ein tüchtic^er 
Mann im Waffenspiel und seine Hiebe konnte keiner ertrai^on, 
und wohl sprach jeder aus jenem Ti<inde: «Sicher ißt dieser 
der Sohn eines Barons oder eines Grafen," so tüchtig und 
wohigebildet sah er aus. (17) Als sie an Jahren gewachsen 
war«n, glich sie einer Lilie und er einer Rose, und jenes 
Weib Toller Schönheit sagte: ^Mein Herz wird nie Suhe 
habeui wenn ich nicht meinen Wunsch erf&lle. Möge es dir 
gefallen und gerne, dass ich deine Gattin ?ei und du mein 
]\Iann, da ich dich zu einem stattlichen .Tünirlin;,' auferzot^en 
habe.* (lö) Und er hat, wohlgezogen wie er war, geantwortet 
und zu ihr gesagt: „Madonna Aquiliua, mit grosser Mühe 
habt Ihr mich aufgezogen, nachdem Ihr mich vom Strande 
weg gerettet Ich bin bereit, zu tnn, was Euch gefallt. 
Seinen Kamen nannte er jedermann, und von da an hiessen 
ihn die Leute Lionibruno. (19) Und dann heiratete er sie mit 
allen Förmlichkeiten. Und sein Schloss war stark und mit 
allem Nötigen versehen, nnd hatte in der Luft zwei Tore, 
die durch Zauberei und zwar so gebaut waren, dass nie- 
mand dort eintreten konnte gef^en den Willen der ^Madonna 
Aquilma. (20) Und Liumbruno icannte den Zauber und 
ging nach Belieben dort ein nnd aus, und oft ging er au 
Turnieren und aeidinete sich dabei aus, und jene Frau ToUer 
Liebreiz liebte ihn Ton Tag zu Tag mehr, denn er war schön 
und anmutig, so dass ihre Leidenschaft für ihn keine Sehranken 
kannte. (21) Aber als er eines Tages sdilechter Laune war, 
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Mgte seine Frau zu ihm: „Liebster Mann und Gatte, weswegen 
ln8t du 80 somig gegen nuoh?*^ Und Liombnmo uitwortote 
ihr: »X^AUf «m beftigoB S«hii«n ist in mir erwMht; meine 
Brüder nnd meinen Vater und meine Eltern möchte ioh wieder 
einmal zusammen sehen.'' (22) Die Eran sagte: „Wenn du 
gehen willst, versprich mir ohne Tni^, vor .Jahresfrist an dem 
Tage zuriLckzukehrcTi , den ich dir als Termin petze' Und 
LiombruDü vurspraoli, dies ebne l'em zu tun, und sie gab ihm 
dann einen King, der ihn \or Unheil schützen sollte. (23) Und 
sie sprach dabei: „Dieser Bing diene dir zu deinem Vergnügen. 
"Was dn von ihm verlangen magst, Qeld nnd Qnt, wird er 
dir naoh Wunsch liefern* Aher seige ihn niemand, sonst ist 
er unwiederbringlich yerloren« Und mach, dass du in einem 
Jahre zurück seiest, und wenn du länger bleibst, dürfen es 
nicht mehr als vier Tao-e sein." (24) Und Liom))nino saci^te: 
„Gerne". Und jene edle und anmutige Fr&n Hess, bevor er 
sich zu dieser Reise aufmachte, vier Tage prächtigen Hof 
halten und Hess ihn zum lütter schlagen und das glänzende 
Schwert wurde ihm umgurtet, und nachher nahm Herr laombmno 
Ahsehied« (25) £r brauchte vierhundert Tagereisen, um in 
sein Vaterland zurückankdiiea, aher jene Frau Uess ihn durch 
Zauberei einschlafen und befahl ihrer Kunsl^ ihn nach seinem 
Lande zu befördern. Und so schlief er am Abend ein und 
am Morgen war er in seiner Heimat. (26) Und nis die 
Morgouröte anbrach, erwachte Liombruno und erhob sich auf 
seine Fasse und eaU aich um; das schöne Land hat er wieder 
erkannt und als feingesitteter Bitter hat er demutig Gott 
gedankt und dann seinen Bing um Erhörung gebeten und es 
kam alles, was er von ihm verlangte. (87) Dank seiner 
Wunderkraft verschaffte ihm der Eing zuerst einen guten 
Renner, dann ein Bcliönos und prächtif^ea Kleid, wie es einem 
Ritter wohl ansteht, dann ein mit Talern zu diesem Zwecke 
wohl versehenes Kästchen, und dann kamen auf des Ritters 
"Wunsch Mannen zu Fuss und zu Pferde. (28) Und mit diesem 
Volke und diesem Kästchen ging er nach Hause, wo er seinen 
Yater fand; und seine Brüder waren gar glücklich, das Kästchen 
aber bot er der Mutter an, drin Qeld für Freunde und 
Verwandte war, die alle sagten: „Willkommen sei Herr 
Liombruno." (S9) Und alle sprachen nachher: „Liomhruno, 
wo bist du denn gewesen?" Und Liombruno antwortete: „Um 
die Wahrheit zu sagen, bin ich hei gewissen Kaufleuten ge- 
wesen, bei denen ich viel Geld verdient habe und die mioh 
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wegen der guten Dienste, die ich ihnen geleistet, mit Kleidern 
sohdn ausgestattet haben und denen ich es Terdanke, Bitter 
mit ^Idenen Sporen ea sein.** (30) Wohl neun Monate blieb 
er da und machte beständig jedem seiner Freunde und 
Verwandten Geschenke, und auch in WaffenUbungen und 
Turnieren tat er sich oft hervor. Und Liombruno wurde von 
allen geehrt. Als die neun Monate um waren, sagte er zu 
seineu Eltern: ,.Tch muss nun Abschied nehmen: (31) denn 
ich habe jenen Ivaufleuten versprochen, vor Ablauf des Jahres 
zurückzukehren." Da sagten sofort seine Verwaudten: „O, 
Liombruno, wohin willst da gehen? Der König von Gfranada, 
der hier in der Kähe wohnt, will seine Tochter verheiraten 
und hat ein Turnier ausrufen lassen: wer darin Sieger ist, soll 
sie heimführen." (82) Als Idombruno das hörte, kam ihn Lust 
an, sein Glück au Yersuehen. Von dem Hinge erbat er sich 
sofort einen schönen Renner mit einer priulitigen Rüstung, 
lind was er verlangte, stellte sich sofort ein. Liombruno 
wappnete sich dann und nulim Abschied von Beinen Leuten, 
die alle weinten. (33) Als Liombruno Abschied genommen 
hatte, ritt er so lange, bis er iu Grauada ankam, wo das 
Turnier angesagt war. Und dsa pr&ehtige Fest war schon im 
Gange, und so ging er am folgenden Tage auf die Wiese, wo 
das Volk sidi yersanunelt hatte: dorl war auch ein gar starker 
Sarazene, der beinahe schon Sieger im'Wottkampf war. (34) Dieser 
ÖaraMne besass eine solche Stärke, dass sich keiner an ihn 
heranmachen wollte, Tind er war so tttchtijf^ und strotzte so von 
Kraft, dass seinen Hieben keiner widerstehen konnte. Und 
Liombruno voller A^ornehmhcit stellte sich ihm enfj/ocren und 
der Sarazene sagte: „Ergib dich mir, oder wenn du kauipfeu 
willst, mach dich bereit." (35) Liombruno antwortete: „Gerne", 
und entfernte sich mit seinem Pferde, um sum Anlauf aus- 
zuholen. Und der Sarazene, der so stark und so stolz war, 
nahm feste Stellung auf seinem guten Benner und wandte sich 
seinem edeln Ghegner entgegen. Beide Bitter spornten ihre 
Pferde heftig, und nun werdet ihr von ausserordentlichen 
Hieben hören. (36") Der Sarazene und Herr Liombruno trafen sich 
gegenseitig mit aller Kühnheit und jeder gab dem andern 
einen schweren Hieb: aber der Sarazene war der verlierende, 
und die Rüstung, üio er auhatte, nützte ihm keine Bohne, 
denn der edle und kr&ftige Liombruno stiess ihm das Eisen 
und den Speer so tief ins Herz, dass er ihn tot Tom Pferde 
warf* (37) Als der Sarazene tot Tom Pferde gefallen war, 
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durchritt Liombnmo das Feld und brachte alle, die er antraf, 
SU iFaU| 80 dasa ihm alle den Platz frei gaben, denn wohl 
schien or ein edler Paladin und mit lauter Stimme pagte jeder: 
j,Mutii^er Mann, kämpfo nun nicht langer, denn die Ehre des 
Turniers gehört dir.** (38) Der König lieBS den üitter kommen 
und eprach zu ihm: „Tapferer lield! Meine Tochter sei dein 
"Weib, du mein Schwiegersohn und ihr Gatte." Und Idombruno 
sagte: „Gerne tue ich, was Euch gefällt» hoher mhinreicher 
König. ^ Aber heyor er sie ihm gibt, will er sich mit Beinen 
Baronen beraten. (39) Der König fngt seinen Weisen nnd 
sagt: »Was dflnkt lEtMch von dem Ritter?" ^Ihr müsst es 
wissen", sprachen diese. „Vielleicht hat er in seinem Lande 
ein Weih: auch scheint er mir nicht von so edler Abkunft, 
dass er zu einem solchen Zweck zu Euch passe. Wenn er auch 
wacker und voller Kraft ist, ßcheiut er uns nicht der richtige 
Gemahl fiir Eure Tochter. Aber wenn Ihr nach unaerm Kate 
handeln wollt, so macht, dass jeder sich einer Sache rühme 
und dass er ohne Aufschub den Beweis leiste." Und so Hess 
er am folgenden Tage alle seine Barone in einem Saale ver- 
sammeln und befahl, dass jeder vortrete, seinen grössten Preis 
nenne und ihn dann vorzeige. (40) Der eine rühmte sich 
seines schönen Weibes, der andere seines schönen llauses, der 
eine seines ßchnellen Pferdes, seines trefEüchen Kenners, der 
andere eines edeln Sperbers oder Falken, ein dritter eines 
Palastes oder hohen Turmes, ein vierter unterfing sicli irgend 
eines Unternehmens. Und als jeder geprahlt hatte, wurde aucu 
Herr Liombnmo gefragt. (41) „Nun", sagte der König, „habt 
Ihr gar nichts an rühmen?" Und Liombrnno antwortete nnd 
sprach: „Heilige Krone, yeneihtl Ich rühme mich meiner 
DamOi der schönsten, die man ünden kann, und in zwanzig 
Tagen will ich das beweisen." (42) „Du bittest mich nm eine 
Frist von zwanzig Tagen und ich will dir dreissig gewähren." 
Liombrnno sprach zu seinem RijTj'p: ..Bringe mir schnell 
Madonna Aquilina her."* Diese Dame aher wollte, weil er ihr 
die Treue nicht gehalten, nicht kommen, damit er sein Benehmen 
bereue; rasch vergingen achtundzwanzig Tage und am dreissigsten 
sollte er den Kopf Terüeren. (43) Am dreissigsten Tsge kam 
sie und hielt sidi ausserhalb der Stadt auf. Eine ihrer Zofen 
schickte sie verkleidet an den Hof des Königs, und als der 
Herrscher sie sah, die voller Anmut war, sagte er zu Liombrnno: 
„Ist das dein Weib?" Und der antwortete: „Nein, lieber Herr!" 
(44) Dann trat eine Kammeijungfer vor den König und seine 
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Barone, und als der König diese betrachtete, die so schön 
«rebilJet war, sprach er zu Liombruno folgendermassen: ..Ist 
das dein Weib, edler Kampe?" Liombruno antwortete mit 
sanfter Stimme: „Beide sind ihre Dienerinnen. (45) TJnd 
MadoBD» Aq^niUna kam schliesslich mit ihrem holden Antfite, 
das Glanz ansstrahlte; dem Blicke des Königs seigte sie sich 
nnd schied dann ohne zu verweflen von dannen. TTnd als 
der König sie betrachtet hatte, sagte er zu Liombruno: Edler 
Herr, verzeiht mir."* Und der antwortete: „Verzeiht eher 
mir.'' (46) Vnd Liombruno nahm Abschied und ging hinter 
seiner Frau her. Sie wartete auf ihn auf einer schönen Wiese 
uiiil Liombruno bat sie weinend um Gnade. Und sie sprach: 
„Falscher, Treuloser, dein Tod täte mir trotidem noch leid." 
Mit Zanherei ging die Barne davon nnd Hess ihm weder 
Bästimg noeh Pferd. (47) Weder Bfistnng noch Ffisrd liess 
sie ihm, und Liombruno trat in ein Wäldchen ein und traf 
da drei Strassenränber, die alle voller Verzweiflung' schieneni 
wie ich im zweiten Gesang euch sac:en werde samt dem, was 
dem Ritter begei,Tiete. Der erste (iesang von Liombruno ist 
nun beendigt; Christus und seine Mutter mögen euch vor 
Unglück bewahren. 



Zweiter Gesang. 

(1) Herrscher der ewigen Seiche, du bist Licht, Tod und 
Leben : du beherrschest die ganze Welt und nahmst Pleisch- 
gestalt an in der gnadenreiclion ^Tutter. Gib mir Gnade, o 
Herr, da«s ich die schöne blumenreiche Geschichte fertig leiine. 
Im Namen Gottes will ich den zweiten Gesang von Liombruuo 
beginnen. (2) Ihr Herren, im letzten Gesänge sagte ich euch, 
wie Idombmno dem Teufel entrann. Bann erzahlte ich wieder 
Ponkt fOr Ponkt, wie er mit grossen Ehren znm Yater snrück» 
kehrte, auch was er dann tat und wie Madonna ihn verliess 
und ihm weder Waffen noch Pferd liess nnd wie er in eine 
schwierige Lage geriet. (3) Drei Stra<5penräuber hatten zwei 
Kaufleute mit grosser Grausamkeit getötet und ausgeraubt 
und hatten ihr Geld zum Verteilen auf einer Wiese auf einen 
Stein gelegt. Und jeder schien sehr aufgeregt und sie machten 
zusammen einen grossen Lärm nnd sogen die Schwerter, nm 
sieh za töten, nnd das alles nm einen libntel und ein Paar 
Hoeeh. (4) Den Hantel voUte der eine, die Hosen der andere, 
nnd sie konnten nicht einig weiden, weil dann der dritte leer 
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anpgin^T, und so wurden alle drei hose. Unterdessen kam 
Liombruno horbni, als sie gerade fest auf einander oinhieben, 
und der älteste rief ihn an und Liombruno eilte v\sch hin. 
Und er sprach zu ihm: „Wackerer Freund, achte eehr auf 
diese Dinge. Gib dein Urteil über diesen hübschen Mantel 
und diese Hosen ab.^ liombmno antnrortete ihm: „Dass 
ich einen gerechten Entacheid ftllen kann, mögt ihr mir die 
gaten SIgensehaften des HMUntela und der Hosen künden, da 
ihr sie offenbar kennt. ^ (6) Einer von ihneni welcher der yer- 
ständigete wir, fing an, Liombruno 7,n sagen : ,.Du sollet 
wissen: AVer diesen Mantel an hat, kann von keinem lebendigen 
Menschen gesehen werden. Und von der Trefflichkeit dieser 
Hosen will ich dir sagen: AVer sie tragt, läuft schneller als der 
Wind, denn mit Zauberei wurden sie verfertigt. (7) Liom- 
bruno sagte: jJ^bm könnte ich nur glauben, wenn ich es selbst 
probiert h&tte." Und der älteste antwortete ihm: ^So zieh 
sie an und geh damit auf diesem Wege einige Schritte.'' 
Liombruno zog sie ohne Zögern an und so bekleidet bat er 
einen um den Mantel, (8) ,. W«nn das wahr ist, was ihr sagt, 
HO i.-it der meiner Treu, einen grossen Schatz wert." Der 
aiteßte sagte: „So zieht ihn doch an; er wird euch öewissheit 
geben, dass dem so ist!'' Und er legte ihn um und sprach: 
»Seht ihr mich?^ »K'ein, meiner Treu,'' sagte Jeder; und er 
nahm das Gkld, wie es ihm beliebte, denn keiner von ihnen 
konnte ihn sehen. (9) Liombruno zögerte keineswegs; er 
trug Mantel und Hosen weg. Und die Bäuber blieben traurig 
?:iM'iick und namentlich waren sie tibor den ältesten erzürnt. 
„Er ist dein Freund, und ein Vrrwandter von dir," sagten 
fiie zu ihm, „und du hast ihn f-o entwischen lassen." Der 
älteste sprach: „Ich kenne ihn weiter uicht und ich sah ihn 
sonst nie als in diesem Walde. '^ (10) Aber alle Ausreden, 
die er vorbrachte ntttsten ihm nichts: sie wollten ihm keinen 
Glauben schenken und sprachen: „Du hast ihn weggeschickt, 
um ihn später aufeusucheu, wenn es dir passt." Und voller 
Wut drangen sie mit ihren Dogen auf ihn ein und brachten 
ihn auf jener Wiese zu Tode. (10) Und als dies vollbracht 
war, wandton sie sich zu den Steinen mit dem öelde, und 
als sie sahen, dass dies verschwunden war, gerieten beide in 
grosse Wut und jeder beschuldigte den andern, es gestohleu 
zu haben. Und mit ihren Schwertern hieben sie so fest auf 
einander ein, bis beide zu gleicher Zeit tot am Boden lagen. 
(12) Und Liombruno, der das grosse Qetöse hörte, wandte 
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sich um und m, wie sie nUkebtige Stniolie führten nad 
wie sie ToUer Wnt einander zusetzten. Ohne Aufschub kehrte 
er «irück und nahm nach Belieb«i der Gulden drei tausend 

und siebenhundert und eilte dann schneller als der Wind vreg. 
nS) Und Liombruno '.vand^rtp lange, bis er in eine Stadt 
kam und dort in eiue Herberge eintrat, wo er drei Kaufleute 
traf. Und er grüssto sie und sie standen auf und erwiderten 
seinen Gruss. (14) Und als Liombnino die Kauflente sah, 
die ihm Ehre erwiesen, sprach er mit sanfter Miene: ^Setnt 
euoh| edle Herren!** Und Liombruno sprach snm Wirte: 
«Bring Wein, und zwar vom besten, und gebt diesen Kauf- 
leuten zu trinken, denn ich will mit ihnen einen vergnügten 
Tag machen. (15) J)er AVein wurde al?o gebrarlit. und als 
sie getrank-An hatten, sprach Liombruno und sackte zu ihnen: 
• Kdle Kfiuflpute, ihr sucht die Welt nach allen Kichtungen ab 
und besuciit alle Keiche uud Lauder. Weist mir doch das 
Land über dem Meerei wo Madonna Aqnilina wohnt.* (16) 
Kemer von ihnen konnte es ihm sagen; der eine wie der 
andere der beiden Kanfleate sagte: „In meinem Leben habe 
ich nis Ton einem solchen Lande reden hören." Der älteste 
aber sprach: „Du könntest tausend ^leilen, Wochen und 
Monate wandern, du fändest eine ähnliche Sache nicht; sicher 
könnte dir das nur der Wind zeigen." (17) Liombruno 
sprach: „Ist denn keiner da, der mir sagen könnte, wo ich 
den Wind antreflen kaunV"^ Der älteste antwortete: „Wenn 
du auf jenen Berg steigen und dort die Winde abwarten 
wolltest, die bei einem Einsiedler Herberge nehmen; es sind 
ihrer mehr als eeohsig) wenn sie bei einander sind, und alle 
gleichen einem Menschen. (18) Aber probiere es nicht etwa, 
die Reise 7.n wagen, denn nur ein Eremit war dort und der 
wird von den AYInden hingetragen. Und das erneuert sicii 
mit jedem .Tab resau fang, wie es der Himmelsgott angeordnet 
hat. {Iii) Jener Berg ist so hoch und so steil, dass, wenn 
irgend jemand den Aufstieg zn seinem Unglück unternimmt, 
er auf der H&lfte des Weges abstütst und tot unten in der 
Ebene aufgefunden wird. Deswegen ftlrohtet sich jeder dorthin 
zu gehen.'' Liombruno sagte: ^Und doch muss ich hinziehen." 
(20) Noch war die Sonne nicht untergegangen, als Liombruno 
von diesen Abschied nahm. Die Kaufleute liatten ihm We^ 
und Aufstieg des Berges gewiesen und er hatte ihnen dafür 
gedankt. Er maclit eich auf, zieht den Mantel an und bedient 
sich auch der Hosen, um geschwinder bei dem Einsiedler zu 
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8«m« (81) Mit der Wnnderkraft, die sie besassea, manchierte 

er fröhliebf kam zum Berge und stieg ohne Fureht hinan. 
Er kam anr Zelle des Einsiedlois und klopfte an. Der 
Klausner wunderte sieb und maclite das Zeichen des Kreuzes; 
dann (■)ffnptn er das Türchen und sah uiemnndoTi, (92) T'nd 
jener KiHbieiller Latte grosse Furcht und «J^iaubte, es bei der 
Teufel, der alle hintergeht. Liombruuo trat etwas zurück, 
zog den Mantel aus und rief Christus und die heilige Mutter 
an; dann trat er an das FlOrtclien. Ale der Elananer die 
reine Jungfrau nennen hörte, fasste er wieder Mnt. (33) Koch 
nicht ganz war die Sonne untergegangen, als, irie die Geschichte 
berichtet, laombruno bei dem Einsiedler ankam. Und dieser 
sagte: ^Freund, wie bist du hierher gekommen und auf welcher 
Seite bist du aufgestiegen? Hierher ist nie ein Mensch ge- 
langt, der "Wind habe ihn denn hergetragen. (24) Und 
Liombruno antwortete ihm und sprach zu dem Klausner: „Mein 
Schicksal bat mich iiicher gebracht und diese Hosen habe ich 
ZU solchem Ende getragen. Voller Sehnsucht bin ich nach 
meinem Weihe, das auf dem Grunde meines Heraens ruht. 
Madonna Aquilina heisst sie und das Land, das sie beherrscht, 
ist offenbar absonderlich*" (S6) Der Klausner sagte unter 
dem Einflüsse Gottes zu Liombruno: „In meinen Leben habe 
ich nirgends ein solches Land nennen hören." Liombruno 
sagte: „Ich bin dahin belehrt worden, dass die "Winde hier 
einkehren. Im Namen Eurer Höflichkeit bitte ich Euch, fragt 
sie mir zu Liebe danach, wenn sie kommen." (26) ,.^o tritt 
ein," sagte der Einsiedler, „bis die Winde aiuer nacii dem 
Andern hereinkommen. Dann will idi fragen, oh einer es 
wisse.** Liombruno trat in die Zelle ein, wo der Einsiedlsr 
wohnte, um dort au bleiben, bis alle die Winde aurückkehrten. 
Und jener Einsiedler fragte und beschwor sie im Kamen 
Gottes. (27) Zuerst kam der Westwind, dann der grosse 
Südwestwind, plötzlich nachher der Ostwind, der cri'ocse Ver- 
wüstung mit sich bringt; ebenso kam der Ihiuptv,:nd und der 
griechische und der AIcerc .sv, i nd, der Auster und l iorea-, der 
von jenseits der Berge und andere Seewinde aus ihrer Hohe. 
(28) IJnd jener gottbegnadete Einsiedler fragte einen der 
Winde nach dem andern und beschwor ihn Im Hamen Gottes, 
ihm Kunde über jenes Land zu gehen. Jeder sagte: „Ich hin 
nie dort gewesen.*' Aber einer sagte: »Der Sirocco mues noch 
surflckkehren ; vielleicht weiss der etwas davon.'' (29) Unter- 
dessen war der Sirocco angekommen und jener Einsiedler be- 
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scilwor ilm bei der Kraft Qottes nadi jenem Lande, vö die 
Hadonaa Aquilins ist. Der Sirocco antwortete: „Dort bin 
ich schon gewesen und werde morgen früh dorthin zurück- 
kehren." Vnd Liombruno sagte: y,"Wenn es dir recht ist, 
will ich mit dir kommen." (30) Der Wind sagfte: „Willst 
du mit mir kouimen? J« ridr^ Land ist sehr entfernt und ich 
könnte nicht auf dich warten, iVeund, so dass du umsonst 
redest.'^ Liombruno eagte: „Ich kann dir wobl folgen über 
Berg und Tal, wenn du mich morgen rufen willst, wenn du 
auf dem Punkte bist, aufsubrecben.^ (31) Der Sirocco sagte: 
„Ich will dich rufen, da du mit mir kommen willst; aber 
nirgends werde ich auf dich warten, das sag ich dir und das 
sollst du wissen. Strasse und 'Weg will ich dir weisen und 
will sehen, ob du mir nachkommst." n^ch bin zufrieden", 
sagte Liombruno, „wenn du mir nur diesen Dienst erweisest". 
(32) Und der Klausner grab ihnen zum Nachtmahl, was er 
hatte, und der Engel des Horm besuchte ihn. Der Klausner 
ging mit Liombruno zu Bett, der die Beinkleider nicht aus- 
sog, um sofort bereit zu sein, wenn der Wind ihn rufe, und 
um ihm an den Ort zu folgen, wo er hinging. (33) Als 
der Tag hei! wurde, rief der Birocco Liombruno und sprach: 
„Freund, willst Du mitkommen?" Und er antwortete: „Ich 
bin bereit". Ohne Zöjrern schritt er hinaus, und der Sirocco 
"wies ihm Weg und Stög und sagte: .Siehst du den J'erg, 
der in weiter Ferne liegt? Dort wirst du mich finden, wenn 
du mir nachkommst." Dann machte sich der Sirocco pustend 
auf und Liombruno nahm von dem frommen Klausner Ab- 
schied und eilte in schnellem Laufe hinter dem Winde dahin 
und legte den Mantel an. Bald kam er dem Sirocco zuTor 
und kam so früher, als dieser auf dem Berge an, so dass er 
auf ihn warten musste. (35) Da sprach der Wind: „Was 
für ein Mensch bist du, dass ich dich auf dem Wege niclit 
sehen konnte? Und du marschierst eben so schnell und noch 
pchneller als ich, und ich glaubte, du könntest nicht mit- 
kommen? Siehst du jenen l^erfr in dfn' Ferne? Dorthin 
niusat du miL mir gehen, und dann werde ich dir, lieber 
Freund, dass l^hloss der Madonna Aquilina zeigen." (36) Datin 
machte sich Sirocco wieder auf den Weg und Liombruno zog 
seinen Mantel an und war dem Winde bsld ein gutes Stück 
Toraus, der Liombruno manchmal anrief, der sich umwandte 
und Antwort gab. T^'nd so langte er vor dem Winde an und 
nahm den Mantel ab. (37) Als das geschehen war, kam der 
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Wlild an und sprach: ^Ich versichere dich, lieber teurer Freund, 
dAM da der schneiigte Läufer bist, den ich in meinon Leben 
gesehen liabe. Erhebe dich nun und eieh dort das Schloss"*. 
Damit schied der AVind von ihm und schluu: einen andern AV'ptf 
ein; Liombruno aber eilte nach dem Schlosse. (38) Voller 
Fröhlichkeit trat er sofort ein und stieg im Palast empor. 
Im Saal stand das Mahl bereit, denn Madonna AquiUna will 
68Mn. Er BetBte sich und as« aus dem Teller und die Bame 
sali den Bitter nicht. (39) Ein Hoffrftnlein schnitt rot und 
ein anderes diente mit dem Sedier. Und Liombruno ass mit 
gutem Appetit, denn er hatte ee nötig, und niemand sah ihn. 
\hPT jene Frau wunderte sich über das Essen, das vor sie 
kam, und es schien ihr, als e?5o «ie nicht den virrfcn Teil 
von dem, was sie sich reichen liesb. (40) Und jeue edle und 
königliche Dame überlegte und sagte sich in ihrem Herzen: 
„Das ist ein Zeichen, dass es Idombrnno schlecht ergeht; 
dass er entweder tot ist» oder in grossem Unglück sich be- 
findet. O ich Unselige! Eine grosse Sfinde habe ich begangen, 
dass ich ihm weder Waffen noch Pferd liess, während ich anf 
seinen Fehler nicht hätte sehen sollen." (41) Durch die 
Wunderkiaft des Mantels sah die Dame ihn nicht an ihrer 
Seite, und Liombruno hesase noch den Ring, den sie ihm beim 
Weggang gegeben hatte, l"nd jener Ritter mit der hübschen 
Erscheinung liess ihn auf den YorBchueidesteller fallen j und 
als die Fraa ihn sah, hub sie an zu sprechen: (42) „Das ist 
der so liebliche Bing, den ich Liombrnno gab. Der hätte 
ihn noek froh machen können, wenn ich ihm nicht sone Kraft 
entsogen hätte. Immerdar wird mein Herz traurig und meine 
Seele in Schmer;? getaucht sein." Und wegen des grossen 
Kummers, den die Dame empfand, fiel sie halbtot auf die 
Bank hin. (43) Und die Kammerzofen gingen aus der 
Kammer, wie die Herrin es befohlen hatte, und Liombruno 
ging hinein und liess sich am Bande des Bettes nieder, auf 
dem die Dame vor Schmers schliei^ Er beugte sieh über sie, 
küsste ihr helles AntUts, und dabei erwachte die Frau. 

(44) Liombruno legte den Mantel wieder an und sie sah 
niemanden. Plötzlich sagte sie in ihrem fierseu: „0 ich 
Elende, Unglückselige! Ich glaubte Liombruno wäre hier; ich 
habe gewiss nur geträumt. 0 weh! Mein Trost ist dahin! 
Das ist ein sicheres Zeichen, dass Liombruno tot ist." 

(45) Da die Frau nichts sah, üng eie ein ander Mal an zu 
schlafen, und Liombruno tat wieder das Gleiche und erschreckte 
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die ii-Hu noch mehr; aber diesmal wandte sie eich so schnell 
um| dass er sich nicht mit dem Mantel decken konnte, und 
•ah iw Um •in bisch«!!, htfwor «r das Kl^idungsstflok an* 
geiogviL (46) Und die Dame tat deigleiehen, ala ob ue 
Bchli^fe, und Idombnmo aog d«n Mant«! ans; sie UtniB ihn 
rasch mit den Händen, bevor er im Mantel verborgen war, 
und 80 stark, dass sie ihn drückte und sagte: »Wer hat dich 
dieses Zauberwerk gelehrt, das du anwendest, und wer hat 
dich hierher gebracht V" (47) Und Liombruno erzählte ihr 
alles, wie es zugegangen, von den Strapsenräubern, die er fife- 
funden, von dem Mantel und den Hosen, von dem Winde, 
dar ihm den Weg zeigte. Und ihnen Ishlte jetzt niehte 
mehr; jedes legte dem andern die Arme um den Hals und 
anf jenem Bette aehlossen si« Frieden. (48) Und so Übten 
aie in ToUkommener Liebe mit einander, ao lange ea Gott 
gefiel. Ich aber bitte den allm&chtigen Jesum Christum und 
seine Mutter Yoller Hülfe, dass sie alle wackeren Leute be- 
schütze und hüte, sie in Frieden und Eintraclit erhalte und 
uns bei unserem Ende m seine (Glorie auinehme. Euch zu 
Ehren ist dieser Sang gedichtet. 



II. 

OescMchte ron drei verzweifelten Barschen und 

drei Feen. 

(1) Derjenige, der vun Johannes nackt im Flusse Jordan 
die laufe empQng, welcher der (irüuder des Chriätüntums 
wurde nnd nna von Sünden rein wusch, leihe mir seine Hittfe, 
denn ich weUn selbst, dasa ich einer 8olchen Aufgabe nicht 
gewachsen bin. Deswegen stärke er mein Ged&ehtniB, daaa 
ich die aohöne (steachichte erzähloi kann« (3) Da ihr hieher 
gekommen seid, um mich anzuhören, ao leiht nun meiner 
Bede Eure Aufmerksamkeit, denn ich weiss, dass die Geschichte 
euch allen gefallen wird. Bei seiner Geburt wurde Fein (flück 
jedem Geschöpf zugeteilt, nur muss man es durch die Welt 
in Stadt und Schln'?? überall suchen. (3) Und wenn man es 
nicht im eigenen Lande iindet, muss man ein anderes ab- 
Buohen, bia man ea entdeckt und dabei Mflhe^ Drangsal und 
Ungemach nicht färehten. Selten erreicht man das Oute, 
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ohne vorher das Gegenteil durchgemacht zu hahen. Berg und 
Tal mnBB man durehBtreifön, d«iixi wenn du träge bist iind 
immer an einem Flecke eitsest, wirst du, das sag ich dir» 
dein Glück nicht finden, wenn dn dich nicht rührst und 
tummelst. (4) Jeden Ort muss man absuchen, manchmal 
findet man es auf einer Wiese. Es waren einst drei ve7'- 
zweifolte Burschen, die nicht wusston, was sie anfangen sollten, 
bis sie eich zusammentaten. Jeder fing zugleich zu reden 
an: „Wohin gehst duV'^ »Was machst du?" „Ich will es 
dir gern sagen, wenn du mich anhören willst. (5) Manche 
Strecke ' habe ich surückgelegt und bin ancb gerne bereit} 
deren noch manche sn madien mit gesenktem Sbinptei bis 
ich es nach so yielen Seufoem irgendwo hinlegen kann." Der 
andere antwortete: „Und ich armer Kerl, ich hin entschlossen^ 
im Outen oder im Böcsen anp po viel KümmernisRen heraus- 
zukommon, und wenn ich mi( Ii eines Tages ins Meer stürzen 
miisßte." (6) ,,Ich sehe, dass jeder von euch verzweifelt ist. 
Wenn wir uns Gesellschaft leisten wollen, können wir die 
Welt so lange durchqueren, bis uns 'vielleicht ein Glftck an 
Teil wird.^ Und so wurden sie einig. Zosammen nahmen 
sie ihren Weg anf und waren eines Abends in einer Herberge 
und am Morgen zogen sie weiter. (7) Sie waren alle leicht 
gekleidet, aber weil die Reise weit war, erbaten sie eicli Brot 
vom Wirt an jenem Abend, und jed^r liattp ein Jb'läschchen, 
und weil der Wirt auf die Länge des AV'eges hinwies, so 
füllte jeder das seine mit Wein. So marschierten sie bis 
zum Untergang der Sonne und dann lagerten sie sich auf 
einer Wiese. 

(8) Der ebe sagte: „Es wird besser sein, snerst za 

Nacht zu essen und uns dann zum Schlafe niederzulegen.^ 
Während sie sich noch unterhalteui erscheinen plötBlioh drei 
schöne junge Mädchen imter ihnen, so dass diese nur staunen 
müspen; und kaum sind die Mädchen angekommen, fangen 
sie an, zu eprecben: ^Seid uns alle drei willkommen, da ihr 
hier Herberge genommen habt.^ (9) Der eine von ihnen 
spradi: «Seid such ihr ans willkommen! Wohin geht ihr am 
<üese q>&te Stonde ! Wenn ihr nidits dsgegen habt, ruht hier 
mit ans aus and irrt nicht weiter doreh Bosch and Hain. 
Da wir unser drei and ihr euer drei seid, mag jeder für diese 
Nacht eine nehmen, und jede von euch sich mit einem von 
uns vergnügen, und morgen werdet ihr gehen, wohin es euch 
behagf (10) Eine antwortete: „Bildet euch das ja nicht 
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eiiii denn in keiner Weise wirst du mich berflluren, du h&ttest 
midi denn zum Weibe genommen; unter anderen Bedingungen 

wirst du mich nicht haben. Aber wenn da mich heiraten 
willst, Bo höre meine Bede: leb will etwas tun, was dieh 
fröhlich maclien wird, und dir als Mitgift soviel Gut ver- 
schaffen, daas du dein ßRTnyp». Leben dich dessen freuen 
kannst." (11) f.Wis?=e", autwortetete dieser dem Weihe, das.^ 
ich jetzt iiicLit zu heiraten gedenke, es sei denn, wie ihr sagt, 
dass diejenige, die ich heimffihren wfirde, mir soviel Gut mit- 
bricht^ dass ich mein ganses Leben dessen froh würde. Solehe Be< 
dingnngen wftrde ich vielleicht eingehen; auf andere Weise würde 
ich keine nehmen". (12) Die Frau sagte: „Verlange nur und 
erbitte, was du willst, denn du sollst es haben ^. Er ant- 
v'ort*»te: „"Wenn du mir gibst, was ich verlange, vill ich für 
immer der Deine sein. Eine Börse möchte ich, so beschaffen, 
dass sie immer voller Geld wäre, und jedes Mal, wenn ich sie 
öffnete, sollten hundert Dukaten herausspriugeu". (13) „Kier 
ist die Bürse, die du von mir verlangst*. Und der sagt: 
„Ich möchte es aber probieren**. IKese nestelt an der t/ffnong 
der Börse herum und lässt hundert Dukaten ihm lu Füssen 
springen. Der, welcher denkt, dass dies ihm nur nützlich 
Bein könne, nahm jene mit den schönen Antlitz zum AYeihe 
und steckte ihr seinen Eing an den Finger. (14) Die andere 
sprach zum zweiten von ihnen: y,Und was denkst du in deinem 
Herzen?" Er sprach: „Ich wiU weder Silber noch Gold, 
vielmehr einen Teppidi von feiner FarbCf der mich ohne 
Bast ungesehen in jeden Kreis trüge.* Den besagten Teppich 
beschafft die Frau und spricht: »Mach einmal damit die 
Probe". Der legte ihn um die Lenden und gab Befehl, ans 
Ende der Wiese Hess er sich tragen und kehrte schnell 
zurück; das !\r;idr}ien hat er sofort geheiratet, denn die Sache 
Fchien ihm 'j.ni zu gehen- Und dann sagte die dritte ohne 
Zügern: „Wa^ liast du dir ausgedacht. Gefahrte? Sag es 
mir*^. „Wenn du wüsstestj was ich mir ausgedacht habe und 
du es mir liefern kOnntesl^ lieblidies Antlitii würds ich dich 
heiraten, wie die andern getan, und stände immer ohne Bfiek- 
halt zu deinen IHffiMten<*« „Yerlcnge nur, was du willst". 
Und er sagte^ er wolle ein Horn, bei dessen Blasen jedesmal 
zehn Schaaren von Bewaffneten erschienen. (17) Denn wenn 
ich recht viel Geld wollte, würde ich einfach ein Land mit 
Krieg überziehen und ans Furcht würden sie ohne Säumen 
eine grosse Summe zahlen, um vom Kriege befreit zu werden; 
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d«iia mom«r kfiimieii sie sieh j* meki erwehrmi, wann ich 
Bo Tiele Leute gegen sie ins ?eld fiOirte*. Bas IdDidolieii» 

das mit ihm spricht, sagt: „Hier ist das Horn; probier es 
und blase einmal*'! (18) Und er nahm das Horn und hat 
es frebla^en : pnfort erscbienen die Reipisren, zehn Schaaren, 
jeder wohl bewaffnet, und wohl zeigen sie sich von Kraft und 
Mut beseelt. Noch einmal hat er geblasen und ebenso viele 
sind wieder auf den Plan gerückt. So hat er zehn Mal ge- 
bliaen» bis himdert Sehasren bei einsiider waren. 

(19) Die Proben babeo sie also gemaohti die an ihrer 
Znfiiedeiiheit ausgefallen sind, denn Jeder hatte, was er wollte; 
und alle drei waren mit diesen dreien so yerheiratet» das? es 
keinen gereute. T^nd alle drei sind eingeschlafen, bis der 
andere Tag am Himmel hpraufstieg; aber ant Morgen, als 
sie erwachten, fanden sie keine von den irauen mehr vor. 

(20) Und der eine sagt: „Wo bin ich diese Nacht gewesen?** 
und erzählt seinen Traum. „Ich habe einen Traum geträumt'', 
sagt er aa seinen Gkfikhrten, „den ioh euch anseinandersetzen 
will* Es schien mir, ieh bibe ein Ifeib genommen, nnd wir 
schäkerten mit einander. Sollte einer von endi sie gesehen 
haben, denn ich weiss nicht, was aus ihr geworden ist?** 

(21) Der andere antwortete: ,."!Vrir schien es gestern Abend, 
als wir rerade daran vrPLveii, auf der AViese unser Nachtp«!->m 
einzunehmen, als ob drei Frauen von guter Art gekomnien 
seien und uns freundlich grüästen.^ Der drille Gefährte ist 
▼oller Yersweiflung, denn er kann sieh nicht daran! beönnen, 
wie die Sache gegangen ist. «Auch ich," sagte er, „habe 
eine gehetratet^ nnd weiss nnn nicht, wie es sich in Wirklich- 
keit verhält.** (22) Und der andere spricht: „Auch ich habe 
ein Weib genommen, und sie schenkte mir einen gar schönen 
Teppich; und obschon es dunkle Nacht war, tmg er mich, 
wohin ich wollte." Und der erste sagte, dass ihm die seine eine 
Börse von dunkler Seide gab, aus der hundert Dukaten her- 
vorsprangen, sobald man sie öffnete. (23) Und der jüngste 
ers&hlte: „Mir gab die meine ein fein gearbeitetes Horn, das, 
wran man es blies, Jedesmal zehn Sdiaaren feiner Lente 
hervorbrachte.*^ Als sie sich umschauten, fanden sie alle 
diese Dinge in ihrem Bereich; sie sahen die Börse und den 
feinen Teppich und ebenso das zierlich gearbeitete Horn. 
(24) .T)rs TTiiiPfl ein wirklicher Trfinm gewesen sein! Machen 
wir einmal die Probe und sehen wir, was tlaran ist!" Sie 
machten die Probe und sahen, dass alles in Ordnung warj 
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den Weg imcIi Bom beeohlossen sie einsoBelikgen. Der mit 
der Börse besaUte den ÜTiri fir das, was sie in seinam 

Hause yerzehrt hinten. Drei Monate ungefUir blieben sie 
in Horn; dann beschlossen sie, andere Länder anfzusucben. 

(25) Es macbte sich derjenige auf, der alf erster die Börse 
bekominen hatte, und schlug den Weg gegen Spanien ein. 
Dem Wirte stopft er dmi Schnahel s^ut. denn an der Zeche 
Lraacht er nichts abzuklauben. }Lm guieä Stück Wegs hat 
er sehen hinter sieh und er knausert nieht mit dem Oelde, 
dmm er hat ja einesi der fQr Um Tevdienti und mit 8ohadi 
und Damenbrett h&tte er zwei Sftdce GMdee fallen kteneoi 

(26) denn in diesen Spielen war er ein so gnter Meister, dass 
die Nachricht davon zur Königin gelangte, und gar rasch 
lässt sie nach ihm sohi<^ken, er soll zu Hofe kommen. Er 
macht sich schnell auf den Weg und steht ohne Säumen vor 
der Königin, die er sich verbeugend ehrerbietend grüsst; und 
er sagt: „Hohe Frau, sagt mir, ich bitte Euch, was steht zu 
Eurem Befehl?'* (27) „Es ist mir Ton deiner Artigkeit er- 
slüilt wordMB, nnd wie dn so gut Sehaeh spielst nnd aneh im 
Damenbrett so gesdiiekt bist, dass wenige dir darin gleich* 
kommen. loh trage grosses Verlangen, mit dir zn spielen, 
weil du ein so artiger Meister bist." Und er sagt, gern 
wolle er tun, was in ihren Wünschen liege. (28) Sie fingen 
mit dem Damenbrett an uod sein Spiel bebagt ihr bass ; und 
auch er sah sie nicht ungern, denn er war schou halb ver- 
liebt in sie. Sie liessen nun das Brettspiel und machten sich 
ans Sebach; nnd sie, die Meisterin im Spiel war, hat ihm in 
beiden Qattongen mindestens fttnflrandert Dukaten abgewonnen* 
(99) Als sie an jenem Tage mit dem Spiel fertig waren, 
sagte sie: „Da wir nnn solange gespielt haben, so mnsst dn 
mir waTirhaftig vereprechen, heute mit mir zu Nacht Zuspeisen". 
Und er, der die Flammen schon heftiger brennen fühlt, hat 
ihre Einladung sofort angenommen und sagt: ..Da es Euch 
Vergnügen macht, so ist Euer AVille auch mein Wille. (oÜ) So 
haben sie also an abend gegessen, und dann kam wieder, dme 
dass sie die Tafel ani^hoben hatten, das Damenbrett, nnd 
sie hnben dae Spiel wieder an, denn sie denkt in ihrem Sinn, 
wie sie das Feuer schüren könne; und manehmal seufzt sie 
und dann sinnt sie wieder, wie sie zu ihrem Ziele komme, 
denn ihr Gedanke geht darauf ans, ihm den famosen Beutel 
zu nehmen. (31) Und sie verstellt sich, und sagt: ,-Wie ein 
Verrater handelst du au der Liebe**, und bei diesen Worten 

YoUutOiBliebe SiolitoagMi du lUUener. 2 
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mhlt 8ie. B« trug sehos «ue Wunde im Heneni und bei 
dieeen Worten Ikorehte er «nf ; die liat ja weder Gatten noch 

Herrn und kann ihn nach Heraenfllnet an sieb fesseln, und 
mwuehen ihren Seufzern sagt sie ihm, daes sie inageheim mit 

ihm reden möchte. (B2) TTnd °o sprach sie denn: „T)a der 
Liebesgott mich lu-trogen hat und mich zwingt, dir ganz zu 
Willen zu sein, bin ich eino Königin, wie ich dir erzählt 
habe. Wenn es dir alHo getiele, mich zum Weibe zu nehmen, 
so kämen wir beide auf unsere Beohnung, und so mll es das 
Getdiiek. Aber darauf gehe ieh immerhhi blos ein, wenn dn 
mir den wunderbaren Bentel anm Geaehenk machet. (88) Und 
weiterhin sollst du mir aeigeui wie da dich dabei benimmst, 
und mir das nicht vorenthalten, wenn du nach deinem Be- 
lieben die Gulden hervorbringst; wahrhaftig, ich weiss nicht, 
wie dag zug-eht."" Und er ^.hgt: ..Pass also auf! Wenn du 
die Plörse nimDist und sie oline Säumen an den Lederteilen 
schüttelst, kommen immer hundert Guldeu heraus.'^ (34) „Das 
iat fOrwahr eine wunderbare Geadiiehtet Zum Herrn dieaea 
Eeichea will ieh dieh machen nnd ala Gemahlin will ieh dein 
eigen aein, wmn dn mieh emer aolehen Gnade wfixdigat.'' 
Dieaer, dem daa Herz im Leibe zappelt, und der aieht, dase 
daa, wonach er sich sehnt, sich verwirklichen will, spricht zu 
ihr: des hin ich zufrieden; du sollst den Beutel haben, wenn 
du zuerst tust, was ich dir sage. (36) Bleib ein wenig hier 
und dann komm au mir. Ich mache mich auf den Weg, 
komm allein hinter mir her und dort wirst du mich allein 
finden.** Und ao yerataad aie wol ihn am Kairenaeü heram- 
znflkhren. Er gab ihr die B&rae nnd dachte keinen Angen* 
blick daran, auf solche Weise geäfft zu werden. Diese erhob 
sich nnd begab sich in ihr Gemach, nachdem sie Biagio geaagt 
hatte, er solle nachkoTnmen. (86) Dann aber gab sie ihren 
Dienern Xunde: „Bleibt hier fest auf dem Platze! Wenn 
Biagio sich anschicken will, hier einzudriuf^'en, laset iii auf 
keine Weise ein. Oder noch besser: gebt ihm zehn Streiche 
mit den Prügeln auf Abzahlung; sagt, ihr wiaaet nicht, wer 
\ er aei, aohmiart ihn tflchtig dnreh nnd jagt ihn fort*" (37) Pa 
nfthert aieh auch Biagio gleieh der Türe. «Hola!**, aagt einer * 
zu ihm; „waa hast dn hier an suchen?'^ Biagio der das Ge- 
hirn im Hinteln hatte, sagte: „Den Laufpass sollst du be- 
bekommen, wenn du jetzt auch noch so fein daherkommst. 
Hör, was ich dir sage: Auf dein Gerede gebe ich garnichts 
und in die Gemacher der Königin bahne ich mir einen Weg." 
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(38) Schon flind w Stallknechte nr Stelle, die ihm des S'ell 
gehörig dnrchgerben. Vier Stöcke bringen ihn som ^Tttuen 
und mancherlei Süssigkeit flUlt dabei für ihn ab, tmd der 
Gang erdröhnt wie ein Fase oder eine Höhle, und wie sie ihm 

nun den überfiüseig'en Saft ausgepiesat haben, entweicht er 
unter Holzrausik durch die Türe. 

(39) Der armp Bursclie wei^t^ nicht was machen; einsam 
und in aller btille macht er eich aui dem Weg. liach üom 
kehrt der Bejammernawerte rarflck nnd fand die beiden Ge* 
fihrten in gröBater Eröhlichkeii Tor. Und er sagte sa einem 
von ihnen: „Lieber Bruder, du muBst mir deinen Tep]^ch 
leihen, denn ein Weib hat mich kräftig zum Narren gehabt 
und mich um die Börse erleichtert, (40) „Meinen Teppich,*' 
spricht der Gefälirte, „will ich dir nicht leihen, denn ich 
fürchte, du würdest ihn Terlieren." n^ch mii?s in ihre Ge» 
mächer eintreten, und dazu brauche ich ihn ; denn meine Börse 
muss ich wieder haben." So lange haben sie mit einander 
geredet, bis sie einig vnrden; er legte den Teppich an, zog 
davon nnd kam im Palaate der Königin an. (41) Sofort 
trat er durch daa Fenster der Kammer, wo die Königin der 
Kuhe pflog; aber geschickt wie sie war, merkte aie das gleich, 
dei^Ti Biagio wanderte nicbt unsichtbar. Sie war in der Ver- 
etellungskunst MeiBterin und pagte: „in giosges Staunen ha-^t 
du mich "versetzt; weswegeü hast du mit deinem Kommen so 
lange gezögert? (42) Ich wenigstens bin nicht schuld daran. 
Solltest dn mich etwa gans Terlassen haben?" „Jetzt, wo 
dn mich haat dnrchprögeln lasaen, irillgt dn ea natOrlleh nicht 
geweaen aein." „Biagio, in Inaaerate Yerwoaderong bringet 
dn mich mit dem, was dn eben geaprochen hast". Und er 
erzählt ihr, wie die Sache zugegangen, und sie tut dergleichen, 
als hätte sie Mitleid mit ihm. (43) „Einen Zweifel sollst 
du mir heben. Vor Schrecken bin ich bleich geworden und 
fast in Ohnmacht gefallen, als ich dich durch daß Feneter 
eintreten fiahl Warum haat du dich xucht der Türe bedient?** 
„Wenn ich dieeen Teppich in meiner Ckvalt habe, ao Irfigt 
er mich ohne Begleitung wohin ich ^nU." „Baa könnte ich 
nun nicht glauben, ohne ea probiert sm haben,** aagte die 
Königin. (44) „Das ist ja unglaublich und ich staune nur.** 
Biagio sagt: „Möglich ist's schon,** und ist auch bald bereit, 
mit der Probe nachzugeben. ^Rag mir einmal, fährt man, 
wenn man diesen Teppich anhat, unsichtbar, wenn du es ge- 
statten willst ?" „Sicher unsichtbar, wenn man will,^ antwortet 
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Bii^io; „du kannst es ja durch di« Blkume des PalastM 
probiereiL (45) Du kannst ihm befehlen, was da wSkt» 
und flberall hin wird er dich geleiten; wenn dn nidit willst, 
brauchst da auch nidit gesehen zu werden, und Fenster oder 
Tür Bchfttat nicht vor ihm.*^ Die Dame zog ihn an und 
pagte dann: „Siehst dn mif^h '? Bin ich gerade oder krumm?'* 
P)iat'^io antvvoitot: ,.Ich sehe nichts,'^ und sie findet raf?ch die 
iure, (-ii») Biagio blieb allein in der Kammer zurück. Sie 
zeigte sich ihren Dienern und belehrte sie über die Kr alt des 
Teppichs. Dann ssgte sie zn allen ihren Eammeijungfem, 
es möchten swei Ton ihr ins Gemach gehen, am das Bett zn 
madien: nUnd wenn ihr einen aofiwsht oder sitzend findet, 
so schlagt schnell Lärm, und die Knechte werden mit Un- 
gestüm dorthin laufen." (47) Und als sie ankamen, fanden 
sie den, welcher auf die Königin wartete, und ohne ihn zu 
grüssen hüben die Weiber ein mörderliches Geschrei an. Und 
sobald difc) Kuechte das gehört haben, waren gie hinter Biagio 
her, und jeder sagte: „Wenu ich dich recht einschätze, bist 
du sicher ein Dieb." (48) Und sie fingen an, ihn durohzu- 
bUuen.^ Biagio sagte: „loh bin kein B&aber.** Er aber 
kriegt den Buckel so toU Haue, dass er zur Tür des Gemadies 
und hinausläuft, und voller Angst flieht der Bedauernswerte, 
WlUirend ihm vor Zorn das Herz bersten will. Und er sagt: 
,.Ich Amier! "Was soU ich weiter tun?" Und damit nimmt 
er wieder den Weg nach Born auf. 

(49) So kam er denn eines Tages zu seinen Gefährten 
und war unzufrieden und zornig, wenn er gedachte, welcher 
Schimpf ihm angetan worden and wie ihm der Teppich ent- 
wendet worden war. „Leih mir,*^ sagte er zu dem andern, 
„dein Horn, denn ich will nach Spanien zurückkehren und dieses 
so lange mit Krieg überziehen, bis ich sie gefangen und das 
Land verheert habe." (50) Der Gefährte sagt: ^Sprich nicht 
davon, deuu ich bin sicher, du würdest es verlieren, wie du 
es uiiL dem Teppich gemacht hast." Biagio aber setzte ihm 
so lauge zu, dass er es ihm schliesslich lieh. Biagio nahm 
es und zog wieder seiner Wege. (51) Und als er in einer 
Bibene an der Grenze jenes Landes anlangte, die ihm gfinstig 
schien, fing er an, jenes Horn zu blasen, und hat so viele 
Eeisige zusammengebracht. Die Nachricht davon gelangte 
endlich auch zur Königin, und da dieser schwere Drohungen 
ausstiees, wurde ?ie HchlieppHch nachdenklich. (52) So schickte 
sie also Späher, um zu erfahren, wer er sei, und als sie es 
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•rkimd«t» sagte sie: »I>«n werde ich oltne Kampf versöhnen, 
wenn ieh nur Gelegenheit finde, mit ihm sn apreehen.*^ Und 
sie gedachte, zu ihm in die Ebene hinnutrr zu ateigen, nnd 

hatte alles wohl überlegt. Mit ihrem Gefolge stieg sie zu 
Pferde und schlug den Weg nach dem Lager ein. (53) Sie 
gelangte ins Lager vor die Stauda rte und fragte, wer der 
Herr sei; dann stieg sie geschickt aus dem Sattelbogen und 
erwies ihm ganz besondere Ehre. „Ich möchte,'^ sagte sie, 
„den Gmnd wiaaen, weswegen dn in aolche Wnt geraten hist.** 
Biagio sagte an ihr: „Bn soUat'a erlshren nnd jeden an mir 
geübten Betrug mnsst dn beaahlen.^ (54) „Wenn dir Je 
eine Beleidigung sollte angetan worden sein, so weiss ich 
nichts davon und trage auch keine Schuld daran. Meine 
Baron© müssen die T^r-achf irf^wesen seiu, wenn dir je ein 
Schimpf widerfuhr. Abör icL v,eiss, dass du klug und weiso 
bist und dem Schicksal zu daukeu hast, das dich mit so viel 
Gaben des Körpers wie des Geistes ausstattete, dass da zum 
Herrn dieses Beiche geworden hiat.'* (65) Und ich Yeipfände 
dir meine TVene, daaa mir dein Kommen lieber iat ida «ich 
sagen kann, nnd dein Scheiden bereitete mir so grossen 
Schmerz, dass, wenn ich daran denkOi aa mir immer noch 
kalt über df>n "Rücken Iriuft. In allem, wag ich kann, will 
ich dir geru geliorcheLi, und wenn icli dich in irgend etwas 
beleidigt haben sollte, tut es nur leid uud habe ich darob im 
Herzen groesen Kummer. (56) Das Keich stelle ich vollstHndig 
an deiner YerfSgong nnd alles, waa darinnen in meiner Kacht 
tat, wenn nnr ein ao griaalicfaer Krieg an Ende iat Und in 
meinem Sinne hin ieh gaaa veardntat, nnd mit mir alle grossen 
Herrn in diesem Lande, die wahrhaftig nicht die Hälfte 
deiner Kriegsmacht zur Verfügung haben. (57) Du würdest 
mich aus grosser Verwundening befreien, wenn du mir den 
Sachverhalt wahrhaftig erzählen wolltest, ob es durch 
SchwarzkuDst geschieht, dass so grosses Volk zu deinem Be- 
fehle steht.'' Biagio antwortete: „Meine Macht dir zu er- 
U&ren liegt ganz anaaer meiner Absicht, damit dn mich nicht 
wiedor hinter daa Ideht fflhrest, wie dn es ao trefflich ver- 
stehst; diesmal nämlich soll dich der Spasa tener an atehen 
kommen. (68) „Dann willst dn also so grausam sein, mir 
Ungebührliches zuzufügen? Nun, wenn es dir mir gegenüber 
an jedem Entgegenkommen gebricht, so gebe ich mich i^auz 
in deine Hand! Nimm dieses Messer, stoss es mir iii.s iierz 
uud durchbohre meine Seele, damit mit Hecht man dich herz- 
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los nenntt weil du tötest» was dir eigeben ist.^ (59) Als er 
diese Worte gehört liat» reute es ihn und er wandte seinen 

Sinn; in seinen Herzen war er traurig und er sagte bei sich: 
„Ea ist wohl wahr, dass ein Weib kann, was es will, und einem 
weiss für schwarz vormalt." Und er überlegte in seinem Geiste 
und sprach zu der Frau folgende "Worte: (60) ^Icli schenke 
dir das Leben und dein Land. Gib mir meine Börse und 
meinen Teppich| und ich will mit meinem grossen Heere ab- 
zieheui m<Ät ohne dir dieses Geheimnis mitgeteilt su haben.** 
Biese bedrängt ihn, es ihr sofort zu sageui Biagio aber 
schwieg bei allen ihren Worten. Sie sprach: „Tu mir dies 
kund, und du sollst noch yiel mehr als alles dies haben*" 
(Gl) Und sie fuhr fort: „Wenn du mich Hebst, Herr mit 
dem anmntii^pn Antlitz, befreie mich in diesem Punkt von 
jedem Zweifel.*' Biagio sprach zu ihr: „Siehst du dieses 
Horn? Von seinem Wesen sollst du einiges wissen. Sobald 
ich es blase, bei Tag oder bei Nacht, kommen zehn Schaaren 
Gewappneter, die alle zu meiner Terfügung stehen.** Die 
Frau sagte: «Wie ist denn das mögUoh?^ Und Biagio ant- 
wortet: „Das sollst du mit deinen eignen Augen sehen.'* 
(62) Es antwortete die Erau: „Befriedige meinen Wissens- 
durst; ich will ein wenig' zur Seite treten, und wenn du mir, 
Herr, diese Gnade erweisest, soliBt du Teil an meinem Keiche 
haben." Mit ihrer Frechheit verstand sie, welche diese Kunst 
wohl kannte, ihn so weit zu bringen, dasa er das Horn in 
ihre Hände legte, und sie hat es voller Freude in Empfang 
genommen. (68) Sie stieg au Pferde und entfernte sich ein 
bischen; dann erkannte sie, dass diss eitel Feen werk ist» und 
fängt das Pferd zu spornen an. „Mein Schade ists," sagt 
Biagio, „und ich trug die Schuld, denn von neuem hab ich 
mich foppen lassen." Und da das Horn nicht mehr in seiner 
Gewalt war, waren auch die Schaaren der Keieigen weg. 
(64) Diese wandte sich ihrer Heimat zu und Hess Biagio 
allein, der yerzweifeln wollte. Und er sagte bei sich: „Ich 
bin doch ein rechtes Vieh! So geht es dem, der sich mdht 
zu lenken weiss.** Er sieht, dass seine Leute ihn Terlassen 
haben, und er spricht weiter: „Lass ihn gehen, lass ihn 
gehen, den armen Tropf; sein Sc h icksal hat es wohl so haben 
wollen!" 

(65) „Was soll ich tun?'* sacH: Biagio. „0 ich Unglück- 
seliger, der ich so schönen Gewinn eingeheimst habe, dass ich 
nicht mehr zurückkehren kann, um meine teuren Gefährten 
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wiederzusehen!" Und er wollte eich ganz der Verzweiflung 
liinBrehert. Aber was nützt's? Umsonst jammert er, denn so 
prt^^eht es dem, der sich nicht zu lenken weiss, und dem, der 
jedermann zu viel Vertrauen schenkt. (66) Biagio befand sich 
in einem Irrgarten, wie er nie in einem grösseren gewesen 
W| und MB dem heimnssiikommeiB ihm unmöglioh aohien; 
denn sein sn grosBea Y«rtiEnen liat üm xu dem gebnohi» wm 
er nnn mvmB über sieh ergehen lassen. Halb leblos weiss er 
nicht, wohin er sich wenden soll, und so bittet er in Jammer 
nad Pein den Hiiiunel, ihm Hülfe zu schicken. (67) Aber 
jene Fee, die ihm die Börse') «j:eschenkt hatte, wollte ihn 
nicht im Stiche lassen und bewirkte, dass er in jener Um- 
gebung eine f'eige fand, und von diesen Feigen will ich euch 
eriaUeDy dass sie eine Kraft besassen» über die ihr werdet 
mächtig laehen müssen. (68) Jedes ILJ, wenn Biagio eine 
davon ass, wachs ihm ein Sohwana mn eine Hand breiti Er 
hatte grossen Hunger und ass also darauf los, bis er manchen 
Beif davon hatte; dann sagte er schliesslich: „Noch bin ich 
gsLT hungrig und doch will ich nicht weiter esgen." Und so 
liess er den Feigenbaum und wanderte weiter, und der Schwanz 
schlängelte sich miiidestens sechs Mal um seinen Leib. £s 
war Januar und der £,eif deckte alle Saaten zu. Als er über 
einen Hügel gekommen war, richtete er seine Augen in die 
Bunde und sah am Abhang einen anderen Feigenbamn, der 
auch mit Früchten beladen war, und an dessen Fuss blieb er 
stehen. (70) Und die Feigen waren üb«r alle Massen schön« 
Biagio erinnert sich an den andern Baum und das Missge- 
schick, das il'.m jener gebracht; er steht ein bischen still und 
halt an; daim eay^t er: -Ich will auf gut Glück hin davon 
essen, und sollten mir gar Horner wachsen.*' Eine dieser 
Feigen stiees er sich in den Mund, und sofort nahm der 
Schwans nm eine Hand breit ab. (71) Biagio fing an, sidi 
an feenen: «»'NHlelleichi kann das noch mein Glück werden!^ 
und er begann Ton den Feigen soviel sn esseor dass derganse 
Schwanz verschwsad. Bei sich dachte er nach und sagte: 
,.Ich will doch einmal sehen, ob ich meine Sachen nicht 
wieder kriegen kann." (72) Schliesslich fand er ein Körbchen 
und ging damit zum ersten Feigenbaum: acht von dessen 
Früchten steckte er ein. „Wenn mir meiu Vorhaben nur 



*) Der Text hat fälschlich; das Horn. Oder vielleicht ist 
eher sn lesen: die ihnen das Horn. 
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gelingt," sagte er, und nahm acht Feigen von dem zweiten Baum, 
die er in einem Sacklein vr i alji te. Xacli der Stadt maclite 
er Bich auf, blos, uui der Xunigiu jene Feigen zu verkaufen. 

(73) XJiitar d«m PaljMt» nalun er •m«n Plata du; want 
Kleider maclitMi ihn unkenntlieL Eb war kalt und unbehag- 
lich. Einer war zur Königin hinaufg^angen, die in ihrem 
wohlgew&rmten Gemaclie sass. „Bmnten an unserer Wohnung 
habe ich unter dem Vordach etwas gesehen, was mich sehr 
in Verwunderung versetzt. (74) Ein Bauer hat da einen Korb 
yoll Feigen, die im September nicht schöner sein könnten; 
Für acht der Früchte will er vier Dukaten haben." „Geh 
schnell, lass sie dir nicht entgehen und bring sie dann schnell 
herauf.*' Der bringt ihm die vier Bnkaten nnd Biagio entweicht 
durch das Stadttor. (75) Dann kam die Stunde dea Früh- 
stücke. Die Königin hatte swei Fr&ulein, die mit ihr zu 
Tische aassen, und beide waren wohlersogen und schön. Als 
sie sich zu Tische gesetzt hatten, reichte man ihnen das 
Wasser zum H'indpw.icclien und das Mahl begann; die Königin 
lieFS sich jfMie J'Vigeu bringen. (76) Sie nahm deren zwei 
und reichte sie der einen ihrer Hoffräulein und sprach: „Iss 
sie, denn sie gehören dir," und so geschah es mit den andern 
«weit die sie der andern gab. Die andeni vier will sie för 
sich behalten und spracht »Die redine ich mir als einen 
grossen Genuas an," und sie assen sie mit Lust und redeten von 
ihnen als von einer lieblichen Speise. (77) Bas Frühstück 
war halb fertig und noch wurde das Lob der Feigen gesungen, 
als eines der Fräulein sprach und der Königin gegenüber 
solche Worte über die Lippen brachte: „Eine traurige Ge- 
schichte ist mir passiert! 0 weh mir, mir ist ein Schwanz 
gewaehaen.* »TTnd mir auch, wie mir seheiut,'' sagte die 
andere, und dunit hörten sie su essen auf. (78) Die Königin 
trat in ihr G^emach und rief auch die Fräulein herbei Sie 
heben die Köcke in die Höhe und schauen nach dem Sohwanae; 
und, 0 weh! alle dreie hatten einen, die Armen. Der der 
Fräulein hatte zwei Hand Breite und der der Könitrin viere; 
und indem sie zwei und zwei und vier verglichen, konnten 
sie aus der Sache nicht klug werden. (79) SchliesBÜch kanten 
sie darauf. Den Fräulein hatte sie je zwei Feigen gegeben 
und sie fanden SobwAnae von swei Hand breit vor; sie hatte 
▼ier Feigen und dafür das Doppelte; also konnte es nicht 
^blen: ^die Feigen'', sagte sie, „sind daran schuld Nach 
Arsten Hees sie schicken, um diese Misabildung su entfernen. 
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(80) Und viele Arzte fand man auch und alle wunderten eich 
über den Fall; und Bchlieselich kamen eie Abernn: Eto diese 
Krankheit gibt ee kein HeümitteL Einigen ging es eogar 
schlecht, denn so wollte es die Königin, weil nach aneeeii hin 
die Sache nicht ruchbar werden sollte. (81) Trotzdem redet 
man davon und Biagio ist ins Land zurückgekehrt. Ins Haus 
eines Arztes begibt er sicli und hat in folgender Weise mit 
ihm geredet: „Doktor, Gott schenke dir Gesundheit!" „Und 
Geld gebe er uns auch!" sagte der Arzt. Biagio fährt fort: 
i,Und Geld solkt du aucli haben, weuu du tun willst, wie ich 
dir sage." (82) Biagio war mehrere Male in der Türkei ge- 
wesen und Terstand die dortige Sprache gaaa gut. Er sagte 
zum Anst: „Mein Unglück hat mich Pein und Kot genug 
erdulden lassen. Ich komme aus der Nachbarschaft von 
Buasland. Bas Glück wandte mir den Bücken. (88) Mein 
ganzes Vermögen Hegt auf dem Grund des Meeref? und kaum 
bin ich mit heiler Haut davon gekommen. Mein Beruf war 
die Heilkunst und zufällig bin ich iu dieses Land gekommen. 
Nun glaube ich gehört zu haben, das» die ivunigin ein übles 
Gebrechen an ihrem Leibe trägt. Wenn du mir ein purpurnei^ 
Kleid mit einem kriegsgewohnten Pferde und <w«l Beesten 
leihst, werde ioh dir sehr verpfliehtet sein und den Gewinn 
wollen wir miteinander teilen. (84) Aber nimm swei Be- 
diente ans fremden Landen, und du geh snr Gebieterin und 
sag der Königin, wie ich gestern gerade um nenn Chr Abends 
hierher kam und nach Rom hieben wollte, wie du zufällig 
der Haustür standest, wie ich dich grünste und wip du micii 
auffordertest, die Nacht in deinem Hause zuzubringen. (85) Und 
weil ich dein Beruf sgeuosse war, nahmst du mich auf; und 
dann redeten wir von der Heilkuust und du fragtest midi 
allerlei und ieh gab dir über jeden Punkt Auskunft, wie ich 
jede Krankheit heilen kann. Wenn du das, wie ich dir sage, 
tust» sollst du fünfzig Dukaten von mir haben. ^ (86) Als 
der Arzt von Geld reden hörte, holte er ihm ein schönes 
Pferd mit zwei Knechten und einen mit Buntwerk gefütterten 
Bock und liess ihn ohne weiteres Beden im Hause. Fröh- 
lichen Herzens begab er sich zur Königin, redete mit ihr von 
ihrem ZusammentrpfTen, wie er zuhause einen gar kundigen 
Arzt hat, der iin Siniie iiat, nacli Bora zu gehen, (87) WO ©r 
den heiligen Yater in Behandlung ndimen sollt denn für alle 
Übel weiss er ein Heilmittel. Ich £ng auch an Yon Euch su 
en&hlen; um es kurz zu machen; auch diese KraaUieit weiss 
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er zu heilen und Eneh von diesem Gebrechen zu befreien. 
Sie antwortet: „Wenn er ist, wie du ihn schilderst^ soll sofort 

nach ihm geschickt werden.*' (88) Doktor Biagio kam schnell 
aar Königin und grüsste sie fein, „^er welcher den Mond 
und das Ta^^e^q^estirn scTinf, erhalte und behüte dich und 
steh dir immer mit seiner Hülfe bei." Und dio Königin 
sagte in gleicher \Veise: „Doktor, seid willkomiiiea ! Und 
wenn Ihr wirklich zu meiner Heilung gekommen seid, sollt 
Uff Gheld Ton mir bekommen, so viel Ihr wollf (89) Boktor 
Biagio sagt: „So iat*s recht leb bin sicher, Each zu. heilen.** 
£r fing an, Ton seinem Unglück su eraählen nnd woher er 
kommti wie er sich ausserhalb Landes befand und wie er all 
seine Habe auf dem Meere verlor, wie ihr der andere Arzt 
wohl erzählt habe. (90) „Auf also," sagte die Königin, „da 
Ihr in Euerm Berufe so tüchtig seid, wie mir jener gesagt 
hat." Und jener fuhr geschickt in seiner Rede fort: ,, Immer 
und überall wo ich war habe ich die ivrankheit in Augen- 
schein nehmen wollen. Wenn ich Eure Krankheit heilen soll, 
moss ich also mit dem Ange aehen nnd mit der Hjmd be* 
tasten.* (91) Die beiden Fr&nlein wurden Biagio zur Knr 
übergeben und er begab sich in ihre Kammer« Biagio schien 
jede schön, denn sie leuchteten wie die Sterne. Biagio spricht 
zu jeder von ilimnn : „Zieht die Unterröcke aus, dRrm ich 
muss bei meiner Treue von Eurer Krankheit Einsicht nehmen." 
(92) Sie zogen sich also beide aus und er besah alles und 
betastete alles, so dass sie ihm Seufaer entlockten und ihm 
die Haare au Beige atanden. Er trOstete jede: „Eure Krank- 
heit wird gehellt sein,* und ohne Zögern tat er, als ob er 
eine Latwerge herausnehme, (93) und dabei nahm er geschickt 
eine jener Feigen und steckte sie der einen TOn ihnen in den 
Mund, und da^^ gleiche tat er bei der andern, und sauber wie 
Grold gab er jeder noch eine. Und nach einer Weile fingen 
beide an zu sagen: .Doktor so und so, wir sind von unserer 
gauzeu Krankheit geheilt** 

(94) Die Neuigkeit drang bald sor Königin, daas die 
beiden Fräulein geheilt seien, nnd schnell geht sie au dem 
Gemache^ wo sie sich von der 'Wahrheit ttbersengt. Und aie 
spricht zu Biagio: „Dein Heilmittel wird deine Börse bald 
zum Lachen bringen." Und Biagio antwortet: ^Die Hälfte 
des Honorars möchte ich haben, denn das ist bei unsers 
Gleichen Sitte." (95) Sie Hess ihm ausserdem hundert 
Dukaten geben und sprach: „Dio andere Hälfte sollst du 
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haben, wenn dn mich g-eheilt hast, und alle sollen dir auf den 
Tisck gezählt werden, bevor du von mir Abschied nimmst.'^ 
„Für heute wollen wir anemhen; morgen wird die Sache noch 
lieaser abgeklärt sein. Erlaubt mir also dasB ich mich znrüefc- 
siehe; morgen soll das sweite Experiment an die Reihe 
kommen.'* (96) Vierhundert Dukaten gab er dem ArstOi 
der ihm das Kleid und das Pferd geliehen. Der war das 
Geld zu nehmen nicht faul; und Biaj2fio sprach: ,. Damit ich 
diesmal nicht als TJnmonsch erpchoinp, so nimm diese 
Kleinigkeit und gib sie deiii, l^^r mir dieses Kleid lieh, und 
morgen soll es wieder in deiueu Haudeu sein. (97) Denn 
du sollst es mir so lange überlassen, bis ich die Königin von 
ihrem Übel bereit habe, und dann kehre ich auch hei dir 
ein und meine Ehrlichkeit sollst dn an dir erfahren.** Der 
ssgte bei sich: „Qeh in Gottes Kamen! Ich weiss, dass wir 
uns mit diesen Dingern gütlich tun werden." „Auch diese 
Fünfzig nimm nioch und lohne damit die Bedienten ab." 

(98) Biagio Hess an jenem Abend etwas draufg-ehen; und als 
der Morgen gekommen war, und sich Biagio aus dem Bette 
erhoben hatte, trat er vor die Könitrin und ])esah auch ihr 
Missgesuhiciv an der Stelle, wo er den andern iieiiung gebracht 
hatte, und in einer Latwerge ventbreiehte er ihr awei jener 
Feigen und meinte dabei, es sei nicht unangenehm an nehmen. 

(99) Und die Königin dauchte es in der Tat süss und sie 
sagte, das sei eine gute Latwerge. Biagio sagte: ,|Dieses 
Heilmittel ist über alles hochzuschätzen." Die Königin ruht 
ein bischen aus und ruft dann, dass jedermann es hört, dass 
zwei Hand breit des Schwanzes verschwunden sind. (100) Da- 
mit war die Königin recht zufrieden und meinte, Biagio solle 
nur fortfahren. Der war aber nicht maulfaul und sagte, sie 
dürfe Sick mclit aelii beeilen: »Nie erinnere ich mich, . 
dass je einer mir gesagt hat, ich solle diese Kur so ellfertig 
Tollziehen, denn sie kann sehr schädlich wirken und muss 
mit aller Sorgfalt durchgeführt werden. (101) Es muss Euch 
genügen, dass ihr moi^n früh zufriedengestellt sein werdet. 
Nun möchte ich von euch eine Gnade erbitten, die ihr mir 
gewähren mögt." ,,Euch einen Gefallen zu gewähren werde 
ich ?ichf^r weder langsam noch ?aiimselig pein: und indöDi ich 
euch einen Dienst ervsoiso, glaulje ich nur einen kleinen Teil 
meines Dankes für deine Wohltat abgetragen zu haben."* 
(102) „Ich habe von euch sagen hören, dass ihr einen schönen 
Sehats besitzt lud ausserdem sonderbare Sachen, die ich gern 
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fl«Ii6ii mdcbie, wenn ihr nielits dagegen habt." Diee« sagte: 
^Naeh dem IVäbBtilck wSl ieh es dir seigen, da du eB wtbBsehest. 

Alles, was ich dir an Augen ablesen könnte, möchte ich dir 
80 Gefallen tun.'* (^^^) Biagio ging zum Frühstück und 
sa£;rte: ^Yielleicht erreiche ich mein Ziel doch noch," und er 
denkt in seinem Herzen, was er zu tun hat, um seine Sachen 
wieder zu bekommen. A]9 er gefrühstückt hatte, Hess die 
Königin, um ihm ein Vergnügen zu bereiten, nach ihm 
schicken und führte ihn in ihr Gemach, das mit Schätzen 
ganz angefällt war. (104) ^nnächst breitete sie den Teppich, 
den sie Biagio abgenommen» mitten aof dem Boden aus. 
Biagio schaute ihn nnr an und blieb ruhig dabei. Dann holte 
sie ein Bnntw^k hervor und viele Juwelen, die einen Haufen 
Goldes wert waren; dazu legte Bie die Börse Biagios und auch 
sein Horn, (105) von vielen andern K.leinodien und schönen 
Dingen zu schweigen, die liier aufzuzählen zu weit führen 
würde. Und die JTrau sprach zu Biagio: »-^^i ^üid diese 
meine Kleinodien nicht anmutig?** „Doch,'*, sagte Biagio, 
„ohne zu lügen.*' Die Frau sagt: «Wenn du midi heilst» 
magst du davon nehmen^ wonach dich gelUstet.'* (106) Biagio 
sagte: „Wenn ich in mein Land zurückkehre, wird es mir 
weder an Kleinodien noch an Geld fehlen. Auf der ganzen 
Welt findet sich weder Schloss noch Stadt, die sich mit den 
meinigen vergleichen lieppen. Ich will nur denjenigen, die 
mich darnach fragen könnten, die Wahrheit über deinen 
Schatz möglichst genau sagen können." (1-07) „Damit du 
diesem deinem Wnnsdie redit gut nadikommen könnest, will 
ieh Ton drei Dingen hier das Geheimnis mitteilen: dem Beutel, 
dem Horn und dem Teppich, deren Wert in Worten nicht 
auasudrüeken ist und deren Kraft ieh dir blos mitteile, damit 
. du es in deinem Lande wieder erzählen kannst wid von mir 
froh scheidest. (108) Merk dir also für den F;tll, dasF einer 
dich darnach fragen sollte: Jedeö Mal, wenn du den ßentel 
schüttelet, fallen hundert Dukaten heraus. Jedes Mal, duss 
du das Horn ertönen lassest^ kommen zehn Schaaren Gewapp» 
neter. " »Das ist aber grossartig,** antwortete Biagio. Und 
die Frau sagte; „Bs kommt noch schöner. Wenn einer diesen 
Teppich über die Schultern wirft und er möchte, dass er ihn 
in die Luft hebe, tragt er ihn bia nach BoncesYal und Mauern 
und Tore schützen gegen ihn nicht, und er schreitet über 
Berg und Tal und kein Wind hat seine Geschwindigkeit. Ist 
es nicht grossartig, sag mir, dass diese Dinge solche Kraft 
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besitzen?" (HO) Biagio ergriff die Fiörse mit der Hand, 
und das Horn dazu, und sprach zur Königin: „Weuu dae, 
was du sagst, richtig ist, gab es nie auf der Welt eine so 
köstliolie Bache.'' Damii nimmt er sehneli den Teppich, 
wirft ihn über die Behnltem und sagt: „Vorwärts.** Bann 
Hess er die Juwelen fallen nnd die Königin fing an zu schreien. 
(III) Bei diesem Geschrei eilten die Knechte herbei und alle 
sagten: »Wae soll das heissen?" Und die Königin antwortete: 
„Dem, der r1*>n Leuten zu viel Vertrauen sclienkt, dem pfles^t 
es wie mir zu gehen. Nun kann er über mich lachen, während 
ich mich hier zu Tode ärgere," Und den Knechten setzte sie 
die Sache auseinander: „Und dieser Arzt ist schuld daran ge- 
wesen'* (112) Biagio war in kurzer Zeit bei seinen Gefährten 
nnd ersShlte IbBen den Fall in aller AnsfObrliehkeit» nnd wie 
er schliesslich mit schönem Ghewinn davon gekommen sei nnd 
ein ander Mal klüger sein wolle; und damit Keiner von ihnen 
sich zu beklagen habci nahm er Beine Börse aus dem Busen^ 
und schenkte jedem fflnfhtmdert Dukaten, damit sie sieh an 
ihm erholen können. 

(113) Daraus geht hervor, dass man Niemauden betrügen 
soll. Die hielt, wie gesagt wurde, Biagio zum Narren und er 
täuschte sie, wie wenn sie ein junger Fant wäre. Und ander- 
seits soll man auch HiemaiidMi trauen, wie tausendfältige Er- 
fahrung lehrt» denn viele haben einen ihr Tertrauen gechenkti 
die dann hintergangen worden sind* (114) Wenn diese Biagio 
BörsOi Teppich m&d Horn nahm und ihn voller Verzweiflung 
herumizren Hess, so Hess ihn jene Fee das Geheimnis ent- 
decken; diTik ihr fand er die Feigen von verschiedener 
Wirluinp^ und er bediente Fich ihrer verständig, Und wenn 
ich die Wahrheit verkuiideu soll, dass jeder sie hören kann, 
so sage ich: Noch heute besitzt sie ein Schwänzlein von zwei 
Hand breit Länge! 



UL 

Novelle von drei Praueii, die elneo Rlnir fanden. 

(1) Zur Zeit Merlins lehten drei schone verheiratete Frauen, 
die einen Luptcrarten verliesseu, in dem sie sich einitje Taß'e 
vergnügt hattüii, und als sie wohlgemut, heiter und zufriedeu 
auf dem Wege naeh ihrer Heimat muren» £andMi sie lusanmien 
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•inea koii1»nii| blitMDdea, telidiiMi Bing t«b gvossem W«rt«. 
(2) Da alle ihn g»Mh«n likttani wollte jede Öm habtn, nnd 
fOlurto daför gate Orflnda in. Merlin, d«r snAUig bei dem 
Lftnn berbeikttm, wurde die Entscheidtmg übertragen, und er 
antwortete sofort: „Wenn idi eure Zwistigkeit wohl betradite, 
ist das eher eiTie Ve rwirru ng als ein Rtreit. in dpim man 
einon Entscfjt'id treffen kann. (H) Abei- da ilir mich als 
Schiedsrichter in dieser Sache beßtellt habt, so vei bprecbe ich, 
der den E.ing an den Finger zu stecken, welche mit der besten 
list ihrem Manne den schönsten Streich spielen wird." 

(4) Die ente^ welolie die Frau einee Notars war, sachte 
ihren Geliebten, einen Ungen Kann, anl nnd apraeh an ihm: 
„Mein lieber fröhlicher Frennd, verweigere mir Jetst einen 
Dienst nicht. Führe mir, ohne dass es didi einen Heller kostet, 
in unauffälliger Weise einen Zimmermann her, denn ich habe 
beschlossen, heute meinem IVFanne einen Possen zu spielen." 
(5) Der Geliebte wolite seine Jb'reundin uicht verlieren und 
war es zufrieden, einen Zimmermeister hinzuschicken und als 
der 2ur bestimmten Stunde gekommen war, liess sie ihn eine 
andere Tflre anbringen, welche d«n eigentUehesa Eingang Ähnlich 
war, nnd welche in ein gewisses Zimmer im Erdgeschosa 
führte. Und das tat sie, am ihrem Gatten Mlkhsal und Pein 
an schaffen. (6) Als die Stunde gekommen war, wo der 
göttliche Apollo seine schönen Goldhaare uns entaieht, kehrt 
der Gatte, des Schreibens eatt, nach Hause zurück, um 
pich ctwaH zu erholen. Die Frau, die ihn komni*'U hörte, 
licss bich mit {jTosjifMti (Tökrach wie ein ieblober Körper, 
der die Seele auebauchlj die Treppe herunter fallen und rief: 
„Oh weh! ich bin verloren!'' (7) Sofort lief der Mann 
dorthin, wo sie lag, nnd sagte; „Mein Weib, was soll daa 
heiasen?** Sie gab keine Antwort^ aber wandte eich mehrere 
Male wie eine unbeholfene Masse hemm. Auch die Magd 
eilte herbei und befahl ihrem Herrn, schnell in der Lilien- 
apotheke ein gewisses Ol zu holen ; die war nämlich mehr als 
eine pute Meile entfernt, (8) Der schenkte diesen Worten 
Glauben, da er Wahrheit von Lüge nicht unterscheiden konnte, 
und wie ein rechter Gatte, der seine Frau verehrt und liebt, 
rannte er in die Apotheke. Sie aber, die wenig Schmeraen 
Bpikrte, erhob aich rasch nnd Tanraiidelte die alte TOre in eine 
neae, nnd nm den Spasa an erhöben, Hess sie einen Wirb- 
achaftareif daran anbringen. (9) Ala dann der Gatte in 
groaaer Eile Ton dem Apotheker snrftckkam nnd eine neu« 
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Tür sab war er ganz erschrocken und sprach bei eich selbst; 
„Ick muBs mich geint haben." Dann sah er den Seif und 
war gaas paff» und er hdrfce in jenem Hanse überall das 
Lirmen des G^sohiirs nnd das Bellen Ton Hnnden, was ihn 
die Hände zum Himmel erheben liesB. (10) Und seufzend 
sagte er: „Oh ich Unseliger! Wie geht das sn, dass ich das 
und das Haus klar als das Meinige erkenne nnd es in eine 
Wirtschaft verwandelt ist? Welches Missgeschick hat mich 
80 verrückt gemacht, dass ich nach Sonnenuntergang beim 
Schein der Laterne nicht unterscheiden kaun, ob dies mein 
Heim oder das eines andern ist? (11) loh habe nie Hunde 
gehalten, und hier'hitre ich deren ao mle^ dass ein Jäger 
nichts mit ihnen ansnfangen wflsste* Aber sollte ieh jede 
Qnal erdnldoi und dabei Leben und Ehre yerlieren, so irill ich 
probieren« oh ich hier eintreten kann oder nicht.*' Ifaeh diesen 
Worten verscheuchte «t jede Furcht nnd fing an, zu klopfen, 
in der Meinung, werde ihm sofort geöftnet werden. 

(12) Aber ein Diener, der da drin versteckt war, eprach zu 
ihm: „Geh mit Gott! Denn du hadest hier Leute Abend um 
keinen Preis Herberge. Besorge deine Angelegenheiten an 
einem andern Orte.'' Diese Antwort schien ihm so sonderbar, 
dass er den Hopf sinken liess wie die Ochsen, wenn sie vom 
Metsger den Todesstreteh empfangen haben; er erinnerte sich 
nicht einmal mehr, Notar zu sein. (13) Gans Yerwirrt ging 
er weg und sprach dabei: „Die Wohnung, die mir gehörte, 
ist dies nicht mehr! Und doch scheint mir, ich habe sie eben 
in raschem Laufe verlassen. Mag Gott es verstehen, denn ich 
versteh es nicht, vielmehr bin ich ganz verstört, denn im 
Ubrig'en ist die Strasse ganz unverändert." Mit diesen Worten 
setzte er sich in jBewegung und zahlte eins nach dem andern 
die Hilnser seiner Kachbani ab, nnd indem er sie wieder und 
wieder beschallte, tftnscfate er sieh in keinem als in seinem 
eigenen. Und sIs er das bei sich bedachte^ beschloss er, noch 
ein Mal sein Glück zu probieren, so dass ihm der Diener noch 
frecher entgegentrat, (15) der sn ihm sagte: „Hergelaufener 
Kerl, wenn dir noch ein einziges Wort entpchlüpft, soll ein 
Steinhag-el über dir niedersauseu, und die Hunde will ich auf 
dich hetzen, bis die Kleider und Haut ganz zerfetzt sind. 
Mach dich schueli auf die Strümpfe und beschleunige deine 
Schritte, und behellige mich nicht noch eiumaL Wenn da 
ein drittes Msl klopfst, wird dieh einer hdren, der didi nie 
gesehen hat.* (16) „Öibie gefUligst^ denn dies Hans gehört 
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nuTi*^ B«gte der Notar, „xaid ärgere mieh nicht lAnger.*' „Beim 
Henker, ieli will dir öfoen und die Kleider BoUen dir ravehen! 

Siehst du denn nioht, daae dies eine Wirtschaft ist? Spiel 
nicht weiter den Xjaffen, sonst lass ich die Hunde loa.*' 
(17) Und er tat derg^leiVhen, ala ob er ßie losbinden wolle. 
Der aber bekam solche > urcht, dass er sich nicht getraute, 
ihn weiter zu bitten, und so ererriff er die Flucht, um einem 
gröseereu Unglück zu entfliehen. Und um den Hunden beseer 
EU enl^^en, wenn eie hinter ihm herkommen sollten, gab er 
eich Mahe, die Strassen m vermeiden nnd die G&sachen zu 
henataen, bis er schlieselich in das Hans eines Barbiers ge- 
gelangte. (18) Als er sich zarecht gefunden, beschloss er, 
diese Nacht nicht länger herumzustreifen. Er rief den Barbier, 
und der kam gar freundlich herbei, unterhielt sich mit ihm 
von vielen Dingen und fragte ihn schliesslich ob er vielleicht 
eine törichte (Tesellschaft angetroffen habe, dass er sich um 
eine solche Stunde habe aus dem Hause locken lassen. 

(19) Der setste ihm vom Anfang his anm Ende auseinander, 
was ihm passiert und wie ee ihm ei^angen war; wie er mit 
den Heilmitteln Barüekkam, um seiner yeruo^lüGkten Prau an 
Hülfe zu kommen, wie er alle benachbarten Häuser genau er- 
kannte, das seinige aber nicht mehr da war; wie er vielmehr 
an Stelle desselben eine gutbegangene W'i 1 1 haft vorfand; 

(20) und wie ein Diener ihn hatte töten wollen, der irether 
als je einer war, und wie er dem Tode durch die&eu kaum 
entrann. Der Barbier fing an, an lachen, in dem Gedankeni 
daes der gate Mann träume oder daas er vielleieht» wie es 
vorkommt^ eins üher den Durst getranken. (81) XTnd um 
dem ahaohelfen, sagte er zu dem Freunde gewandt: „Es wird 
gut sein, wenn ihr ohne Zögern euch zu Bett begebt, da für 
euch dio Sfrn<=8«^n nicht passierbar sind." Dieser, der 
vom Hunger geplagt wurde und der sich wegen seines 
Durstes aufziehen hörte, sagte: „Damit ich zu dem Schaden 
noch den Spott habe, soll ich nun auch noch ohne 
Naefatesssn sa Bette gehen. (22) Du hehandelst mich 
wie einen Betrunkenen, und idi bin so nüchtern, wie 
nur mögUdi. Doch heute Morgen hahe ich nichts als ein 
Ei genossen, so das mir der Magen sasanunensch rümpft. Da 
weist, dass während des Tages ich vom Schreiben mich bloEs 
pi-hebe, wenn etwas dazwischen kommt, und heute habe ich 
beständig gesohrieben. Denk dir also, wie wohl mir zu Mute 
ist" Der Barbier sagte; „Es ist für Euch nicht gut, dass 
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Ihr 80 spät nach esset; daraus könnte mehr Böses als Gutes ent- 
stehen, und mir fiele es zur Last." Der, dep^en Eingeweide 
leer waren, hätte gerne zu Nacht gegessen ; aber von Scham be- 
zwungen ging er, wenn auch ungern, zu Bette. (24) Die ganze 
Nacht yerbrachte dar TTnglückflelige, ohne je Schlaf zu fin« 
den, damit, das erlebte Missgeechick durchzudenken nnd zu 
bejammern, brüllend, wie die Tiger und die Bftren, wenn sie 
dem J&ger nicht entrinnen können, oder wenn sie sich von 
den andern Kaubtieren mit übermächtiger Kraft zerrissen und 
zerfleischt sehen. (25) Als aber die schöne Morgenröte mit 
dem Tagesgestirn sich zu offenbaren begann, beschloss dieser, 
nicht länger liegen zu bleiben wie ein Feio;lin<?. sondern mit 
maaniiciiem Mute zur WoiitLUiig zurückzukeiiren, und für den 
Fall, dasB jener Diener k^ne Art annehme, so ^le Frennde 
zn sammeln nnd mit solchem Ungestüm Torzngehen, dass die 
Mauern sich öffnen sollen, geschweige denn die Türen. 
(26) Jener Barbier, der ein ganz geriebener Schäker war, 
ruhte nicht, bis er ihm eigenhändig eine Art von Panzer an« 
gezogen hatte, der mehr. als hundert Jahre in einer Ecke ge- 
legen hatte ; und an die Seite gürtete er ihm ein Schwert 
von der Art jener, welche nicht so rasch aus der Scheide 
fahren, und um die Ausstattung vollständig zu machen, liess 
er ihn den Kopf in eine Art von Truhe stecken. (27) So 
machte er sich schwach, betrübt nnd Ton der Last der Waffen 
bedrückt mit dem Barbier zusammen auf den Weg; und als 
sie sich auf Pfeilscbnssweite dem Hanse genihert hatten, 
sahen sie kein Wirtshausabzeichen mehr vor, so dass der 
Barbier, der mit ihm an dieser Stelle stehen geblieben war 
lachend sagte: ,.Meiner Treu, Ihr hattet gestern, wenn mich 
nicht alles täuscht, einen ordentlichen Schwips." (28) „So 
wahr ich dir gewogen bin," sagte dieser, war das nicht der 
i'all; vielmehr muss es ein Gespenst oder der Geist eines 
abgeschiedenen Feindes gewesen sein.*^ TJnd es fällt ihm gar- 
nicht ein, die Schuld auf seine Frau zu werfen und ihr so 
Unrecht zu tun; und aus Angst yor ihr stottert er und ist 
fast aus dem H&uschen, nnd so sehr wenig weiss er sieb einen 
Hat zu schaffen, dass er es nicht wagt, die Türe zu berühren, 
geschweige denn einzutreten. (29) Sein Ehegespone, das auf 
»eine Rückkehr wartet, hatte eine Wacbe htic Fenster gestellt. 
Als die ihren Herrn um die Ecke auf die Haustüre zukommen 
sah, trat ihm ganz wild entgegen und saete: ..Eine schöne 
Geschichte! Ein netter Spass, den Ihr Euch da geleistet 

VoUutOnüiohe Dichtoogea der It»li«Dar. 3 
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habt! "Welcltee reisseniie Tier wäre ßo erbarmungslos, eine 
solche Grausamkeit zu veruiien!" (30) A'^on der andern Seite 
eilte das Weib iierbei, klärend und beissend wie eine Hüadin, 
und tat d«i)^Gh6ii| all ob si» lidi in Tode weine; qnd da^ 
bei Terftiiohte ne den eraten, der davon sprach, eie mit einem 
Bolcben Manne ine Ekejoeh in spannen, mit dem sie nnn mehr 
ab sw6]f Jahre in Schmerz nnd Pein geiebt habe. |,A1b ich 
gestern Abend in Todesnöten war, ranntest du in grosser 
£ile davon. Und jetzt kehrst dn — ein Traum ecTieint eg mir 
— bewaffnet in Gesellschatt eines Haarschneiders zurück, daBS 
ich aus Scham für dich in den Boden sinke, wenn ich sehe, 
mit was für Leuten du dich abgibst und zu deiner Gesell» 
schalt einen Lftnseeiger answfthlsty so dasa midi Lnat ankommt» 
dir die Aogen anssnicrataen.'^ (S2) Er konnte lange sagen: 
„Weib, hör mich doch, Ifndankbaxe, nnd stille deine Wntl 
Die Möglichkeit, heimzukehren, wurde mir sweimsl genommen 
und mir ßolcher Schimpf angetan, dass ich zum dritten Male 
nicht anzuklopfen Tvarrte und gern oder ungern anderswo eine 
Lagerstatt suchen musste; und wenn du das nicht glaubst, 
so frage den, der bei mir ist" (33) „Was für ein gutes 
Zeugnis ist das gewesen! Sonst weiter keins, Herr Gatte? 
Nnr zu! doch sag mir gleich, wie viele Blatter dies dein 
Büchlein hat» nnd ob die Bl&tter drin schwars oder weiss 
sind, damit ich schnellstens weiss, welcher Wirt dich diese 
Kaoht in seinen Klanen hielt" Als der Barbier dieses Ge» 
tdse hörte, ma lito er sich eilends auf die Strümpfe. 

(34) Und der arme Gatte stand da wie ano-ewurzelt und 
zitterte auf der einen {Seite und auf der andern l^^Lhn^mbte er, 
wie euier, der im Kampf mit Weib und Magd den kürzereu 
sieht» Schon sdiilEbr&chig will er nicht awischen fflcyOa nnd 
Charybdis ersanfeni nnd bittet seine Fran, sie möge sich be- 
slnftigen; ein prächtiges nnd sehdnes Kleid soll sie haben. 
Bei solchem Angebot liess sie mit Blitzesschnelle den Hoch» 
mnt des Weibes fahren, so dass der Gatte voller Freude 
zu peiner Frau sagte: ^Bereite dn« T'^pcert, denn ich fühle 
meine Kräfte schwinden, wenn du auch nicht an das glaubst, 
was ich habe au&lialten müssen." „Ich glaub es, Männchen, 
denn du bist ja ganz Terstört. (36) Auch der gestrige 
Tag awingt mich, dir Glanben sn schenken, denn an solchen 
Abenden aiehen viele Hexen mit ihrer Anfährerin an der 
Spitze dnrdi die Strassen, nnd sinnen daranl, mit ihren 
Zanbereien einen guten BCann der Sinne zn beranbeni der 



Digitized by Google 



— 3ö — 



sein H&aä verlaust, um iur same ieideude irau Hülfe 2a 
bokn.* (37) „80 wird ea ««111, raun Weib; du sprichst wahr, 
im man du dabei gowMwn wirest Ic^ war im Begriff, 
dianstfertiff und bnrtig ntrftciksiikahreii, um in dia Liata dar 
Eham&nner aofgenamman sa werden, wie sie sein sollen, ala 
ich nach Hause kam und ganz bafE wurde, als i«b dia Türen 
die alt und abgebraucht waren, erneuert fand — wunderbar 
2u sehen! — und darüber einen WirtacLaftsreif." (38) Die 
Frau konnte sich nicht enthalten, laut aufzulachen, da sie 
an dem Mlssveignügen, das sie ihrem J^liegtisponä bereitet, 
Targnügen faiid. Und aadk ar batta kaineii Grvmd aar Sla^, 
weil dia Franda dem Sebmen dia Tore Bcblose» und neben 
der eriabten Fröbliebkait konnte die Erinnenui^ an daa erlebte 
Leid nicht aufkommen* 

(39) Kehren wir nun zur zweiten Gattin zurück, welche 
mit der ersten .vetteiferte und ^\ch anschickte, an ihrem Ge- 
mahl ihren AViilen zn eipir l^eu und üchon einige Spasse aus- 
geheckt hatte, die sie ihm ä^iielen könnte. Schliesslicli sagte 
aiOi als sie schon die Kleider ausgezogen, um zu Bett zu gehen, 
an ibrem Gatten: ,,Mein Gatte, du bast einen ao stmkenden 
Atem, daß icb mir ▼orgenommen babe, nidit mebr an deiner 
Seite an ruhen. (40) Der Gatte sagte: „Sprichst du im 
Ernst, mein liebes Weib, oder willst du mit mir einen Sdiera 
machen"!^'' Sie antT^rortete: »Es ist nicht meine Art, zu spassen, 
am wenigsten mit dir. Es schickt sich nicht, vielmehr i?t es 
eine grosse Schmach für eine Frau, wenn ein Manu bei solciieu 
Vorkommnissen den jbimdeu spielen will; zu den Frauen, die 
aicb daa gefallen lassen, babe ieb nie gehört und will nie dasn 
gehören. (41) Weiter will ieb dir sagen, daaa icb micb ¥on 
Tisob nnd Bett Yon dir sebon Ton mebr als «inen Monat 
bitte sdieiden lassen; aber dein liehreiches mildes Wesen und 
deine andern guten Eigenschaften baben mich zu meinem 
Schaden in dieser unwürdigen Lage gehalten. Und wenn ich 
dich jetzt verlasse, so fass dich in Geduld, denn ich kann es 
nicht mehr länger aushalten." (-12) Da antwortete er ganz 
erschrocken: „Gibt es denn iur einen schlechten Atem kein 
anderes Heilmitte), als dass ein Weib den Mann -verllast nnd 
ibn fikr immer swingt, keasch zu leben? Du bringst micb 
in eine so elende Lege, dass Uik lieber niebt mebr unter den 
liebenden weilen möchte." Die Frau sagt: „Wenn du nach 
einem Mittel dich sehnst, musst du dich um Hülfe umsehen. 
Ich kenne einen Barbier, der, wenn er dich bloss ein Mal 

3* 
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sieht, dir sagen kauü, ob dieser Fehler von den Zahnen oder 
dem Magen herrflltrt und ob dir geholfm werden kann.'' Der 
gute Kerl, der alles gUubt, antwortet: nXjassen wir ihn Bchnell 
kommen!'* Die Fraui die ihn schon am Bändel hat, schickt 
einen Diener nach ihm, der ihr gans ergeben ist. (44) Als 
der Barbier gekommen war, sagte er sofort, dass dieses Ge« 
LrecteTi nicht ans dem Magen, sondern von einem vordor^ipnpn 
Zahne herrühre, der hinten im Munde sitze und den er leicht 
ausziehen könnte, wenn er nur wahrend eines bald vorüber- 
gehenden Schmerzes ein bischen Geduld haben wolle. 

(45) Dieaer sagte: ^Heister, ein wenig Schmers zu ertragen 
macht mir nidits ans, wenn ich nur der Heilimg sicher bin 
und es nicht noch schlimmer kommt.** Der Barbier, der ihn 
zwischen Tür und Mauer hatte, packte ihm einen Zahn, den 
schönsten und den besten, den er im Munde hatte, und hielt 
ihn so in Bedrängnis, dass ein Toter aufgestanden wäre. 

(46) Ptolomäus sah in seiner ;2:anzen Astrologie, obwohl er 
sie bei unbedecktem Himmel betrachtete, nie so viele Sterne, 
als dieser am Schatten sah, imd die Eaefer krachten ihm der- 
art, dass man den L&rm, den das Ansreissen verursachte, so- 
sttssgen durch die ganae Gegend hörte, um von dem Schrei 
gana ra sdiweigen, so dass viele Leute herbeieilten. (47) Vier- 
sehn Tage und mehr trug er den Kopf und die Kinnbacken 
zu seinem Yerdruss ant^ebunden, und beinalip wäre ihm der 
Lebeusatem ausgegangen; so grob und ungebührlich war der 
bpass. 

Xuu soll von der dritten die liede sein, die mit einem 
Abt zu ihrem Ergdtsen einen neuen Streicb und eine neue 
Tücke gegen ihren Q^atten am gleichen Tage ersann. (48) Sie 
gab ihm von einem Trank au trinken, der ihn sofort in einen 
schweren Schlaf versenkte, worauf sie froh einen Boten 
zu dem Abte sandte, um seine Hi l f in Anspruch zu nehmen. 
Dieser, der des Weges nicht unkundig war, eilte mit zwei 
Mönchen auf heimlichen Pfaden pofort herbei und trat hurtig* 
und leichtfüssig ins Haus, uni den (iatten ins Klostor zu 
bringen. (49) Uud als er dort augekommen war, Hess er ihm 
seine Kleider aussiehen und ein Mönchgewand anlegen. Ausser- 
dem liess er ihm, als er ihn so einem Toten ähnlich, der nie 
mehr aufwachen soll, schlafen sah, eine grosse Tonsur am Kopfe 
scheeren, um seiner noch besser spotten zu können, und be- 
fahl, dass ihn unter den Kamen des Bruders Colombin der 
Sakristan sur Mette rufe. (50) Aber bevor diese Stunde sich 
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am Himinel zeigte, haito der Trank Mm» Wirknng verloren, 
80 daes dieser erwaehte und sagte: nWas soll das heissen? 
Wohin Inn ieh gentten? Welch nngenchtes Schicksal gab 
so viel SohHmmes zu? Sieh auf, Frau, und hilf mir." Und 
um sie zu wecken, hatte er die Hand ausgestreckt, als der 
Sakristan an die Zelle trat, (51) und stark an die Tür pochend 
Bagte: „Schnell auf, Bruder Colombin! Im Namen des Ahtes 
befehle ich Euch, mit den anderen zur Messe zu erscheinen." 
Der, welcher nicht wusste, wie und wann er unter eine solche 
"Btgnng des Sehiekeals geraten war» stiess vor Yerwmiderung 
einen lanten Sdurd ans und machte dann das Zeichm des 
Krenzes. (62) Und indem er sich seihst hetastete, sagte er: 
»Nie in meinem Lehen gelüstete es mich darnach, Mönch cn 
werden noch wünsche ich jetzt, in einem Kloster zu sein. 
Zur Mette lässt mich der Aht rufen? Das ist wahrhaftig eine 
zu scheussliche Geschichte, und ich kann mir kaum Torstellen, 
dass mich meine Kräfte, mein Verstand, meine Kleider und, 
was am wichtigsten ist, Julia mein Weib sollen im Stiche ge- 
lassen haben.** (53) Da kommt der Sakristan snm zweiten 
Msl voller Zorn nnd Empörung nnd rief mit grossem TTngestflm 
von neuem: „Schnell auf, denn sdion hat es snm dritten Mal 
geläutet." Bruder Colombin ger&t in einem wahren Aufruhr, 
und drohend antwortet er: „Wenn ich herati'^ 'komme, ver- 
dammter Teufel, richte ich dich so zu, dass Selikum ige Flucht 
dir nichts hilft." (54) Der Sakristan antwortete: ,,.Meuier 
Treu, wenn ich solche Dinge dem Abte berichte, wirst du 
vom Sdieitel his zur Zehe durchgebläut werden als ein 
schlediter nnd vemidkter Bruder.* Der glaubt immer noch zu 
trftnmen und merkt nichts von den gesponnenen B&nkm und dass 
sein Weib ihm Widerstand leistet; einem Karren gleich tritt er 
aus der ZeUe (55) und packt den Sakristsn am Skapulier, dass 
der sich nicht zu rühren wagte: und er sprach dal>ei: „Nun ruf 
den Aht und seinen Stellvertreter und die ganze andere Bo- 
gleitschaft, denn jeder soll als gewöhnliche Kost von mir 
fünfzig Faustöchläge erhalten," und fortwahrend prügelte 
er üm dabei. Der Abt» der es hörte, eilte bei dem Oetöse 
herbei als wirklidier Quardian nnd Hirt. (55) Alle Mönche 
sammelte er in ein TrÜppchen, um nicht blind in den Kampf 
zu gehen, und jeder hielt in der Hand eine Geissei, derart, 
dass sie einen Griechen zum Lateinischreden bringen konnten. 
Und als sie zu der Stelle gekommen, wo der frisch gebackne 
Mönch war, sprach der Abt zornig zu ihm: »Sag eiumal| 
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Brader Oolombin, weswegm Inst da nicht zur Mette gekom- 
men? (57) Und efl genügt dir nicht» dem Ahte gegenflber 
nngehonuun giewesen sn sein, du miuii aneh nonih den Sakiisten 

progeln? Aber der gerechten Strafe sollet da nicht entgehiBy 
h«Tor ich dich fragebe.** Dann befahl er, ihn anmüdeiden 

und 7n geisseln, was ihm aRv sonderlinr vorkam, bo das9 er 
anfing zu schreien: ..Ist das eure Satzung? ich verstehe tie 
nicht!" (58) Da sprach der Abt: „Bevor der Ta^ hell am 
Himmel hinaufsteigt, wirst du sie so kenneu lernen, dass du 
aie dnok aadem Iciirm kOnntMt» ofaachon Yenrtand nicht 
deine stftrkBte Seite iet*^ Ber antwortete: „Mönch bin ich 
nie geworden, md was für ein Tenfal hat mich geswungen 
diese ranen Hüllen anzuziehen und mein sdldnes Weib zu 
verlassen?" (59) Sprach der Abt: „Man muse ihm jeden- 
falls den Grind Vratzen. PacVt eure Geiesel, denn Worte 
sind hier übertiassig: ich komme nicht daraus, ob er sich 
verstellt oder ob er träumt." Die ühliflio Vorschrift wurde 
gegeben, um ihn zum Gehorsam zuruck;isu fuhren, die ihm so 
schwer flUt» und sie fingen an, ihn su geiseeln, dasa ihm der 
Schlaf 'verging, nicht bloss das Lachen. (60) nBarmheraig* 
keit!* schrie der Arme, mein frommer und guter Herr Abt 
Zur Mette will ich ungerufen beim ersten Glockenzeichen 
kommen; und wenn ich je von deinen Geboten abfalle, übe 
keine Nachsicht, sondern verjage mich mit Schimpf und. 
Schande aus dem Kloster nnd lasß mich jede Pein erduldon." 
(61) Der Abt sprach da: „Du bist ein frecher Lümmel, der 
du von einem Weibe sprichst» und doch nahm ich dich am 
Johannistage vor fOnikehn Jahrsn in der Avvavgne in nnsarn 
Orden anl* Er antwortete: „Ich weiu nicht» i^e das kommt, 
wozu du mich verurteilst; aber ich sage dir in Wahrheit und 
schwöre dir, dass mich nie darnach gelüstete, ein Kloster- 
bruder '/.n werden. fB2) Ausserdem scheint ep mir, dass ich 
noch vor zwei Tagen Weib, Familie und Gesinde hatte, präch- 
tige Güter, Alleen und Höfo, iiandel und Wandel und ein 
hübsches Vermögen beisammeü.*' Sprach der Abt: „Du. kehrst 
wieder an deiner weltHdien Yerirrong - anr&i^ Die Haut 
hängt dir offenhar noch nicht fest am Bücken. Anf t man 
prftgle ihn ein andres MaL** «Onads, Harr Aht, nm Gott, 
tat das nicht, denn sofort will ich gihorchen.*^ ''So komm 
also zur Mette," sprach der Abt, „wenn du nicht als ganz 
dummer Mensch erpcheinen wiUst; und bitte tausend Mal den 
Sakrtstan um Entschuldigung wegen des gar grossen Fehlers, 
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d«ii dn an ihm beginget» indem da einen Monat lang jeden 
Molden mit ausgeetreckten Armen am Boden knieat»** 

(64) Dieser, welcher die Hiebe gekostet hatte, versprach guten 

Willens alles, wa? man von ihm wollte, und hätte Christus 
verleugnet, nur um dieser Pein zu entgehen. Schlie&?lich fand 
er sich bei der Mette ein und der Abt trug ihm auf, den 
zweiten (iegengesaug zu Bingen, wenu er nickt wolle, dasä üein 

Jammer vim neaem beginne. (65) fiWi» soU idi ■ingeii?'' 
sagt« der Alme, „wo ich glaubei seit meiner Geburt nie sonst 
einer Mette beigewohnt sa haben? O meine stBie Jnlia, wer 
hat dieh mir geraubt ? Wollte Gott, ich wire in deiner KIÜm; 
dann ginge es mir nicht so Bchleeht!'* TTm ihn noeb mehr 
in Furcht zu jagen, fing der Abt von neuem an, ihn echreck- 
lich zu bedrohen. (66) So sah er sich, ob or wollte oder 
nicht, gezwungen, den zweiten Gegengesang anzustimmen, und 
80 süss stimmte er ihn an, obschon er in solcher Kunst des 
YerständnisseB entbehrte, daas er den ganzen Chor in Yer- 
wirmng brachte und es in jener Naeht bei der Mette nicht 
mehr mOglidi war, die Stimmen ■nsammenanbiingen, so sohdn 
sang Bruder Oolombin. (67) Deswegen mnsste er dann am 
Morgen mit den Katsen vnter dem Tische essen und die 
Teller in die Küche tragen. Weiterhin liess ihn der Abt 
wegen eines "Wortes, das er gesprochen, peitschen: dann befahl 
er ihm, mit einer Schlinge am Halse um Verzeihung für das 
gebrochene Stillschweigen zu bitten und einen «frogsen Schluck 
Wermut zu trinken. (08) Aber wenn ich euch aiiea öogen 
mflsate^ was über den Armen hereinbrach, würde die Ge- 
sehicfate m wortreich oad der Hdrer kirne nicht an Ende» 
Es genügt, noch den berühmtesten Teil an berühren, wo der 
Abt ihn einen Mönche als Gefährten mitgab, dix grosse Lust 
hatte^ ihn einmal durch die Stadt an begleiten. (69) Als 
dieser zu dem Hause gelangte, wo er mit seinem Weib zu 
wohnen pÜegte, sagte er bei sich: ,,Wenn ich je noch Blätter 
umwende in meinem Leben unter jenen Mönchen in diesem 
Gewände, so hole mich der Henker," und damit wandte er 
dem Gefährten den üucken, trat in grosser ElIq über die 
Schwelle, da er die Tür offen sah, nad wlangte mit lanter 
Stimme nach Jnlia. (70) „Da bin ich,* antwortete das Weib^ 
«was steht an Euren Diensten, ehrwürdiger Yater?** Und er 
breitete beide Arme aus, um sie an sein Herz sn drücken, mit den 
Worten: ^Ich bin dein Gatte, Giani Andrea.** Ab«r sie be» 
drohte ihn mit lautem Geschrei: «Idi soll wohl «ne Stange 
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ergreifen, unverschämter Pfaffe, um dir damit den Schädel 
zu zerschmettern? (71) Ist das das l^eispipl eines ruhigen 
Lebens, das du den Leuttjn dieser AVeii gibbL.'' Scham dicii 
d6Bs«ii, waa du bu mir gesagt hast, denn mein G-atte ist eeii 
einem Monat auf einem Landgut 1 Und andern ScMmpf tat 
sie ihm noch an, Ins aus der Eflche noch eine Magd ersohien, 
mutig und stark, zu ihrer Hülfe, uud ihm zwei Näpfe auf 
dem Kopf zerschlug. (72) Und das "Weib begleitete ihn noch 
mit der Stange bis an die Türe, um ihm die Kapuze der Kutte 
in Ordnung zu bringen und um ihm die kürzesten Wege zu 
zeigen. Bei diesem Larm eilen viele Leute herbei; aber sein 
Gefährte entschuldigt ihn in diesem Augenblick sehr, indem 
er sagt: „Tut ihm seinen Sehimpf an; der Ärmste ist ein 
bischen verrfti^t. (73) Zu gewissen Zeiten dee Jahres und gar 
häufig pflegte er solche Anfälle zu bekommen, dass er einen 
Monat und mehr Ton Sinnen war; aber nie verlor er so sehr 
das Mass, dass er irgend eine Ausschreitung begangen 
hätte, es sei denn jetzt, was mir Furcht einfln^st. Vnd mn 
grösserer Schmach zu entgehen führte er ihn gebunden ins 
Kloster. (74) Der Arme wagte es nicht, auch nur ein Wort 
XU sagen, um nicht von Leuten aus dem Volke exkaant lu 
werden; und so wurde er ganz erschrocken und Terstdrt» yon 
iFurdit und Scham hin und hergetrieben, bis zur Abtei Ton 
▼ielem Volk geleitet und für einen Narren angesehen, so dass 
der Abt ihn sofort im Turmverliess in Böcke schliessen liees. 
(75) So lange hielt er ihn im GefänoDisj bis ihm die Haare 
mächtig wuchsen, dann holte er, um ihn aus dem Kloster 
herauszubringen, vorsichtig den Trank hervor und gab ihm 
davon ein Glas voll zu trinken, dass seine Sinne so ihren 
P&d Terloren, dass er wie tot, vom Schlafe ganz umfangen, 
nach seinem Hause zurttckgebracht wurde. (76) Die Prau 
brachte ihn an dem gleichen Orte unter, wo er gewesen war, 
als die Mönche ihn wegtrugen, und nicht lange war er dort, 
so schwand die Finsternis und Phöbus stieg glühend wie ein 
Feuer, herrlich und hell im Osten empor, und durchbotrto 
mit seinem Strahl die Erde, bevor dieser erwachte. (77) xVber 
als er wach war und sein Weib vor sich sah, betrachtet er 
diese ganz verstört und wechselt die Farbe, und wiederholt oft: 
„0 Gott, was hat mich ffir eine solche Gnade bestimmt, dass 
ich dir zurflckgegeben bin, mein Weib, denn ich dachte schon, 
von dir verbannt zu sein, und zweifelte schon, ob ich dich je 
im Leben wieder sehe.** Und er fing an, sein Unglück 
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von em«m Ende bis nun andern Ihr m «ntiden, und wie nie 
an ii^gend einem. Ort ein MenscH lebte, der so viele Hiebe 
bekam, wie er, und daas niemanden ein ähnliches Schicksal 

traf. Es sprach das "Weihr ,,A]1 dein Missgeschick rührt, mein 
Gatte, wenn ich das Katsel recht löse, nur von deinem 
unmässigen Trinken her. (79) Wer zu viel trinkt, träumt 
viel, und du hast gestern so viel geschluckt, dasB ich mich 
sehSnktey deine Lebenageftfirtin m sein, nnd das braebte dich 
ins Wackehiy denn der Mensch, der dber den Dnrst trinkti 
gerät so ausser sich, dass ihm in einer Stande es scheinti in 
80 vielen Ländern gewesen zu sein, als in vier Monaten 
nicht zu bereisen vermöchte." (80) „Kann sein, mein "Weib, 
dass ich geträumt habe. Immerhin kam ich letzthin als 
Mönch verkleidet hierher, um dich zn umarmen, aber du ge- 
rietest in eine Wut, dasB ich mich jetzt noch fürchte, dich 
anzuflehen. " Die Frau sprach: „Halt nun den Mund und 
sprich davon nicht weiter, denn es hostet mich t3ll>erwindimg, 
didi ansohdren; nnd wegen dieses deines Lasters holte nicht, 
von mir in Zukunft je einen Schluck nngemischtmi Weines 
ta bekommen. (81) Bleib nun den glänzen Monat hier im 
Hause, denn du gleichst einem Sperber, dem man die Augen- 
lider zugenäht hat. Ich werdü durch das Land Gerücht und 
Mähr verbreiten, du habest die Märkte von Frankreich auf- 
gesucht, damit dein Verfehlen nicht an den Tag komme und 
dir daraus Schmach erwachse.'' Dann machte sie sich mit 
den Geföhrtinnen auf den Weg nnd nsammen sachten sie Merlin 
auf. (82) Und als sie bei ihm angekommen waren, eetste ihm 
jede auseinander, was für einen Streich sie ihrem Manu ge> 
Epielt habe. Merlin antwortete nicht sogleich, denn er stauntCi 
welchen Fleiss diese Damen hei ihrem "Wettbewerb entwickelt 
hatten. Dann aber ent^^i lued er — und mit Recht — dass 
die mit dem Zahn die Ehre des Sieges davon getragen habe. 
(83) Und um der ersten und dritten zu beweisen, da£8 er 
gerecht geurteilt habe, sagte «r: n^^ede yon euch hat ihren 
Qaiten gezwungen, eine Lflge lu glauben. IH^enige, die ihren 
Mann anssperrte, liess ihm durch einen Diener Schimpf und 
Sdiande sagen und ihn bedrohen, was auch den grössten Weisen 
als Narren hätte erscheinen lassen. Und du brachtest deinen 
Mann von Sinnen, indem du ihn mit jenem Trank betrunken 
machtest, und auf ahnliche Weise hast du ihn dann mit Hülfe 
von andern zu seinem Nachte^il übertölpelt. Aber diese be- 
vog ohne weiter auszuholen den Gatten mit ihrer eigenen 
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Zunge dazu, pich den schönsten imd besten Zahn, den er 
hatte, ausaiehen zu lassen, wegwegen ich £aoh den Prois au- 
erkenne. 

(8ö) Keiner von den anuern war so geschickt wie dieserj 
Img und Trug zu erkennen, und wurde unter allen am stärksten 
gjOftSt und mnsfie an sieh den grössien Sdiaden eMtami, eo 
daM der Preis riehtig verteilt ist TTnd keine von eueh be* 
mühe sich, ihn zu erbitten, denn ich reiche ihn der, welche 
cUe BchlauBte nnd dabei die am wenigsten yerdorbene ist. 



IV. 

Qrillo als Arzt. 

(1) () ihr hohen und heiligen i\TiiPf»n, die ihr an dem ge- 
weihten Born des Fegasus -neilt und mit grünenden Oliven- 
blaLtern bekränzt seid, schenkt mir wie dem Thebaner Amphion 
und dem Tiirakter Orpheus eure höchste Gunst, dass ich eine 
Eisililung vortragen mag, die den Znhdrer ergötze. (2) Im 
Dekmnerone des BocoaeiOi in seinem Oorbaooio und anch nieht 
in den ffinfzig Erz&lilnngen findet sich eine» die dem liorehenden 
Pnbliknm so viel Freude nnd Oennss zu verschaffen im Stande 
wäre. Sie handelt von einem dummen und halbverrückten 
Bauer, der gewohnt war, vom Morgen bis zum Abend den 
Acker zu bestellen und der den Doktor der Medizin spielen 
wollte. 

(3) Grille rüinnte or sich mit Namen und wohnte mit 
Weib und Kindern m einer aus Schilf, Röhricht und Blättern 
gebauten Hütte, in der er von dem Ertrag seiner ländlichen 
Arbeit lebte. Er hatte einen Bmder, der Doktor wkti einen 
Jeden Preises nnd j«det Ehre wQrdtgen Hann. (4) Der wohnte 
in einer hoehhenugen Stadt, die sieht weit von jenem Land- 
haus entfernt vnr, und lebte prächtig und fein von dem Be- 
rufe, den er den ganzen Tag ausübte. Dieser Arzt, um euch 
nichts zu verhehlen, träumte in einer iiacht, er sei auf das 
Feld gegangen, wo sein Bruder pflügte. (5) Und es war ihm, 
als ob er vom Pferde stiege und dass er den Püug gegen seinen 
Willen mit aller Gewalt sohneU wegnahm, daas er der Fnrcdie 
des Bruders langsam folgte und dass ein unbekanntes Etwas, 
das im Aokar verborgen war, ihn mitten im Pflflgen snrftek- 
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hielt und um das Ende dieser Arbeit zu sehen, entdeckte er 
einen unglaublichen Schatz. (6) Und w:ibrend er denn diesan 
wegtragen wollte, erwachte er gegoa Tagesanbruch und fand 
Beine Hände leer. Deswegen wollte er aber nicht ver- 
zweifeln, und er befahl Beinen Knechten, ihm sein Pferd Tor^ 
snfoitr«!!, damit er sehen kdnne, ob das, was er getr&nmt» 
walir lei (7) Als das Pferd ohne an langen Yenug an der 
Stelle angekommen war, stieg der Arzt auf und ritt schneller 
als im Galopp davon, um auf seiner Heise bevor die Sonne 
am Horizonte aufgestiegen war, kein Hindernis anzutreffen. 
So ^elanjrte er auf eine grime liebliche Au, auf welcher er 
eeinoii Bruder sah, der an der Stelle pflüefte, von der er ge- 
träumt hatte. (8) Und er etieg- von seinem puten Renner, 
schritt auf seineu Bruder zu, und riäs ihm schnell den Pflug 
aus der Hand; dann wandte er sich ohne Verzug an ihn and 
Itai ihn um YerMihung, wenn er sich in diesem Ealle einen 
Friller sn Sohnlden kommen lasse^ da er es nioht tue, um 
ihm entgegen zu treten, sondern um Aber eine Vermutung ins 
Klare an kommen, die ihm in einem T^anmgesiohte auf- 
gestiegen Bei. (9) Als sich Grille so behandelt sah, packte 
er wutentflammt eine Hacke und schwur bei Gott, er wolle 
ihn ungespitzt in den Boden hineinschlagen und ihm den 
Kopf wie eine B.übe abhauen. Aber einer seiner Knechte 
eilte ihm zur Hülfe, schlug dem Bauer schnell die Schaufel 
herunter und mit dem Schwerte in der Hand zwang er ihn als 
▼enttodiger Mann gegen seinen Willen aar Euhe, (10) Unter- 
dessen fing der edle Arzt wie ein Aokezsmann das Feld zu 
pflügen an und kümmerte sidh wenig am die Wut des Bruders 
beim Antreiben der Oehsen, die eine gerade Forche zogen. 
Und so lange ging er, das«, wenn er an jenem Tag zu Bette 
gegangen wäre, wie Jaeon auf der i'ahrt nach dem berühmten 
und kostbaren goldenen Vliese um ihm ein Hindernis in den Weg 
zu legeji, hätte er keinen so grossen Schatz gefunden. Denn 
mitten im Pflügen stiess der Pflug auf den Deckel eines 
Grabes, daa unter dem schwanen Erdreich Terborgen war, 
and so sah es ans, dass den Doktor dis Furcht packte bei 
dem Gedanken, es sei der HölUnuHddund und nicht die Öffnung 
eines dunkeln GrabeSi aber als er seine Augen auf den Inhalt 
richtete, sah er einen grossen Schatz in dem Grabmal. (12) Der 
berühmte Giani, der ppäter Doge der Venezianer wurde, weil 
er den kleinen Knaben bei ricK hatte, war nicht so froh, als 
er den Schatz in Altino fand, wie es dieser Doktor war, der 
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beide HSade ofoeie, und dabei den bimmliichen Herrn lobte 

dafür, dasB sich das, was ihm im Traume erscMeDen warf in 
Wirklichkeit ereignete. (13) Als Grillo, der aufmerksam m- 
pchaiite, den Schatz eah, eilte er schnell an den Ort, wo sein 
Bruder Leim Grabmal stand, und wollte auch seinen Anteil 
haben. Aber damit war der Doktor nicht ?:iifrieden, vielmehr 
jagte er ihn \ou Bich mit den AVorten: Wenn er ßich nicht von 
dumen trolle, werde er ihn von Beinen Eneebten toteehlagen 
laBBon. (14) Giillo börte das yoUer Fnrcht und TerlieBS mit 
gesenktem Haupte das Peld; der Bobtor aber war weder faul 
nocb mflde, den ganzen Schatz aus den Boden sa heben und 
ihn dann schnell wie ein Blitz von seinen Dienern nach 
Hause schaffen zu lassen. Und als Grillo in seiner Hütte 
anlangte, erschöpfte er sich umsonst in seinem Bemühen, das 
Schicksal zu verfluchen, (15) indem er sagte: „Ach ich 
Elender, Unglücklicher, wer ist in dieser Welt unter 
einem schlimmeren 8tem geboren« wenn ein Mann, der 
an einer Stelle pfiflgt, einen solchen Bchata findet, wie ich 
ihn eher zu bekommen hoffen durfte, an einem Orte, wo ich 
mich mit äusserster Mühsal seit zwanzig Jahren abgerackert 
hatte? (IB) Das ist ein allzu offenbares Zeichen meines alles 
überstpitrenden Unglücks, und ich kann daraus entnehmen, wie 
68 weiter gehen wird, wenn pich Meer und Erde, Feuer und 
Luft mir entgegenstellen und die ganze Welt und der Himmel 
mich bedrücken und das Schicksal gegen mich ist^ gegen das 
ich nicht ank&mpfen kann, weÜ es scbliMslich immer den Sieg 
daYontrigt* (17) Während sich Gzillo so grämte, drängten 
sich die Kinder um ihn und schrieen alle tun Brot; da wuchs 
ihm Schmerz und Zorn doppelt, so dass er aus innerstem 
Herzen Himmel, Mond, Sonne, Nacht, Tag, Feuer, Wasser 
imd den ganzen menschlichen Krempel verfluchte, da er nur 
zum Dulden auf diese Welt gekommen war: (18) Und er 
fahr in seinem Ergüsse fort: »Wie kommt es, dass d^s (aiück 
einem Doktor so günstig ist, dass er ohne Mfihe einen so 
grossen Schata finden kann? Deswegen will ich Doktor 
werden, da diese unter der Sichel des Mondes so glftckUcb 
sind, dass sie in einem Augenblick mehr verdienen als jeder 
Andere in hundert Jahren. (19) Das Yieh, den Pflug und die 
Felder will ich verkaufen und Arzt werden, und wie ich hier 
bloss Mühsale einheimse, will ich mit meinen Kenntnissen 
Geld verdienen, um meine Lage zu verändern. An Ehre werde 
ich Abend und Morgen zunehmen und hoffe in einem Jahre 
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80 vuii sa sa «rwerliaii als andere Gelehrte in Imndert and mehr.** 

(20) Sein T^"^* ih, das aufs Land gegangen war, kehrte mit der 
SdäAofel in der Himd heim, und da sie ihren Gatten sah, 
der PTch leise über sein Schicksal beklagte, wurde sie nicht 
müde, ihn zu befracfert, wfilches der unglückliche Fall sei, der 
seiuo Pein und beiuen Schmerz verurBachte, und so wahr er 
sie liebe, möge er es ihr sagen. (21) Und der Bauer erzählte 
ihr unter schweren Klagen, wie die ganze Sache gegangen sei 
und wie er den besten EntBcUuBs gefasst habe, nämlidh den, 
ebenfalla Arzt zn werden und pnüktizierend von Ort sa Ort 
zu ziehen, um reich zu werden und Ehre zu erwerben. ,yUnd 
das, was ich auf dieser Welt besitze, will ich verkaufen, um 
mich fein zu kleiden und Geld ausgeben zu können." Das 
Weib antwortete: „O weh, was höre ich dich da sagen! Ich 
glaube, du hast den Verstand verloren. Lass dich nicht vom 
Schmerz so überwältigen, dass du deine schwache Seite nicht 
mehr keunät. Glaubst du denu, iu einem Augeublick gelehrt 
ZU werden, da armer kindiech gewordener Alter? Vm in 
diesem Leben noch WiBsenschBft za erlernen, müeeteat da ja 
eine ganze 8tadt ausgeben kdnnen (93) und zwanzig Jahre 
studieren, und dann hättest du noch nicht einmal domine 
ita los!** Grillo antwortete: „Sei nur guten Muts Du wirst 
schon sehen, wie's geht, mein feines "Woibchftn." Und sobald 
am andern Tage die MorG^enröte erschien uinl seine J'rau 
ausgegangen war, verkaufte er all sein Hab und (Jut an isueu 
Bürger der Stadt, der Kaufmann war. (24) Hacken, Hauen, 
Schaufeln, Pflüge und Ochsen, den Wagen und ein hübsches 
Stück von vier Feldern und dann ebenso viel und die Hälfte 
mehr, was das Weib mi^bracht hatte, alles yerkaufte er. 
Und dem mtesten seiner Kinder hinterliess er von hundert 
Dukaten, die er a.h Bezahlung empfangen hatte, (25) dreissig, 
damit ihm seine Frau keine Vorwürfe machen könne, und 
sprach dabei zn ilim: „"Wenn du deine Mutter siehst, so gib 
ihr dieses Geld und sag ihr, dein Vater habe es dir für deine 
Mutter übergeben." Und der sagte fröhlichen Willens: „IM ein 
lieber Vater, was du gesagt hast, will ich gerne auarichten. 
ünd als Grillo dieses Geschäft abgewickelt, entfernte er sieb 
schnell, nachdem er die andern Goldstücke in ein Gteldsäckel 
verwahrt hatte. (26) Lassen wir diesen in seinem Zorne nun 
gehen und kehren wir zu der Frau zurück, die mit be- 
kümmertem Antlitz das Haus Terliess, als sie Grillo sein Un- 
glück so beklagen hörte, und im Fluge begab sie sich zu 
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dem Schwager und sagte: „Eines solchen Schadens versah ich 
xnieh toh Eurer Seiie nidit; aber wer andern traut, gerät 
leicht ins Elend. GFlavbt Ihr, ea an mit der Gerechtigkeit 

vereinbar^ daaa Ihr einen solchen Schatz in unserm Boden 
finden und ihn, der nicht Euch gehört, Euch aneignet, ohne 
dass Euch der Himmel bestraft oder Euch die Erde verschlingt, 
Tim Euch in den Höllcnpfiilil zu vpr^enkonV Wenn Ihr ihn 
schon behalten Avollt, solltet Ihr ihn mindestens mit uns teilen! 
(28) Ich weiss nicht, oh Ihr bei der Ausübung der Heilkunst, 
die Ihr so lange studiertet^ und beim Durchanchen dea Dreckes 
nnd der Fiaae aoyiel Geld verdient habt wie an einem einiigen 
Morgen beim Pflügen. Ich weiaa, daaa dieae meine Logik 
Euch nicht genehm ist, denn mir ist bekannti daaa daa Sprich- 
wort sagt: „Du sollet den Menschen nicht an seiner empfind» 
Helsen Stelle berühren und mit clor AVnhr^ipit keine Scherze 
treiben.*' (29) Während diese mit wutenttiammten Augen 
Bprach, kam ihr ältester Sohn dort an und üherhrachto ihr 
das Geld, das Griilo bei seinem Weggehen zurückgelassen 
hatte, — wie schon gesagt dreiaaig Dnkatoi nnd «nAhlte 
weinend, wie ihr Oatte allea, was er besasSi Terkaofte, und 
aufgebrochen aei. (30) Die Frau adurie, ida sie daa hörte: 
„Ich Unselige! Durch Euch trifft mich dieses Unglück, mein 
Schwager." Der kluge Arzt tröstete sie und zeigt herben 
und tiefen Schmerz über ihren Kummer. Als er nachher 
gehört, durch welches Tor der Stadt er sich entfernt hatte, 
lobte er Gott, da er nunmehr wusste, dass er auf dem Wege 
nach der Stadt Schlaraffia war. (31) Und er sprach zu. seiner 
Sehwigerin: „leb will auf einen oinaamen Weg, wo mein 
Bruder durdlikommen muaa, aua Edelmut ein Sacklein mit 
tausend Gulden werfen, dass sein Sinn sich ändert, er seine 
Keise durch die Welt aufgibt und ins Vaterland zurückkehrt'^ 
(32) Die Frau Bprach: „Das gefällt mir sehr und zu grösserer 
Sicherheit will ich mit dir gehen. Der Arzt sagte: „Auch 
ich hab nichts dagegen,*' So führte er sie eintrachtig und 
friedlich hinter sich auf dem Kücken des Pferdes in ein 
W&ldohen, und ala aie dort angelangt waren, verbargen sie 
eich und warfen daa SftcUein auf die Btraaae. (33) Ghillo 
kam in übler Laune aeinea Weges daher und aagte, ala er 
an die Stelle kam, wo das Oeld lag, mit zusammengekniffenen 
Lippen und tiefem Schmerze den Blick gen Himmel richtend 
und von schwerem Kummer heweirt: „"Weswegen beraubst du 
mich Elenden nicht dieses btauhgewandes?" und in diesem 
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AagmbUek setete der Am« Minm FnsB auf dsi BieUdn, 
bemerkte ee aber in seinem Scbmene Dieht (34) Ale der 
Brader sah, dass er achtlos daran vorbeigegangen war, regte 
3m sein Unglück sehr auf, und er rief ihn sofort zu sich and 
zeigte ihm das Säcklein, das auf der Strasse lag, und sagte: 
^.ITnglückgelijyer Schmerzgepeinigter, beklage dich über dich 
selbst, du Armer. Wie willst du das erwerben, was verborgen 
ist, weuu du das, was offen zu Tage liegt, nicht siehst?^ 
(35) Bann sagte er an der SehwSgerin: „Halte dich nnn 
nicht l&nger yerborgen und entdecke dich deinem Manne, denn 
er toll im Frieden anzückkehren nnd aich eures alten Nestes 
erfrenen." Und er wollte Grillo jene Dukaten geben, als 
dieser mit ungewohntem und schrecklichem Schrei antwortete: 
„Ich will sie nicht, Verräter! Mir gehts erst gut, wenn ich 
jDoktor bin." (36) Dem Arzte tat das recht leid und er 
sagte zu der Schwägerin: „Ihr habt meine Absicht gesehen;*^ 
dann trennte er sich von ihr und Hess sie mit kummervollen 
und tranrigen Hersen anrilck. Die Frau wollte ibrem Gatten 
folgen, um ibm den Tod an geben, nnd so folgte sie ibm 
ganz langsam aus der Feme jeden Tag allein. 

(97) Grillo, der zuerst wieder zu wandern anfing, setste 
Peine Reise nach ScMaraffia fort über Hügel, Höhen, Berge 
und schntti?*'' TrIpt, dabei manchen rauhen und wiiden Wald, 
manche imstere Hohle uiid manchen dunklen JLaubgang durch- 
schreitend, in den Fhöbue Strahl nie gedrungen war, und 
scbliesslich gelangte er, wie es dem Schicksal gefiel, an die 
Tore der Stadt Scblaraf&a. (38) Und er ging, um dort aus* 
anruben, in eine Herberge, die im Scbild ein Fr&ulein Ton 
würdiger, stolzer und hoheitsvoUer Haltung führte. Als daa 
die Fran sah, ging sie voller Wut zum Palast des Königs, 
und der müde Grillo hielt sich dort bis am andern Tag auf. 
(39) Alf» Phöbus aus dem Osten zu uns gelangt war, erhob 
sich Giiljü aus dem Bette und ginsf sofort auf den Platz, auf 
dem gerade Markt wai'; dort kauiie er sich einen trefflichen 
rosenfsibigen Zobebnante], der heller leuditete ids Gold, denn 
wenn dieses leuditst, leuditete der Zobel noch mehr. (40) Daau 
leistete er sich eine grosse Scharlaebkapnae, die mottenbelastet 
und buntgefüttert war, und ein Barett von gleicher Farbe, das 
an der einen Seite eine Münze hatte, wie es jetzt die Befehls- 
haber tragen, und diesem unvernünftigen Dammkopf kostete 
dies ein hübsches Paar Gulden. Überdies kaufte er noch ein 
Faar Strümpfe aus buntschimmemden Stoffe, wie vor Zeiten 
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die ricbtigfen Doktoren sie an den Armein bloss mit einer 
Quaste geschnüi't zu tragen pflegten, und er begab sich zu 
seinem Wirte zurück, um diese Prachtstücke dort anzuziehen, 
und kehrt« dann in einem solchen Aufzuge zurucK, dass er 
alle Leute zum Lachen brachte, denn er ging und wandelte 
pünktUcli ixi der Torgeschriebenen feierliolien Haltung und 
Bpuckte ebenso feierlich. (42) Sinen Bock von BanuMt haita 
er angezogeOf einen schäbigen, schmntaigen, langen und schlecht- 
aitsenden, dessen Gewebe durchschien, und ein Paar Pantoffeln, 
die er umgekehrt angezogen hatte, trug er an den Füssen, so 
dass der traurige dumme Mann kaum gehen konnte als einer, 
der kaum welche gesehen, geschweige denn getragen hatte. 
(43) Ks war au jenem Tage eine grosse Kirch weih in der Stadt, 
in der Hauptkirche, zu welcher, wie es bei den Christen Sitte 
ist» demütig die Leute, den weltUeben Tand yeraehtend mit 
groaser Andacht ihre Opfer darzubringen strömten, damit 
ihnen Yerzeihung für das begangene Böse werde und sie im 
Outen besser ausharren können. (44) Grillo hört davon und 
macht ''ich auf den "Weg nach der Kirche, mit jenen Kleidern 
angetan, und oft stand er mif der Strasse still, um den Mantel 
zu beschauen, und dann sah er sich um, ob einer, der zum 
Tempel ging, ihn auch betrachte, so dass bald eine Menge ihn 
umstand, die schon gemerkt hatte, was mit ihm los war und 
ihn mit lächelnden Mienen in Empfang nahm. (45) Mit den 
Mfitaen in der Hand sagten sie: „Eure Hoheit sei willkommen! 
Aber wo habt ihr Euren goldenen Qtirtel gelassen, ohne den 
ihr nur halb so gut ausseht?" Und er antwortete in einer 
Sprache, die dem Brüllen eines Ochsens glich: „Nur Geduld, 
denn in einer Stunde bin ich ein Gelehrter, und den üüitel 
will ich mir dann bald kaufen." Und ein Verruchter, der 
diese frohe Szene sah, sagte bei sich: „W^as soll aus diesem 
Dickkopf werden?" Und er lief auf ihn zu, packte ihn am 
Kopf und deckte ihm mit jeder Hand ein Auge au, wobei 
er ihn so belästigte, dass Grillo wie ein Frosch aussah; und 
er tat dergleichen, als ob er dem dummen Bauer eine wichtige 
Angelegenheit ins Ohr flüstere. (47) Schliesslich gelangte er 
in den lieiligen Tempel und sah einen armen Teufel abseits 
sitzen. Der, ein Schläuling, erkannte die Einfalt des IMannes, 
zog ein schönes Büchlein aus dem Busen und beim Lesen tat 
er dergleichen, als ob ein grosser unerhörter Fall darin erzählt 
und aufgedeckt wfird^ und bald presste er die Lippen auf* 
einander, bald awinkerte er mit den Augen, so dass der Bauer 
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in helle Yer» uiiderung geriet. (48) Und er näherte eich ganz 
langsam dem Armen, weleher dergleichai tat, all habe er ihn 
nicht gesehen, und weil er wohlgebüdei und schön war, gefiel 
er Oxillo ftber alle Massen, nnd mit reher Sprache fragte er 
jenen, er möge ihm, wenn es ihm gefftlle, wie es seme Pflicht 
sei, ans Höflichkeit sagen, wovon das Buch handle, nnd wem 
eB petöre. (49) ..Das Buch ist mein," B&fAe der Spitzbube, 
„und es lehrt die Kunst der ]\Iedizin und alle andern Wissen- 
schaften, und jeder Zweifel wird durch dies Buch gehoben. 
Ich bekam es vor einiger Zeit von einem grossen Schwarz- 
künstler, der in einem hier in der Kihe liegenden Landhanse 
starb, dass die Stadt Baffaria nennt; fflr hundert Dukaten 
wttrde ich es nicht hergeben." (50) Als Giillo an diesem 
Büchelchen so viel Waekerkeit rühmen hdrte, wuchs ihm der- 
art die Sehnsucht, es zu besitzen, dass er ohne das Buch zu 
sterben meinte, und er sagte zu dem armen Schluck er: „Mein 
lieber Bruder, gib mir das Büchlein und weigere es mir nicht, 
denn ich bitte dich um Gotteb willen darum", und wahrend er 
mit ihm leise redete, drückte er ihm dreissig Dukaten in die 
Hand. (51) Als der Spitshnbe die Dukaten sah, überUess er 
ihm das Buch, ohsehon er sieh noch ordentlich hatte bitten 
lassen, und schied von ihm, denn er konnte es kaum erwarten, 
sich irgendwo zu verkriechen; bei sich selbst lachte er vor 
Freude, und er hatte aucli Grund dazu, denn für das Geld 
konnte er tausend solcher Büchlein kaufen. (52) Gnllo ging 
mit dem Büchlein in die Herberge, so fröhlich, dass er nicht 
einmal merkt, dass die Hosen ihm den Hintern nicht berühren ; 
und er sprach bei sidi: „Meiner Treu, jetat kann mir das 
Glück nicht nelur fehlen.*^ Schon glaubt er, ein Oef&ss der 
Wissenschaft au sein, und er ^uht nicht, dass xjgend ein 
Mensch den Mund zu einer IVage öffnen könnte, die er nicht 
zu beantworten vermöchte, und auf jedem Gebiete meint er 
den Andern beFchämen zu können. (53> Sein "Weib, das sich 
an den Hof begeben hatte, verdang sich dort als Küchenmagd, 
und wie es dem ungerechten Schicksal gefiel, dass keinem 
lebendigen Menschen Treue hält, bewirkte es, das böse, grau- 
same und ruchlose» dass einer schönen, «arten Tochter des 
Königs, ala sie eiaen Fisch ass, eine spitie Grate in der Kehle 
stecken blieb. (64) Der KOnig, der seine schöne Tochter mehr 
liebte als sich selbst, liess schnell die Ante kommen, fand 
aber keinen, der sie heilen konnte. Deswegen verzehrte er 
voller Schmerzen sein Leben in Klagen, so dass das kluge 
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"Weib Grill OS, wie sie dies vernahm, beschloss, sich au ihrem 
Gatten zu rächen. (55) Und sie trat in die Gemächer des 
Kölligs und warf uek flüiii wa Füse«n. Dana, aJ« er ilir sagte, 
Bis mögs ihr Anlisgsn Yorbringsn, bsgaim sis mit dsmUtigsr 
Stimme und mitleidiger Bede : Wieset, Herr, dass gestern hier 
ein Mann ankam, der seines Gleichen nicht hat in der Heil- 
knnet, und zwar ist er in der Herberge abgestiegen, welche 
in ihrem Schilde ein Fräulein trägt. (56) Ich kann dir im 
Folgenden nicht alle seine Wunderkuren aufzählen, denn sie 
sind zablloB; aber dm wage ich dir zu sagen, dass unter dem 
Monde nie ein solcher Mann war. Aber er findet es ver- 
gnüglich, den Ungebildeten an spielen nnd er pflegt selten 
eine Heilung au unternehmen, es sei denn, dass ihn einer mit 
dem Tode bedroht, der das zu tun im Stande ist; so eigen- 
sinnig ist er. 

. (57) Der König zögerte nicht lange, sondern Hess ihn 
vor sieb kommen in dem Saale, in dem er vorher mit grosser 
Pracht alle hervorragenden und berühmten Arate der Stadt 
versammelt hatte, um von der Trefflichkeit Grillos zu hören. 
Als dieser aber vor seiner Majestät erschien, glaubte jeder, 
einen hölsemen Kerl Tor sich au sehen. (58) Er trag seinen 
mit Zobelpels Terbr&mten Beek mit einem fettglünsenden 
Gfl^el, den er sofort gekauft hatte, als ihm das Volk das 
anonpfohlen, so dass er wie ein sonderbares gelehrtes Tier 
aussah mit dem tellerförmigen Barett, mit der Kapuze und 
den Pantoffeln, die einander gar nicht ähnlich sahen. (59) Und 
als er ohne Yerböuguug und ohne andere Begrüssun.ir vor den 
königlichen Thron gelangte, machte er vor dem Koui^ den 
Eindruck eines dummen Tiebs. Als der ihn sah, sprach er 
au ihm: „Wo habt Ihr das Wasserglas gelassen, wackerer 
Doktor?** Er antwortete: „Meine Kunst besteht in anderem 
als im Beschauen des Wassers." (60) Der König hiess ihn 
Platz neben sich nehmen und erwies ihm wegen dieser Ant- 
wort grosse Ehre. Die Arzte konnten sich nicht enthalten, 
zu lachen, als Grillo redete. SchllesBÜch erzählte ihm der 
König mit grossem Missvergnügeu den Fall seiner Tochter, 
und versprach ihm mit einem Schwur, er werde ihm deren 
Heilung mit einem unermesslitdien Scbatae lohnen. (61) Als 
sidi Grillo auf diesem Funkte sah, erf asste ihn grosse Furdbt 
hei dem Gedanken, dass er ja von der Heilkunst nichts ver- 
stehe; auf seinem Antlitz spiegeln sich Trauer und Schrecken 
derart» dass er nicht einmal eine Antwort findet» und gsme 
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"Ware er in seiner alten Heimat f^ßweseu. ((tI2) SclilieRslich 
eagte er aber doch unter grosser f'urclit, daäa er niciit Medizin 
studiert hab«» daa« «r erst hier als Alst aiif|getirat«i aei und 
daaa «r von der ArsneiwiBsenseliaft einstweilen nichts verstehe; 
daas eein Handwerk sei. Morgen nnd Abend im BchweisBe 
seinea Angeeichtea den Aeker sn pflögen und daaa er, um an 
dieaem Orte an AnBehen zu gelangen) erst aeit knner Zeit 
diesen andern Beruf erwählt habe. 

(63) Als die Doktoren, die vor seiner Majestät standen, 
diesen einfältigen Mann so reden hörten, fingen sie alle zu- 
sammen zu lachen an, so dass Grillo mehr als einen Seufzer 
ausstiess. Schliesslich sagte einer von ihnen mit süsser Miene 
SU ihm: « Gerne mdchte ieh von Eurer aUmftohtigen Trefflieh- 
kelt irgend etwas lernen, wenn ea Such beliebt; (64) Qrillo 
antwortete: „Laset mich doch in Bnhel Ich bin kein Dok- 
tor, ich habe es vorhin schon gesagf Der König packte 
ihn aalgeregt am Arm und sagte dann: „Beim hoilitren Got^ 
wenn du meine Tochter nicht heilst, patrp Ich dir auf deinen 
Kopf zn, dass du dieser Schlinge nicht entnunst, inid hovor 
der dritte Tag voruei ist und du das niclit tuet, werde ich 
dir zum Beweis dafür den Kopf abschlagen lassen!^ (65) Der 
Bauer redete sich aus, so gut er konnte und schwur ihm 
tausend SchwtLre, daaa er kein Arzt aei; und der König rannte 
ihm ina Ohr: „Bei G-ott, du Ifigat!" ITnd er konnte lange 
beim Kreuae versichern und um ihm su entrinnen neue Be- 
weise anführen, der König war bereit, ihn sterben zu lassen, 
wenn er in drei Tagen seine Tochter nicht heile. (66) Als 
Grillo sieht, dass die Sache ernst ist, wandte er sich zu dem 
König und sagte: „So wahr mir Gott helfe, da du willst, 
(lasB ich, der ich nichts verstehe, deine Tochter ins Leben 
zurückbringe, die schon halb dem Tode verfallen ist, spricht 
<die Yemnnft mein mieh vernichtendes Urteil, da sie von mir 
sicherlich nicht geheilt wird, wie mich dflnkt. Aber um dir 
den Gefallen au tun, bin ich es lufrieden, daa su machen, 
wovon ich nidbts verstehe, (67) unter der Bedingung, dass du 
Alles tuest, was ich von dir verlange, und du nur zusiehst 
und schweigst," Und der König antwortete: „So will ich 
jetzt tun, Meister, und zwnr gerne; und ich öchwiirr b(»i Gott, 
dass ich dir eine so äusserst grosse Wohltat verbreiten will, 
denn dies nicht zu tun wäre ein Verbrechen.^ [^'dH) Grillo 
befahl dann, dass jeder, wer er auch sei, das Zimmer verlasse, 
ond jeder gehorchte ohne Wiedersprudli. Dann musste die 
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Tochfor herkommen; und mit Iftstiger Klage erfflllte 9ie der- 
art das Gemaoh, das« man glauben konnte, sie sterbe Tor 
Schmelzen. Dann liess Grilo ein Stück Schmalz bringen und 
zündete ein grosses Feuer an, (69) und schloss die Türe ohne 

Aufschub, sodass er mit dem König und seiner schönen 
Tochter allein blieb, die er den nackten Hintern mitten über 
dem Feuer in die Höhe halten lässt, so dnsB das Fräulein 
vor Scham fast nicht wusste, was sie tun sollte. Und der 
König spricht Yor Empörung kein Wort, am nicht dem Ver- 
sprechen untreu an werden, das er Meister GtQIo freiwillig 
gegeben hat (70) Ghrillo schmierte sich die Haad in grosser 
Eile mit dem Schmalze, das er sich hatte gehen lassen und 
der Bchönheitgekrönten Dame salbte er die Schenkel und den 
aarten Hintern. Und als diese an diese liebliche Geschichte 
dachte, sprach sie in ihrem Herzen: ysDer sjjitze Dorn zer- 
sticht mir meine Kehle und der salbt mir, um mich zu heilen, 
meinen Popo ! (71) Das ist doch der gross te Spass und die 
grösste I>iuBmheit, die ich je in meinem Lebm gesehai habe 
und an die ich denken werde.*' Auch der König dachte bei 
sich das Gleiche, und während er sich sehr verwunderte, brach 
die Dame in ein solches Oelächter aus, dass die Or&te aus 
der Kehle herausfuhr. (72) Und dann stiess sie einen 
mächtigen schrecklichen Schrei aus: ,,]\Jein lieber Yater, die 
Wahrheit will ich dir nicht verbergen! Dieser hat mich vou 
einem grausamen Tode gerettet; sicher ist er der beste Arzt 
der Weif Sie nimmt die Gräte in die Hand und öffnete 
fröhlichem Antlitaes die Türen dieser Kammer; und der König, 
der das sah, dankte Gott und kann Grillo nicht gmug be- 
glückwünschen. (73) Die Arzte waren ganz starr, und alle 
die um Grillo herumstandeui taJbesk ihm unendliche Ehre an, 
weil sie fürchteten, von ihm ausgespottet ^u werden. Zwei 
wackere Schatzmeinfor führten Grillo in das Schatzhaus dos 
Königs und gaben ihm auf dessen Befehl ohne Aufschub eine 
Million au Gold. (73) Dann führten sie ihn mit einem gold- 
und flflbergestickton Kleid gar lieblich angetan vor ihn, und 
jeder beschaut ihn staunend yor Wunder. Der König, sagte : 
„Als meinen Bruder nehme ich dich an und unsere Freund* 
Schaft soll sich niemals mehr trennen, mein lieber Meister, 
da sie den Anfang ewiger Verpflichtung bildet." (75) Sein 
Weib, das sich keine Vorstellung gemacht hatte, es könne so 
gehen, wie es gegangen war, war dessen sehr froh, und behielt 
eich vor, sich ihm zu entdecken, und sagte oft bei sich selbst: 
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,,Wenn es Zeit ist, werde ich meinem teuren Gatten zu wissen 
luu, dass ich die Ursaciie gewesen bin, dass er einen solchen 
Beiehtimi erwarben bat.'' (76) Der König, der gesehen bat» 
dasB die Heilung «ute andauernde igt, kann sidi kaum genug 
tun, ibm Freude su bereiten, ibn su ebren und an lohnen, 
indem er ihm bald einen prächtigen Rock schenkt oder einen 
Mantel, der mit Seide oder Gold verbrämt ist, und daa ialk 
den Ärzten so widerwiirtig, dass sie aus Neid beschlossen, 
ihn heim König in Ungnade zu bringen, zu dem sie giniren. 
(77) Und sie sprachen davon, wie Grillo gesagt habe, er wolle in 
einer Nacht alle die Kranken heilen, die im Kloster von 
San Benedetto unter grossen Qualen lägea. Der König wollte 
die Attsfübrnng dieses Yorhabens sehen, liess Gkillo sofort 
SU aitdx kommen und sagte: „Meister, Ulk will, dass du aum 
Heile der Stadt deine Wunderkraft Terwendest (78) und alle 
die Slranken heilest, die sich im Spital befindmi, wenn dir 
daran gelegen ist, mir Dienste und Vergnügen za erweisen, 
und e^; wirklich wahr igt, dass du mir in inniger Liebe 
ergeben bist?'* Grillo antwortete: „Wie soll ich bei grünen 
Zweigen auf l iu Mu.\ ; a viele Salben und Arzneien, Pillen 
und süsse Tranklem zuaammenbriugen, deren allzuviele bind, 
um in so knnerZeit besebafft su werden? (79) Dann willst 
du mieb aueb, Herr, daan bringen, etwas su Tollbringen, was 
ich nie Terstand und was mich nie gelehrt wurde* Nimm 
deinen Schatz, den du fröhlichen Sinnes mir schenktest, weil 
ich deine edle Tochter geheilt habe, und lass mioh dortbin 
gehen, wo mein "Weib wollt. Ich weiss, dass sie mit andern 
Leuten auf mich wartet, denn ich bin ein Bauer und Ackerer 
und kein Arzt und Doktor.** (80) Der König antwortete: „Du 
bist zu sehr Steckkopf!" Auf alle Fälle musst du sie heilen. 
Und wenn du es tust, soll deine Belohnung so ausfallen, dass 
du sagen wirst: Herr, ich lobe dieb. Eine Fiist von drei 
Tagen setae ich dir; damit ist aber die Bedingung Terbnnden, 
dass du den Kopf TorliMrat, wenn dn sie niebt hellet. Wenn 
du aber nach meinen Willen tust, (81) will ich dir eine 
weitere Million in G-old geben und dir einen noch höheren 
Ehrenposten anweisen als vorher. Zeio'e mir gegenüber nicht 
solchen Hocliinut. dass ich dich zur Hölle fahren lassen muss." 
Grillo aulu ortete; ^Es tut mir leid, o Herr, dass du von 
einem einfachen Mann eine so hohe Meinung hast, aber biusä 
nm deinem Wunsche zu willfahren will ich, um keinen Fehler 
SU begeben, etwas tun, woTon ich noch keine Ahnung habe. 
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{82) Abar da sollst a& alla, di« das Spital in ihrer Hut liAbss^ 
dan BsMil sigahsa lassen, dass sicih kainar meinen Anardnon^ien 

widersetze, scheinen sie ihnen nun gut oder schlecht.^ Der 
König antwortete: „Damit bin ich einverstanden." Und 
schneller als ein Yogel seine Flügel zum Flnj^e hebt, sandte 
er im Laufe einen Boten zum Hpital und tat das, was er 
Grille versprochen hatte. (83) Grillo selbst ging dann sofort 
au den Ort hin, wo jeder, der dort angestellt war, zu seinein 
BafeU stand und ihm in gar nichts widerspraoh. abar liesf » 
ohne weiter etwas sa sagent im Hofe ein Fener analknden 
und dorthin alle KeeaA tngwif die man im ganaen Lande 
finden konnte. (84) Ein oberer Beamter jenes Ortes sagte 
ihm, er möchte, wenn es ihm gefiele, gerne von ihm wissen, 
wozu er dieses anordne. Grille nnt-vortete: „Meiner Treu, da 
du e.H zu wissen wünschest, wäre es olmo Zweifel unrecht von 
mir, es dir zu verhehlen. Ich glaube, daee der König verrückt 
geworden ist, der mich hieirher geschickt hat) um das aaszu» 
mkren, was dn tob mir hdren wirst. (85) Er will snnftclwt« 
daas ich ein grosses Feuer aniflnde nnd den Kesseln «inen 
&stsn Standort sidiere; diese letstem sollen dann mit Wasser 
gefüllt werden; wenn dies dann siedet, sollen die Kranken, 
die in diesem Rpittel an Hüften- und Tjendenwoli, am Kopf 
oder am ]\Ia^^fn leiden, in die Kessel hineingeworfen werden; 
80 will er sie kochen und dann verzehren." (86) ^Bei Gott, 
das ist eine sonderbare liLur uud über meinen Herren ver» 
wnndere idi mich hass,'' antwortete der Wftrter mit gesenktem 
Haupt, indem er das Missgeschiek der Kranken bedachte. 
Bar fiaalf wo diese waren« befand sich in der NAhe, und ala 
sie von der ihnen drohenden Gefahr hArten» flohen sie wie 
die Hunde aus der Küche und schrieen aus einem Munde, 
dass sie gesund seien. (87) Der eine zog pich seinen "Rock 
an, das andere die IVIütze, der eine das Hemd, der andere 
die Strüi^ijife, ein dritter das Kleid, nnd alle flohen aus dem 
Spittel iu grosser Eile, indem sie dergleichen taten, als ob 
aia ftbar die wiedererlangte Gesnndheit grosse Freude empfibaden. 
Aber ans Angst wartet keiner auf den andern, sondena wo 
der Weg am kflnasten nnd bequemsten war, bewegten sie 
sidi aus der Stadt, und sehliesslich blieb keiner mehr übrig. 
(88) In hellen Scharen zogen die Leute aus, um sich voller 
Verwunderunp diesen Fall an/npehon; und als man die Wahr- 
heit erfahren hatte, war jeder vor Verwunderung starr, und 
einer sagte zu dem andern auf den Btrassen : „Pieser Meister 
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Orillo ist ein Gkfäss der WeiBheit und sieht dodi aus wie 
0m «in&cher und einfältiger Mensch, mit dem man glaabt 
bloss in der Dunkelheit redpn zu dürfen. (S9) AI? der Köüig 
die Neuigkeit horte, stieg er mit allen seinen Baroneu zu 
Pferde — in seiner BegleitunG" war auch .-eine scliöüe Tocbte!' - 
und zog Grillo entgegen, um ihn «hreuvoll in Kmpfang zu 
nehmen. Und i1b «r beim Spital angekommen war, atiag er 
aoa dam SaMal und ging üim mit eo viel Ehverbiatoag mid 
80 irialan Yarbeognngien entgag«n, daaa niemand ja eine aolefaa 
Feierung sah. (90) Dann hiess er ihn aof aeinen Renner 
Bieigen und er selbst wählte sich einen andern, und mit 
reinem, aufriclitifjem Herzen führte er Grillo zu feinem Palaste, 
wo ihm der König voller Preis eine weitcro L^anze Million 
Goldes gali. wie er ihm versprochen, imd am Ifofe sclieukte 
er ihm ein. prachtiges Hau:;, das mit allem notigen reichlich 

(91) Die Amte platatan Uat vor Sebman lud Ualtan 
sich TOn ibm ffir blmaierty weil ibs dar ESnig Tag und 
Nacht, an allen Stunden^ mit AuszeichnungMi übaibinita. 

Unterdessen sannen drei Höflinge des Königs, die wussten, 
wo Grillo seine Dukaten verwahrte, darauf insgeheim, wie sie 
ihm seinen Schatz stehlen könnten, (92) und um die iSIitter- 
nachtsstunde, als Grillo eine Unterredung mit dem König hatte, 
erbrachen und öffneten sie die Türen und rMibten ihm all sein 
Gold vnd SSbei^ daa aia in nntariidiaeba gabaima B&nma mit 
aieb tmgao, obna daaa Mllba oder Hindarma aia dabei batn^ 
nnd Grillot daiaan Bftokkebr aieb binsog, fand da, d&es ibm 
aain 8cbatz gaatablen worden war. (93) Biarauf hub er 
schwer zu klagen an und yerflucLte ?ein Missgeschlck : unter 
einem so ungünstigen Stern sei er zu einem Unglück geboren, 
daes ?ein Haue am Hofe, m der Nälie des königlichen Palastes 
nicht einmal sicher sei. Und weinend begab er eich zu äeinem 
Ham «nd offenbarte ibm seinen Scbmezz. (94) Als dar König 
das bdrtOf empiand ar selbst tielsn Knmmari nnd liass anf 
dam Meoilidian Platsa ansniliMiy dass, war den rncbloaen 
T&ter kenne und ihn nicht angebe, gevierteilt werden solle^ 
vnd dies liess er in allen Teilen seines Königreichs verkünden 
und viele auf Terdachtmomente hin festnehmen und martern, 
ohne dass etwas dabei herauskam. (95) Die Arzte, die den 
ganzen Fall vernahmen, traten ohne Aufschub zu einer Be- 
ratung zusammen, und als jeder seine Anweisungen empfangen 
batta, beigaben aia sieb aofart am folgandan Tage sn ibrem 
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Herrn und sagten: «Wir seken, dass deine Ehre durch Meister 
Grillo zerstört ist und grosse Schmach erlitten hat, denn 
während er im Stande ist, alles zu erraten, will er nicht an- 
geben, wer ihm den SchaU entwendet hat, (96) vielmehr ündet 
er SpasB daraoi sa sehen, wie da In deiner Wut bald dem 
Einem bald dem Andern mit ünzeclkt Belmdlgong zoffigBi 
und dem XJnscbiüdigen flohmaeh «ntnat» was die Uraaäie 
ist, dass deine Ehre immer sdilechter fährt Lass also, Herr, 
ihn zu Schaden kommen, wenn er dir nicht in karaer Erist 
den Täter angibt" Als dies der König hörtp, liess er sofort 
Grillo vor sich kommen (97) und sprach zu ihm: ^Ich hätte 
mir nie i/edacht, dasa du, der du doch alles zu erraten weisst, 
mir üljer den Verbleib nicht alles mitteilen würdest, was dir 
bekannt ist Brum, weil du dich darin gegen mich vergangen 
hast» werde ich dich als einen Ungehorsamen aniknüpfen 
lassen, wenn dn in drei Tagen mir nidit enthüllst, wer dir den 
Schatz gestohlen hat, nnd ihn nicht auffindest (98) Grillo 
redet sich ans nnd sagt weinend: „Ich weiss, dass ich nie ein 
Hexenmeister war, und damit mein Leben nicht in beständiger 
Gefahr sei, will ich weder Arzt noch Doktor mehr sein. 
TTberlass es also, wenn ich es errate, meinem Entscheid und 
liefehl, ob ich von euch scheiden will." Der Könif^ sagte: 
„Daä bin ich zufrieden j aber wie gesagt, wenn du es mchL 
errätst, wirst da am Galgen bammeln.' (99) Grillo antwortete: 
„So sei's denn za meinem Unglück.*^ Ton dem König nahm 
er sehnell Abe<diied nnd schloss sich dann betrübt» lebensmüde» 
elend und von Schmerzen gepeinigt in sein Zimmer ein. Er 
denkt und denk^ und Je mehr er denkt, desto wirrer wird er 
in seinem Herzen und seinem Sinne, und dies Mal hält er es 
für ganz sicher, d-ißä ihm vom König das Leben geraubt wird. 
(100) Unter grosBer Qual verbrachte er diesen ganzen Tag, 
und als es zu dunkeln anfing, hub der eine der Diebe zu dem 
andern zu sagen an, er wolle zu dem Hause Grillo s gehen, 
um an sehen, ob er ein Wort Ton ihm erhaschen könne. Und 
als er dahin gelangt war, legte er sich auf die Laoer nnd 
hörte Grillo sagen: „Oh weh, ich Armer! Beim himmllsehen 
Gott, Ton dreien Ii iLl q wir nnn schon einen!" (101) Er sagte 
das Ton doi drei Tagen, von denen nun sdion einer vorbei 
war; d*>ir Dieb aber, der borchte, glaubte, er rede von ihm, 
und kehrte an den Ort zurück, wo er seine Gefährten zurück- 
gelassen, und erzählte ihnen, was er gehört hatte, so dass 
jeder von ihnen Angst bekam und sie beschlossen, den zweiten 
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sum horchen hittanschickon, sobald die DiUnmening aiedentelge. 
{102) Der ging unter groeser Furcht hin, schneller sls ein von 
Sporn und Peitsche getriebener Gaul, und er hdrte GkiUo unter 
schweren Seufzern sagen: n^^^ haben wir nnn, es fehlt nur 

noch der dritte." Er sprach von den zwei Tagen, die ihm 
Bein Herr ireschoiikt hatte, und es schien ihm dies kein Scherz, 
da der dritte herannahte, an dem er nach Hengland abreisen 
sollte. (103) Aber alä der Dieb, der an der Türe horchte, 
Grillo sagen hörte: „Zwei haben wir nun,'' schied er von 
diesem Orte und betrflbt zu seinen GFefthrten zurftcki sittemd 
wie ein BUtt im Winde. Und er sagte su ihnen: „Nun sind 
wir ruiniert, wenn wir keine Abhftlfe gegen diesen Sdiaden 
finden, drain Grillo hat unsem Trug entdeckt." (104) Der 
dritte war ein Mann mit rotem Haar, bösartig, schlau und 
scharfsinnig, und sagte: „Meiner Treu, ich kann nicht glauben, 
dass Meister Grillo pniche Fähii,'ke:ten besitze, dass er mit 
seinem rohen Verataude das Verborgeue nud Verschwiegene 
eiiahre und ßufort einen Diebstahl enthüllen könne, von dem 
sogar wir, die ihn begangen haben, kaum etwas wissen. 
(105) Auch ich will in n&chster lischt an die Tftie GriUos 
gehen, um au horchen.^ Tlnd als die Sonne mit ihrem lichte 
Terschwunden war, ging er ohne Zögern, um Grillo kläglich 
sprechen an hören: „Ach, Roter, Boter, was gedenkst du nun 
anzufangen? Da ist ja der dritte und du willst mir den 
Schatz nicht geben und weiset doch, dass du ihn mir geben 
kannst!" (106) Grillo sprach so mit seinem Büchlein, das er 
von dem Spitzbuben gekauft katte, dessen Deckel aus einem 
einfachen roten Jjeder buataud, und deswegen nannte er es 
Soter. T7nd der Dieb, der auch so hiess und sich Von Grillo 
so nennen horte, sagte: „Meiner Treu, der weiss, wer wir sind, 
und wir sind Torloxen, wenn wir uns ihm nicht entdecken.** 

(107) Dann lief er su den Gefährten und sagte au ihnen: 
„Meine lieben Genossen, ihr sprecht wahr, und wenn wir ihm 
diese Nacht seinen Schatz nicht heimlich zurückbringen, habe 
ich die Meinung, da^s er uns eines qualvollen Todfis wird 
sterben lassen, dena er wird dem König den ganzen h all aus- 
einandersetzen, so dass, wenn wir uns nicht zur rechten Zeit 
Toreehen, wir ohne Zweifel uns für begraben ansehen können.*' 

(108) So gingen also alle einträchtig 2ni8ammen su der 
achdnen Wohnung Meister Giillos und brachten ihm seinen 
ganien Schatz zurück, ihn dabei kniefiUIig um Yeraeihung 
bittend. Als sich dann im Osten der Tag aeigtcy ging Ghnllo» 
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wie es Peine Gewohuheit war, zum König und zeigte üm den 
Schatz, wollte ihm aber nicht sagen, wer ihn gestohlen hatte. 
(109) Im Saale waren all die Arzte aus allen Ecken und Enden 
vereammelt, um zu sehen, ob Grillo erraten habe, wer di» 
seien, die ihm seinen Schatz gestohlen. Und als sie hörten, 
dMB «r sie Wvosgefandon, varlor ein jeder vor Verwundening 
feat deo Yentand, und der KAnig hatte darob grosse Freude^ 
das» er vor Bttbrang laobte und weinte* (110) Und wenn er 
ibm ¥Orber Ehren erwiesen, so waren er und seine Tochter, 
nachdem sie diesen neuen Beweis seiner Kunst gesebea, in 
solchen geradezu üherfichweTiclich. Da nahm Grillo von seiner 
Majestät mit freundlichen iVIienen und aus Rührung und 
Furcht gemischten ^V orten Abschied, der ihm mit grossen 
Ehrenbezeugungen und Verbeugungen gewahrt ^v-urde. (III) Der 
König sagte: „Da ich dir versprochen habe, dass dein Ver> 
bleiben und dein Weggehen in deinem Belieben liege, so will 
leb dieb jetat an meiner Befriedigung bis aosser die Msaem 
begleiten, um dich zu ebren und dir ausdrücklich zu beweisen» 
dass ieb dieb mehr als mein Leben liebe.*' Und nachdem er 
so gesprocben, gab er ibm ndt seinen Baronen au Pferde das 
Geleite. 

(112) Grillo ritt mit seinem Schatze, den Rech s Maultiere 
true^en, die vorangingen, und der Herrscher folgte ihm mit 
seinen Leuten. Und als sie auf einer grünen Wiese augelangt 
waren, sprang suföUig eine Grille dem Kilnig in den Bnsen, 
der sie sofort in seine Hand einscbloss nnd bsi sieb selbst 
dacbtcy während er sie festbielt» er wolle sebemy ob Giillo 
sagen könne, was das sei. (113) Und er sagte zu Orillo: 
yyMiein Meister^ iob bitte dich um einen letzen Gefallen, den 
du mir erweisen sollst. Schlage mir nicht ab, da« erraten 
zu wollen, was ich hier in der Hand halte ! ' Grillo antwortete: 
„Dem kann ich mich nicht beugen und deinem Wunsche nicht 
genügen, denn ich bin kein Zauberer, wie du denkst; und 
wenn du dati meinst, bist du eben nicht gana bei Trost. 
Der EAnig, den diese Worts aufregten, befsbl seinen Bitten» 
die 8ob werter an sieben nnd spraob: nObsobon es mir leid 
tat, werde icb dieb eines gmnsamen Todes sterben lassen, 
wenn du es mir nicht sagsi^ bevor die Sonne snr Bfiste geht.*^ 
Da rief der Arme in seinem grossen Elende: 0 unglücklicher 
Grillo, in wekhe üand bist du geraten!*) (115) Der König, 

*) Im Original ist ein Wortspiel mit Grillo und grillo (Grille), 
da« im i>eutsclien nkbt wiedergegeben werden kann. - 
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der in d«r Hand eine Gnlle gefangsn lii^ ölbiete, ak er 

dies hörte, voller Neugierde und frevdenentzündet die Faust: 
„Bei Hott, er hat die "Wahrheit gesagt. Ich hätte es nie 
cp^^laubt, wenn ich e? von einem andern gehört und ee nicht 
hier vor meinen Au|:eri i;'esehen hätte, und ohscbon ich es 
sehe, ßtelie icii doch im Zweifel, ob ich es glauben solh** 
(116) Bann gagte er zu. QxUlo: »Geh zur guten Stunde, denn 
•n Weidieit findest du nicht delneegleiehen. TTnd sn deinen 
Befohlen wirst du mich su jeder Stunde benit finden, wie ee 
die Billigkeit erfordet Und damit schied er ohne AufsehnK 
Und der König kehrte mit eeinen Baronen Ton Ghillo weg 
nach der Stadt 7iirück vnd kam lange Zeit aus peiner Ver- 
wunderuni: <:ht niciit heraus. (117) Grillos "Weib hat gesehen, 
wie er Abechied nahm und 6hb Land veriiess. Sofort sap-te 
auch sie dem Hof Lebewohl und folgte ihm m groBser £ut- 
leninng. Und dm sie grosse Angst hatte, wollte sie sieh ihm 
anl der Strasse nicht entdecken, sondem sie ging snerst sn 
ihrem Hause and wertete dn «nf ihn voller Lnst (HB) Als 
Oiillo ebenfalls nach Hanse kam, wnrde er voll Freude von 
Weib und Kind in Empfang genommen und lebte müh- und 
kummerlos und verjagte die gehabten Sorgen. So (r\ntr 
ihm TOD da an gut, und von den übelwollenden neidischen 
Scharen wurde er geehrt; mit seinem Bruder sprach er nie, 
der über seinen Reichtum sich ebenso ärgerte wie der Bauer 
Uber den seinen, der eigentlidi ihm gehörte. (119) Als die 
ans dem Dorfe von der Ankunft GriUos gehört hattMi, gingen 
sie ihn zu hefl^ückwünschen and ▼ollw Neugierde drücktMi 
sie ihm einer nach dem andern die Hand mit einer Fronde^ 
die ich nicht beschreiben kann, und begrüssten ihn schon von 
Ferne mit Yerben/runcren. Er aber nahm sie mit so würdiii^pu 
Geberden auf, dass er damit die Hunde aus der Küche ge- 
jagt hätte, indem er sprach: „Scheint euch nicht, dass ich 
in Wirklichkeit in kurzer Zeit ein grosser Doktor, in allen 
Wissenschaftea der ausgexetchnetote, der je war, nnd aller Ehre 
wflrdig, geworden Mi? Denn ich kann wohl eicheriich sag«», 
dass nie ein grösserer Doktor war noch sein wird, denn ich 
pisse keine Schilfe und kacke keinen Dreck, nein, sondern 
lauter "Wissenscbaft." (121) Alle hören es mit Yerwundening 
und es glichen gerupften Fledermäusen die dummen Leute, 
die ganz verdutzt ihre Auf n auf Grillo richteten, so dass 
jede ifamiiie, ob reich oder arm, die wie es kommt, üranke 
hatte, nm Bat nnd Hilfe an diesem Anfschneider lief. 
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(122) Und als der richtige Nair, der er war, Terordnete er, um 

semen Namen bis zu den Sternen dringen zu lassen, jedem 
eein Klystier, so dass er fast die Gredärme kackte, und so 
arbeitete er an diesen Schafen, wie wenn er eine lange Lehr- 
zeit durchgemacht haue, dass alle von j^dexa Gebrechen frei 
und haXL waren. (123) Weitedim sagte noch dieaor BehalB- 
kopf und Eittfalispinseli wenn er eich bn den Kaehliani rühmte, 
dasB er in der Scliwankimet ein grower Gelelirter Bei und 
alle Dinge errate, und dass er beim Disputieren schon 
manchem den Kopf eingeschlagen habe, denn ihm hielt kein 
Esel stand, geschweige denn ein menschliches Wesen, bo sinn- 
los redete er. (124) Und als er einmal in seinem Aufputz, 
wie es zu geschehen pflegt, in die Kirche ging und der 
Priester die Messe las, sprach er mit ihm, um ihn zu über- 
seugen, dass er eieli geirrt habe, Dinge, dass er den Himmel 
und die Sonne sum Ladien und jeden Fröhlichen und Wohl* 
gern Uten zum Weinen gebracht hatte; der Prieeter aber hielt 
in seiner Predigt inne, wie wenn ein Salome gespochen hätte. 
(125) Nur wenn die einfaltigen Worte des Doktors dem 
Priester TnancliTiial zu sonderbar schienen und er von Meister 
Grillo den Jb'ehier zu erfahren wünschte, den er begangen 
habe, wartete er ihm mit einem andern Kauderwelsch auf, 
80 dass ihm nur grössere Bewunderung erwuchs, und um auf 
seiner Meinung nicht allzneehr 8U beharren, beantwortete er 
doBsen Behauptung mit Schweigen. (126) Eines Tages passierte 
es, dass einem armen Teufel, einem Nachbar Grillos, ein 
ganz kleiner Esel geraubt wurde, so dass w mit seinem Weibe 
grosse Klage erhob und sein herbes und graupames (ifeschick 
verfluchte samt dem Diebe, der ihn so gaschädigt hatte, denn 
ohne das Grautier hatten Kinder und Woib und er selbst 
die Hüiiuung auf eui weiteres Fortkommen verloren. (127) Er 
weinte erbarmungswürdig und wnsste nidit, was er sagen und 
madhen sollte. Mit Seu&em betrachte er den Himmel und fing 
dann mit sich selbst su reden an: „Da in dieser sterblichen hin- 
fälligen Hülle man das bischen was einem gehört nicht einmal 
behalten kann, beschliesse ich, mit einem schmerzvollen Tode unter 
unentlicher Qual mein Leben zu beenden." (128) Dann wandte 
er sich an sein Weib und seine Kinder und sagte: „0 du 
unglückselige, traurige und elende, wie kannst du solchen 
Schmerzen stand halten, wo du deinen Untergang vor deinen 
Augen siehstl Du wirst der Kinder und sie der Mutter be- 
raubt werden und keine Kur des Meisters Grillo wird auch 
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Lelfeu können, da unser Unstern es so wilL" (l^^) Das 
trostlose und beklogenswwte Weib, das ihn so lant jammern 
hörte, hatte ein von doppelten Sohmersen erfülltes Herz nnd 
klagte ihr Ufissgesehi«^ an. Schliesslich vertraate sie ihm 
ihre Absicht an: «Mein guter Gatte, wir wollen dem Tode 
entrinnen und unsem Esel suchen gehen; nimm an, was ich 
dir vorschlage. (IBO) Geh und suche Meister Grill o auf; sag 
ihm, wie uns heute Morgen unser Eselchen gestolilen wurde, 
pjerraufe dir nicht weiter deine grauen Haare, denn Geheim- 
nisse giht es für ihn nicht. Er wird dir schon diese Last 
vom Bücken nehmen mit seiner übermenschlichen Wissenschaft. 
So lange redet sie auf ihn ein, dass der Gatte ohne Zögern 
in aller Eile sofort zu Grillo ging. (131) Und als er Tor 
ihm standf fiel er vor ihm auf die Knie vor grosser Qnal 
nnd sagte dann: „Wenn deine Ehrwürdigkeit mir nicht den 
Schmerz ausreiest, den ich in meinem Herzen habe, indem du 
mir den zur Kenntnis bringst, der an mir einen solchen Ver- 
rat begangen hat, dass er mir mein Eselchen stahl, von dem 
AV'eil), Kinder und ich lebten, (1 32) muss ich ohne jeden 
Zweiiel sterben. Deshalb bitte ich dich mit gefalteten Händen: 
Hab Ikfitleid mit meiner sehweren Qual und mir den Esel za 
weisen sei dir nicht zu lästig.'' Als Grillo den Bauer dies 
sprechen hörte, antwortete er schnell mit froher Stimme: 
nZeig mir den Puls und fürchte nichts; den Esel will ich dir 
schon verschaffen." (133) „Ich habe keinen," sagte der Bauer, 
,.nnd du scheinst mir ein Narr," antwortete Grillo : .,Iteiche 
mir docb bitte den Arm." Bei Gott, \rh hm ja (.gesund. " 
„Hol dich der und dieser 1 Dir scheint es sonderbar, wenn 
ich dir den Puls luiile; aber wenn ich dir den Dieb in die 
Hände lieferte, und du mit ihm machen könntest, was du 
willst, würde dir das ganz natürlich scheinen." Er sagte: 

„Herr, man muss ." Ghillo antwortete: „Tu meinen 

Willen, wenn du nicht Schmach und Schande davon haben 
willst." Der Bauer sagte: „So sei's in Gottes Namen!" und 
reichte den Arm, und jener befühlte ihm wie ein Träumender 
den Puls, zeijrfe ihm ein glückseliges Gesicht und sagte zu 
seinen Bedienten mit strenger Stimme, ihm ein Klystier zu 
verabreichen. (135) „Wie, ein Klvptier?" „Scheint dir das 
so sonderbar?" «Bei Gott, ganz sonderbar!" „ Willst du den 
Esel nicht bald wiederfinden?*^ „Doch, aber auf di« Art 
möchte ich ihn nicht aufsuchen.** »Wenn ich dir den Dieb* 
stahl offenbaren soll, mnsst du meinen Willen tun und hei 
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dem, was ich dir öage und befehle, fest uud bebtdjidig bleiben. 
Wenn niohti mach dass du fortkomintty unwissender Nan!** 
(135) Und etolB sftgte »r ein swaitas Mal aa samen Dianern, 
ihn faai an packen und diesem dummen törichten Menschen 
gegen seinen Willen ein Klystier an applizieren. Und sie 
packten ihn nnd wAhrend der Ärmste laut anisGhrie,^ brachten 
sie das Klystier an den pfewohnten Ort mit so vielem Spass, 
dasR selbst die St^^in«^ Inrhten. (^137) Und der Bauer, der an 
solche Mahlzeiten weuig gewohnt war, schrie, wie e." drinnen 
war: „Ah, ah, der Leib tut mir weh, ich biu betrogen, ich 
bin tot! Was soll ich tun? und mit abgedecktem Arsch 
beogie er sich nieder, nm Tor Ghrillo an kacken. TTnd er machte 
Ihm schimpfend Vorwürfe nnd sagte: „Ah, Kerl, was machst 
du da? Hast du kein Schamgefühl? (138) Geh und sdieiss 
ausserhalb des Hauses und des Hdfleins» da du ja daran ge> 
wohnt bist, die Strasse zu misten, du scheusslicher närrischer 
Kerl ohne Verstand, sonst jage ich dich mit dem Stock aus 
dem Hause, dass es tönt." Der Ärmste, der weder lebend 
noch tot war, lief eiligst mit aufgehobenen Lacken aus der 
Tür und raunte in einen Graben, an einen Ort, an dem eouät 
niemand sich zu zeigen pflegte. (139) Und unter Schmerzen 
und mit yerstörtem Angesicht kackte er mehr als er gewollt 
hätte, und schrie dabei so laut» dass man es weithin h&tte 
hören kdnnen. Der Esel, der an jenem Orte verborgen 
worden war, hatte seinen Herrn an der Stimme erkannt und 
fing an, bo stark zu iahen, dass der Bauer ihn sofort erkannte. 
(140) Und laut schrie er: ,,Bei dem wahrl-afti-ren Ootte, wenn 
ich nicht s^auz in Dummheit versunken bin, ist der, der iaht, 
mein Lsel, der mir gestohlen wurde und den ich schon ver- 
loren glaubte." (141) Dann lief er noch mit dem Dreck am 
Arsch, denn er war mit dem Kacken noch nicht fertig, und 
als er anm Esel ohne Aufschub gelangt war, verlor er vor 
Yerwunderung fast den Verstand, und von dem Orte, wo er 
verborgen gewesen war, und mit unerhörter Freude und eben 
sulcbem Vergnügen führte er den Esel mit der einen Hand 
am Arprli, mit der andern am Zügel vor Grillo. (142) Und 
so Ihui schrie ei-. dass alle T'in^^telienden cilic^pt lierbeieilten, 
um zu bellen, svaa das sei; und axe smuen den Bauer, der mit 
jeuem Eselein vor Meister Grillo stand. Und er tat allen die 
Wirkung kund, die er mit seinem Klystier erreicht hatte, so 
dass jeder si^ verwunderte und Grillo noch stolser auf seine 
Kuren wurde. (143) Dann fing er an, mit vornehmer Hsltung 
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©inherzuöch reiten und nur von (lelelirsamkeit zu spro( hen und 
zu sagen, er sei der weiseste und würdigste Mann, den die 
Erde trage, und er werde einst auf einem hölzernen Pferde 
ins Paradies sinreitsii, und die Frau, die solches hörte^ hielt 
sich ffir die XAnigin des Hbunds, (144) und sprach zu den 
andern Weibern: „Wie trefflich war doch der Gedanke dieses 
meines Gatteni all eein Gut au&ogeben, um ein so geriebener 
Arzt zu werden und mich zu dem zu machen, was ich nun 
hin, so hochgestellt, dass jeder mit dem Finger auf mich 
seeigt, während ich früher arm und barfuss mit den Gänsen 
und euch berumzuhüpfen pflegte. (145) AI? der Bruder Grillos 
von seiner Gelehrsamkeit und seinem gro.sseu Ausehen hörte, 
Terwtinderte er sich and wurde Ton Neugierde gequält, und 
begab sich zu ihm mit freundlichem Wesen und grttsste ihn 
mit höflicher Bede, indem er sagte : „Mein lieber Brader yoller 
Trefflichkeit^ G^ist und Wissenschaft, ich bin gekommen, dich 
zu begrüssen und dir damit meine schuldige Pflicht zu er- 
weisen." (146) Orillo wandte sich aufgeregt mit wildem 
Antlitz gegen ihn und sah ihm fest ins Gesicht; dann sprach 
er: ^Ala einen Bruder erkenne ich dich nicht au und kenne 
dich überhaupt nicht," und damit jagte er ihn von dannen. 
Der ging voller Wut und üiit mit gesenktem Kopf und ge- 
ducktem Hals davon und Tsxfluchte si<^ selbst» dass sein 
Bruder, der arme Kerl, ihn nicht mehr kennen wollte. 
(147) So lebte Grillo lange Zeit mhig im Frieden snisammen 
mit Weib und Elindem, best&ndig den mächtigen und wahr- 
haftigen Gott preisend, der ihm so hohe Gnaden eingegossen, 
für die auf der Welt nur er ein würdiges Gefäss war. So 
endigte er mit Pracht und äussersten Bezeugungen der 
Hinimelschuid sein Leben , denn auf dieser nützt eö nichts, 
Yerstaud zu haben, wenn nicht das Glück dazukommt. 



V. 

Campiiano. 

(1) Um jeden Zuhörer Behagen zu verschaffen, will ich 
euch eine Novelle erzählen von der Rührigkeit eines Acker- 
bauers, der bloss eixie Eselin besass. Wenn ihr den Sprecher 
anhören wollt, wird sie euch, scheittt mir, schön Yorkommen, 
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und wenn mir der heilige Geist so. Hülfe kommtf kaan ich 
mich rühmen, mit meinttn Gesang euch zum lachen gebracht 

zu haben. (2) Wenn die Gesclncht© wahr ist, war es ein 
sonderbarer "Prtll, Irli pr;';i!ile ptp, v.ci] der Stoff hübsch ist 
und wir von einem Bauer ffiiigen wollen, wisee denn, ver- 
ständiger Leser, dass er aus Gello war und Campriano mit 
Namen hiess; wie ich schon gesagt, besass er einen Esel und 
aediB Töchter, und aeine Gattin war dick nnd sein Haus 
nieht mit Gütern überladen. (3) Er sagte bei sich: „Was 
soll ich anfangen! 0 böses Geschick, bin ich ein armer Kerl! 
Seche mannbare Töchter hab ich hier und sonst kein Qiit unter 
dem Dache. Und meine Frau ist auf dem Punkte, wieder 
ein Kind zu bekommen und meine ganze Habe ist ein Eßeloin 
und fünf Franken, die mein Herr von mir verlangt. Was 
sollen denn da meine Töchter machen? (4) So gebe eb denn, 
wie es gehen mag ! Ich bin entschlossen, einen Terdienst zu 
suchen. "Mit dem Esel will ich auf den Markt gehen! Viel- 
leicht kann ich einen Handel machen. Die fünf lÜre, die ich 
für den Hauswirt zurückgelegt, will ich dem Esel in den Leib 
treiben." Wie gedacht, so getan. (5) Dann nahm er das 
Tier vor, das all das Geld in seiner Öffnung hatte; und da- 
mit das Schicksal ihm wohlgesinnt sei, sagte er: „Es macht 
die Geizigen traurig," und andere bescheidene Worte sprach 
er. Wer lernen muss, lerne von Campriano, der etwas wagte 
und dem das Glück günstig war. Hort nun, was mit ihm 
passierte! (6) Als er so seines Weges sog, stiess er auf ein 
paar Kauflente, die das Land absuchten, und er hielt an, um 
sich etwas mit ihnen zu unterhalten. Und solche Worte Hess 
er vernehmen: „Von Hause brach ich auf mit diesem Esel, 
um ihn wenn möglich, noch in diesem Monat zu verkaufen, 
denn er hat mir so viel geprägtes Kupfer und Silber ge- 
schissen, dass ich seiner überdrüssig bin.'' (7) Und die Kauf- 
leute machten sich über das lustig, was Campriano vorbrachte, 
und einer lachte dem andern ins Gesicht» nnd sie glaubten, 
es mit einem Verrückten xa tun zu haben. Und unterdessen 
sammelte der Esel den Stoff, den er im Lcil * l atte, um ihn 
von sidd zu gebeOt und das ging denn auch ohne allzu viele 
Pein peinerseits von statten, und er kakte das Geld, das er 
im After trug. (8) Die Kaufieute sagten zu dem Bauer: 
„Lies doch das Geld auf, das er gemacht hat." Campriano 
sprach zu üiaeu : „0 weh, wenn ich so viel auflesen muss, 
bin ich ruiniert! Mein Haus nnd ein ganaes Pass ist voll. 
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Ich möchte ihn verkaufen oder sonst einen Handel schlieesea. 
Weib und Töchter haben ihn so seit» dass niemand im Ihnee 
ihn mehr will.'* (9) Da redeten die Kaoflente mit einander 
leise und wollten ihn hänfen, und fröhlich waren sie nnter 
einander eiuTerstandeni ihm das zu zahlen, was er verlangen 
würde. Dann sprachen sie zu Gampriano: „Was soll denn 
dieser Esel kosten?" Gampriano sagte: „Fünfzig" Dukaten, 
die er ja in drei Tagen kackend einbringt". (10) Das schien 
den Kaufleuten zu viel. Sie sagteu: „Hat er keinen Fehler?*' 
„Ihr werdet es sehen,*' sagte der^ „ick will ihn gallopiereu lasäen 
und eein ganzes Manl zeigen. Ihr werdet sehen: Eristnidit 
blind, er hinkt auch nicht, nnd ist mehr als hundert Dukaten 
wert. Hatte ich nicht das Haus voll Dukaten, könnte man 
mir Siena schenken, ich gäbe ihn nicht her.^ (11) „Ich will 
mich jetzt nicht länger mit Reden aufhalten,'' sagte da einer 
der Kaufleute. „Komm, ich will dir das Geld auszahlen,"* 
und sie {»-aben ihm das Geld in der Tat. Als er ea ausxalilen 
sali, irVLirte er bei sich: ..Wer ist vuii uns nun am verrück- 
teäteiiV" E,r uubm das Geld und liess sie in i^riedeu, nacli 
Hause kehrte er zurück. 

(12) Er langte bei seiner Frau an und sagte: „Nun 
müssen wir einen Sack voll Hirn brauchen, sonst geraten wir 
in Schmach und Schande. Die Sache ist nämlich: „Ich 
habe gewissen Kaufleuten den Esel mit einer Lüge verkauft, 
und sie werden, wie ieb glaube, bald hierher kommen. Aber 
wenn wir dieser Gefahr eu Irinnen wollen, pass auf, was ich 
dir B&ge. (IB) Mach, da.ss du morgen früli aufstehst, und töte 
ein paar Kapaunen, den eiuen roste, den andern siede in 
einer Stunde, dass sie gut aussehen, und hierauf verwende 
deine Mühe, ünd wenn ich klopfe, sollen sie fertig sein, 
denn ich will sie diesen Dummköpfen zu essen geben; nnd 
wenn sie unter der Tür stehen, stelle sie in der Mitte 
des Hauses auf, dass sie in der Kühle gekoclit scheinen. 
(14) Ich will Rehen, ob ich diesen Kaufleuten auch die Pfanne 
anhängen kann. Wenn nicht, auch gut. Das Geld werde ich 
ihnen alles zurückgeben und dann der Sorge lediL' sein "und 
so gut als möglich werden wir eben unsere Pom weiter trafen. 
Drum sei gescheit, wenn sie angeführt werden sollen, und 
wenn sie kommen, schicke sie in den Weinberg. 

(15) Kehren wir nun zu jenen Dickschädeln zurück, den 
zwei Dummköpfen von Kaufleuten, die sich mit dem Esel 
nach Hause aufmachten. Die beiden Einfaltpinsel sind dort 
ToUwWmlioto Dtohtnagaa Am ItilteiMr. & 
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augekoujuien und macht«n 8c1ine<ll zwei weisse Leintücher be- 
reit. Und die beiden Tölpel banden die dem Tiere unter 
und daim gingen 8W mit UÜren IVineii sn Bette, bie das Iddit 
des anderen Tages erschien. (16) Am Morgen erhoben sieb 
die Eanflente, um m sehen, was der Ssel an Tage gefördert 
habe; sie brachten in jenen kleinen Stall einen Sack mit, den 
sie zu ihrer Lust zu füllen gedachten. Es schien, als ob sie 
ihm ein Abführmittel eingegoppen liätteu, eine so gchön»^ 
Wirkung sahen sie auf den Leintuchern. Als sie die A\';irc 
sondierten rochen sie den Geruch: von was, merkst du wohl. 
Yerständiger Zuhörerl (17) Von Gras, das er au jenem Abend 
abgeweidet hatte, denn grün sahen sie den dampfenden Ifist, 
auf einer Seite mit sehwarsem Stoff gemischt, der in hundert- 
tausend Farben schimmerte. Als die gesehen, woran sie da- 
mit waren, wurden ihre Herzen yon Kummer und Zorn ent- 
flammt und sprachen: „Dieser Lümmel hat uns betn^en, aber 
mit seinem T* ilo soll er sein Vergehen büssen. 

(18) Wir wollen ihn in seinem eigenen Hause anstreifen 
und ihm mit nn?eru Händen den Tod gehen. Zuerst j^oll er 
uns uuser Geld herausgeben, bevor wir von seiner Schwelle 
weiehen. Er soU uns nicht mehr anschwindeln können! 
Machen wir uns also ohne weitere Begleitung auf den "Weg. 
So brechen sie auf, um Campriano zu suchen, und ihm den 
Tod zu geben. (19) Campriano ging mit Karst, l^icke und 
Sdbaufei in den Weinberg ; zwei Kaninchen besass er, von denen 
er eins in seinen Mantel eingewickelt trug: das andere lie?a 
er zu Hause, um sich auszuruhen, denn jener Spit/.bube hatte 
sich wohl ausgedacht, was er machen wolle: nämlich, jenen 
Schafsköpfen einen weiteren Streich zu spielen. Die 
Kaufleute sahen ihn im Felde und gingen in aller Eile auf 
ihn los; es schien, als ob sie dampften; wie ein Pfeil schwirrten 
sie dahin. Campriano sagte bei sich: „Wenn ich aus diesem 
Unternehmen heQ hervorgehe, kann idi stolz sein." Sie kamen 
heran, ohne zu grüssen; doch Campriano wollte diese Höflichkeit 
nicht versäumen: (21) ,,"Was wollt ihr so eilig, mit solchem 
Ungestüm und solcher Aufgeregtheit'"' Sprecht schnell! Vor 
Furcht vergehe ich; macht kein so zorniges Gesicht " Einer von den 
Kaufleuten sagte: „Hergelaufener Kerl, du hast uns betrogen 
und willst uns höhnen? Gib das Geld zurück, das wir dir 
gaben, und nimm den Esel, der yoU yon Dreck steckt, wieder." 
(32) „Habt ihr bloss Zorn deswegen?" sagte da Campriano. 
„Seid nur ganz nihig; euer Geld sollt ihr sofort wieder haben. 
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Aber zuer?t müset ihr mit mir speisen." Aus dem Mantel 
hat er das Kaninchen genounriHn und zu ihnen gesprochen: 
^Nun seilt einmal zul" Zu dem Tierchen aber sprach er: „Geh 
«clrnell zu Lisa und sag' ihr, eie soll rascli Eapannen 
schlachten und den amen braten nnd den andern sieden. 
(93) Geh BchneU, dass loh dir nicht zu Unten brauche, und 
sag audi, dasB idi zwei Kaufleute bei mir habe, die diesen 
Morgen sum Essen mit mir kommen, und dass sie den Tisch 
decke und alles sauber zubereite, um Allen Ehre anzntun". 
Und das Kaninchen schlug sich in das Gebiipch und Hess 
eich nicht mehr sehen. (24) Als das Kaninchen fort war, 
sagte er: Vorwärts, brechen wir öchnell zum Essen auf!^ 
Er packte Hacke und Mantel und sagte: „loh kann es kaum 
erwarten, bis wir nadi Hause kommen, vor Hunger gerate ich 
ausser mir, und auch das Geld möchte ich euch so schnell 
als möglich zurückgeben.** Heiner der Eaufleute wollte ein 
Wort redoi, denn sie warteten ab, wo das hinauswolle. 
(25) So kamen sie zntn TTaufse; er klopfte an die Tür mit der 
Hacke, die er in der Hand hielt. Und die Frau, die den 
Spass wohl kannte, zog rasch den Topf vom Kohlenbecken 
und stellte ihn in die iVIitte des Hauses. Dann sagte sie: 
^Wer ist da?*^ und öffnete die Tfire. „^er Teufels wird es 
sein?" sagte er, und machte ein böses Gesicht. (36) Alle 
drei traten sofort in den fiaum ein, und in der Mitte kochte 
der Topi^ Gampriano sagte zu seinem Weibe: ^l^st gekocht, 
dass wir uns ein bischen den Gaumen kitzeln?*^ Die Frau 
machte mit den Kanfleuten einen Scherz, während das 
Kaninchen von der Back herunter zur Türe hinaussprang. Die 
Kuufloute gaben es und einer sprach zum andern: „Wir müssen 
diesen mit dem Tod verschonen und ihm das Geld lassen, das 
wir ihm gegeben haben. Aber diesen Topf, der so stark 
siedet, und dieses Haninehen soll er uns verkaufen, nnd vor- 
her treten wir nicht über seine Schwelle.*' Gampriano ssgte: 
n Speisen wir, dass ich euch nachher das Geld auszahlen 
kann." (28) Sie setzten sich auf dem Boden, denn so wahr 
mir Gott helfe, es ist kein anderer Tisch da. Und sie essen 
auf einem Block, wenn die Erjrählung nicht irrt, ohne Tisch- 
tuch und Tüchlein, und als Becher benutzen sie hölzerne 
Näpfchen; aber mit jenen Kapaunen vergnügen sich doch alle. 
Sie essen und trinken wie die Bauern, mit vollem Munde, 
und beiden HIaden. (29) Als sie die HlÜme verzehrt hatten, 
sagte einer der Eanflente zu Gampriano: „Zu dem, was ich 

5» 
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dir sage, darfst du uns nicht nein Bagec," Und Campriano 
versprach ihm, was er wollt«. },Die Pfanue dort, in der du 
das HmscIi nedest, sollst du uns Terk&ofen and dieses 
KSininohsn wolUn wir als Lanfbunchen. Sieli ein buchen, 
ob bei dieeen nicht eine Staube los warl*' (80) tJnd glaubst 
du, daas Oampriano das Äuglein lachte, als er das h^lrtel 
TJnd mit gar nicht rohen und langsamen Wortül sagte er in 
TJbereiiiBtimmung mit ihrer Rede: ^0 wackerer und liebens- 
würdic^er Kaufmann, mit einem (iulden wirst du mich nicht 
befriedigen! Für die Pfanne will ich dreissig Dukaten, denn 
80 viel hahe ich mit ihr schon an Holz erspart, (äl) Und 
noch eine Wunderkraft besitzt sie: auch an Salz erspart man 
yM mit ihr. Und jenes Kaninoheni das du da oben siehst, 
hat mir gar lange als Lanfbnrsche gedisnt» es gehörte schon 
meinem Gross vater und IJigrossTaterl Ißt hat gewiss vom 
Himmel die Gnade erhalten, nie zu altem, und um dreissig 
Dukaten sollst du es haben. (32) Dreissig und dreissig macht 
sechzig} von diesem Preis lasse ich keinen Heller ab." Er 
rühmt sich, dass er schon mehr dafür hätte haben können, um 
das Eselchen in Vergessenheit zu ])ringou; er schwört und 
verschwört sich bei dem heilgeu Kreuze, der wackere Bauer, 
nm sie ansnfilhren. Sechzig Dukaten zn sahlen waren sie su- 
frieden; ihr könnt euch denken, was das für Schafsköpfe 
waren! (33) Dann schieden sie mit grossem Jubel und mit 
Freude, denn sie glaubten, einen schönen Gewinn gemacht zu 
haben, da der Topf ohne Feuer kochte! Und der Abglanz 
ihrer Fröhlichkeit leuchtete auf ihren Gesichtern. Verständicfor 
Leser, warte ein bischen, und ihre Freude wird nicht lani/e 
anhalten! Sie kamen nach Hauee und rühmteu ihren Weibern 
die Wunderkraft des Kaninchens und der Pfanne. 

(34) Kehren wir nun zu dem bekümmerten Gampriano 
Bur&cky der schon darauf ist, dass die Pfanne surucUcehrt» 
Eine weitere Ausflucht hat er dies Ifal nicht und er glaubt 
sicher, dass es ihm nun s hl echt ergehe. Seine Frau, die ihn 
klagen hört, sagte: „Zweifle nicht daran, daes sie zurückkehren. 
Hör aber, was ich mir ausgedacht habe, und dann magst du 
es ausführen, wenn es dir gut scheint. (35) Wir haben hier 
eine rostige Trompete, die Hchon lange an der Wand gehangen 
hai. Wenn sie hierher zurückkehren, musst du zunächst 
si^en, ich habe ihnen dem Schaden zugefügt. Mach dazu ein 
trauriges und au^regtes Gesicht und tu derglucheni als ob 
du Schmers und Kummer empfindest; befestige mir eine mit 
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Blut geftLllt« Blase am Hals, diirdii1}alira sie daan und 
ich spiele die Tote. (36) Du kannst xnieh daan mit dieser 
Trompete aaferwecken, nnd es wird dann scheinen, als ob es 
Vahr seL XJnd sobald ich sie ertönen hdre» erhebe idi mich 
ganz verstört, erzähle, ich sei in einem Grabe gewesen und 
füge eine Geschichte meiner Erfindnng hinzn. Dann werden 
sie Lust bekommen, meine Trompete zu kaufen, welche die 
Toten anferweckt." (37) Manchmal ist es doch ^t, ein Weib 
2u haben, das dir einen guten Üat gibt. Sieh diesen an, der 
ainnt nnd sinnt, um aus dieser Gefahr au entrinnen, und 
seine Frau findet es sofort und sagt es, ohne weiteres Auf- 
sehen an machen. Und was nötig daan war, bereiteten sie 
▼or und erwarten die Kaufleate guten MuteB. 

(38) Non kehrt die £n&hlung zu den Kauf leuten zurück 
an dem Morgen, WO sie ihren Franen durcli eins Kaninchen 
auftrugen, nicht etwa Kalb- oder Hcliaffleisch, ijuhncben oder 
Rebhühner zu rüsten, sondern KindÜeisch, wie die (xeschichte 
erzahlt, bloss um zu. gehen, wie der Yersuch ausfalle. Dann 
warten sie, dass daa Kaninobea su ihnen aufs Feld anrftdiE* 
kehre, um sie tu belustigen. (39) Sie warten und warfen} 
das Kaninehen kommt nicht und Appetit ist doch reichlich 
vorhanden ! Den Kaufleuten wuchs der Hunger und es schien 
ihnen Esezeit au sein. Und da sie nicht wussten, was damit 
?ei, schickten sie sich an, nach Hause zu gehen. Vnd die 
Frauen hatten da«? Krminrhen cfp^rhickt, aber ef? hatte anders- 
wo einen Ruheplatz gefunden. (40) „Sollte der uns wieder 
angeschwindelt haben V" sagte der eine. „Und wir bind wieder 
auf den Leim gegangen." Sie gehen ihres Weges weiter und 
aehauen sich ron Zeit au Zelt nach dem Kaninchen um; 
aber das hat das Wiederkommen vergessen! Unter einander 
sagen sie: scheint mir, es ist spät geworden. Komm, 

wir sind schön angelaufen.'' 8o redend sind sie nach Hause 
gekommen, aber das Fleisch werden sie nicht essen. (41) Tlir 
wisst ja, auf rlem Lande sind die Haustüren offen, damit man 
nicht anzukl i] i\ II braucht; diese Kaufleute traten also hurtig 
ein, uin das iiindfieiscb zu probieren. Aber ihre Gedanken 
warsn tOricht „Nicht gekocht ist es?" schrien sie ihren 
Weibern zu und rauften sich die Haare aus mit den Wortm: 
„Er hat uns aam Nairen gehalten. (4S) Der Strolch hat uns 
einen aufgebunden, und mit diesem sind es jetzt zwei. Aber 
warte nur, deinen Streich werden wir dir heim zahlen, denn 
ich habe eine Idee. Gehen wir noch heute nach seinem Haus; 
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mit eignen HSaden irill ich ihm den Kopf spalten.** Und so 
sogen lie zn Oamprianoa Wohnung nnd huhen an, in grossem 
Zorn zu ihm sa sprechen: (48) „0 elender Betrüger, ge- 
meiner Bauer, such schnell unser Geld zusammen ; wenn nicht 
soll deine Sünde bestraft werden! Und damit du ein ander 

Mal lernst, die Leute nicht zu hotrüe^on " „Niemals 

habe ich jemand betrogen," antwortete Campriano. Bei dieser 
}iede antworteten die Kaufleute: „Mit dem Esel, dem Topf 
nnd dem Kaninchen! (44) Da haat du una den Topf gegehen 
mit der Behauptung, er hesitse eine Wnnderkraft, und von 
dem Kaninchen sagtest du das gleiche. Ala das Fleisch in 
den Topf getan wurde, hast du es sofort gesotten herausge- 
nommem. Als das Kaninchen freigelassen wurde, schlug es 
eich in die Büsche. Gib uns ohne weitere Worte unser Geld 
zurück, WLiin du nicht willst, dass wir dir heisser machen 
&h die Sonne!'* (45) Nun schien Campriano die Gefahr da 
zu sein; doch begann er mit folgenden Worten : „Verwundert 
euch nicht üher das Kanindien, wenn es anderswo hingegangen 
ist. Ihr haht ihm Ja den Weg nicht gezeigt, auf dem es 
hätte 8U eudi surückkehren sollen. Was nun dss Fleisch an- 
betrüEt, das in dem Topfe nicht kochte, so hat ihn vielleicht 
meine Ftau mit einem andern verwechselt. (46) Wartet ein 
bischen, ich will von meiner Frau hören, ob sie euch etwa 
betrogen hat. Wenn sie es i^etan liat, will ich euch zeigen, 
wie sehr sie iiiicii damit aul^^ereg-t hat. Lisa, komm herunter! 
Du wirst schon diese Treppe lieruntar steigen, wenn ich mich 
dir mit diesem Ft&gel in der Hand n&here; du weisst ja, 
wie Campriano beschaffen ist.** (47) „Was Teufels 8o]l*s? 
Was gibts denn?** ssgte die Frau mit gesenktem Blick, 
soU's denn zwischen uns geben als Geschrei und Streit? Vor- 
wärts, sdlmeQ sag mir» was du von mir willst und lass mich 
nicht länger in Yerwirrung. " ^,Der "Kukuk soll dich holen, 
TTuBelige! AVaa für eine I'fanue ha?t du diesen da gegeben?"* 
(48) „Ich will dir die Wahrheit sagen, mein Mann. Den 
wundertätigen Kochtopf zerbrach ich, als ich ihn wusch, i^ei 
meinem Gotte, ich hörte eben noch, wie er platzte! Und um 
dem Tanzen des widerwärtigen Stodces zu entrinnen und nicht 
mit dem Kopie gegen die Wand zu rennen, gab ich ihnen 
diesen, den sie zurückgebracht haben. Ich bitte dich, lass 
Gkiade für Becht ergehen." „Sind das die Ehren, die du 
mir erweisest, schlechtes, elendes, schuftiges Weib? Komm 
nur her; hcTor dieser Tag vergeht, sollst du es büssen!** 
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^Mach was du willst; du findest ihn doch nicht mehr, and 
wenn du mic"h vorh so ?ehr prügelst." Campriano sagte : 
„Maulst du immer noch?'' Er rennt auf sie /u und durch- 
bohrt die Blase. (50) Da fiel die Frau zu Tjoden und tat, 
als ob sie am sterben wäre* Als die Kimileuiu sie am Boden 
B«]i«ti, sagte aiiier sn den aadem: „Du siehst, daes e« Cam- 
priano ernat meint Aber ich möchte nicht» dass es sieh 
hernmepr&che, daas sie nnaertwegen gestorben iat.'* Und jeder 
tröstet Campriano: (51) „Dieser FaU sdiment uns und tut 
uns leid, fijittwi wir das doch nicht mit angesehen! Was 
werden nun deine Töchter anfang*»n , die doch verheiratet 
werden sollen?" Campriano sagte: „Eure Worte zeigen, dasa 
euch mein Wohlergehen am Herzen liegt. Wenn ihr wollt, 
will ich sie ins Leben zurückrufen und ihr um euretwillen 
verzeihen.'' (52) „Wie, ins Leben znruckmf en ? Bist da 
etwa Christas oder Sankt Fetms, die Tode anferweekten?" — 
bin weder Christus nodi Sankt Peter; aber eine Sache 
wirst du sehen, die dir nicht schledit scheinen wird, sobald 
du mich die Trompete blasen hören wirs^ die hier an der 
Wand hängt.^ Dann nimmt er sie herunter, und einer der 
Kaufleute sagt leise zu dem anderm: (53) „Wenn or diese 
mit der Trompete aufer\\ et Ivt, muss ich sie auf jeden Fall 
kaufen. ^ iid die wirklich die Toten aus dem Grabe hervor- 
sanbem?** Campriano sagte: „Wenn der Sohn Gottes kommen 
wird, sie aufxnweckeni und die Trompete erdröhnt, wird er 
den einen Freude, den andern Yerwirmng schaffen. Adam 
hat sie mit eigener Hand geschaffen und mit ihr rufen wir 
jeden Toden ins Leben mr&ck. (64) Einer der Kaufleute 
sagte: „Das möchte ich gerne eehen. Spiele doch ein bischen!" 
Und Campriano blies imd die Frau erhob sich nnd tnt der- 
gleichen, als ob Bie auferstehe; nachdem sie eine Zeit lang 
geschwiegen hatte, hub sie zu sprechen an und gab ihnen zu 
Terstehen, sie sei als anne Seele in der Hölle gewesen. 
(55) „In der Hölle sah ich den Teufel, und die Yersiera, seine 
Frau; mit mir Terfnliren sie wie der Wurm mit einem Kohl- 
blatt; jeden meiner elenden Knochen benagten sie. Ich wollte 
j^ehen und rief den heiligen Paulus an und die ganze Zeit 
versank ich unter Schlangen, Kröten, Taranteln und Eidechsen 
in solcher An7ahl, daps tausend Karren sie nicht hätten weg- 
führen küuueu. (56) Da ich den himmlischen Ton dieser 
Trompete hörte, liess mich der Teufel los. Und mit solcher 
Eile kehrte die Seele zurück, als ob sie Flügel bekommen hätte. 
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am ihre Stolle in den sterblichen Körper einzunehmen. Und 
immer werde ich meine Sünden beweinen, denn die Hölle ist 

bitterer als Wermuf Und als sie das gesagt hatte, schwieg 
sie. (57) Da sagten die Kaufleute zu Gampriano: „He! hör, 
was ich dir jetzt erkläre! Diese Trompete wollen wir dir 
abkaufen, und gern will ich mein Geld darniif verwenden. 
Verlange, was du willst, und wir wollen es dir geben, denn 
sie zu besitzen habe ich grosses Verlangen." »Für fünfzig 
Dukaten könnt ihr sie haben, dass ich eure Sehnsucht be- 
friedige." (58) Diesen schien der Handel nicht tener nnd 
sie konnten es kaum abwarten, ihr Geld los zu werden. Sie 
nahmen die Trompete nnd maehten sich mit ihr auf den 
Weg und plaudern unter einander: „Wenn ich nach Hause 
komme, hab auch ich im Sinne, diese Trompete zu probieren. 
„Ich will mein Weib töten und du das deine, und dann wollen wir 
sie beide wieder auferwecken". (59) Die beiden schicken sich 
an, ihre Weiber in die Enge zu treiben : den Tanz hätte man 
sehen sollen! Als sie bei ihrem Häuschen angelangt waren, 
fingen sie an, sn schreien nnd au wftten, nnd jeder nahm 
sein Messer heraus und stach seine Frau nach dem Kopfe. 
Das ganze Haus überschwemmten sie mit Blut und schlachteten 
sie wie Hühner ah. (60) Als beide das Schnaufen verlernt 
hatten, wollten sie mit der Auf erweckung anfangen; stark 
bliesen sie die Trompete und glaubten sie damit ins Loh<?n 
zurückzurufen. Sie blasen und blasen, und keine von ihnen 
steht auf! Schliesslich sehen sie ein, dass sie sie beerdigen 
müssen. Einer der Kaufloute sagte: „0 weh! welch Hohn- 
gelächter! Jetat sind wir doppelt geifft! (61) Unddoehmtaen 
wir es durchaus wagen, wenn wir das Leben nicht Terlieren 
wollen. Zuerst wollen wir Campriano töten und uns dann 
aus dem Staube machen". Der andere sagte: „Ich will dir 
einen Rat geben, dass wir unsern Willen ausführen können: 
Gehen wir in sein Haus, packen wir ihn und stecken wir ihn 
in einen Sack. (62) Nachts wollen wir dann zu einem grossen 
Flusße gehen, zu dem ich den Weg wohl kenne; dort ipt 
zwischen zwei Höhen eine Brücke und dort werfen wir ihn 
hinein; auf diese Art wird er s^e Vergehen bflsseii nnd für 
alles BOse, das er getan, wird er bestraft werden.** Als sie 
die Sache überlegt hatten, suchten sie ihn mit einem grossen 
Sacke auf, um ihn zu fangen. (63) Es war woU drei Uhr 
nachts, als sie Campriano fanden, der eben das Haus verlassen 
hatte» und diese lauerten ihm sehr geschickt au^ griffen ihn 
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mit groflm Wut aa imd stoekton ihii sdiiiAll in den Saok; 
einer von ihnen lud ihn anf die Seknlter, um ihn in jeneft 
Tal TO tragen. (64) Caminiaiio konnte nidit reden; eeBchien 

als ob er schon von den Wellen Lethee gekostet habe, die 
den, der von ihnen trinkt, alles Yergessen lassen. Bald aber 
werdet ihr sehen, dass Gott diesem zu "FTülfe kommen will: 
er machte, dass die beiden Kaufleute Durst bekamen, eo daes 
der eine 7U dem andern sprach: „Wir müssen diesen hier ein 
bischeu ausruhen lassen. (65) Gehen wir langsam auf jenen 
sekönen Hügel, wo eine Quelle mit kellem Wamer rinnt". (So 
viel tranken sie davon, dass de den Durst vertrieben und 
wieder in die Ebene kinunterttiegen*) — Sie iiessen ileo dort 
Campriano liegen, denn die Mfikoy ihn hinanfzatragen, erach- 
teten sie nickt für gesund; sie machten sich also auf den 
Weg und kamen bei der Quelle an, die auf der halben Höhe 
des Berj^es la^. (66) Ein Scliafhirt q'infr an der Stelle vor- 
bei, wo Campriano lacr, und ging in die Maremuie. Campriano 
horte ihn und sagte: „Lieber Bruder" unter grosser Furcht. 
„Ich will sie nickt," sekiie er mit kl&glicher Stimme: „eine 
solcke Perle gesiemt mir nickt. Der Sckafkirt sagte: „Wer 
ist da unten? Was soll das bedeuten und was willst du?** 
(67) „Ick will es dir erzählen, mein Yerk&ngniB, Bruder. Aus 
Spanien sind zwei Kaufleute gekonunen. Sie erzählen, daes 
Gott ihnf»n geoffenbart hat und daps sie aus den Sternen und 
von Heiilgen wissen, dR"9 Ich der Königstochter als Gemahl 
gegeben werden soll. Aber an solche Zierden bin ich nicht 
gewöhnt. Sie wollen mich mit Gewalt nach Spanien führen 
und kaben sick nur auf dem Berge aufgehalten, um an der 
Quelle TO trinken.* (68) „Der Sckafkirt sagte: „Du bist 
▼erttckty einen soloken Yorsoklag surftekTOweisen. Wenn leh 
geken soll, will ich mit dir eine Abmadiung treffen: ohne 
Aufschub will ich dich eines Tages reick madien". Campriano 
sagte: ,,LaF8 mich sofort lo?." worauf er peinem Vorschlag 
folgte; der Schafhirt ülxMi'ah ihm sein Vieh und zehn Gold- 
gulden und sechs aus Kupfer. (69) Dann Hess er sich -elb^t 
in diesen Sack binden, und Campriano sparte dabei seine 
Kr&fte nicht; er aber blieb dabei ruhig wie ein Bracke. Cam* 
priroo ging darauf weg mit sslner Herde» so dass ss sckieni 
er ssi nie etwas anderes als ein Sck&fer gewesen. ITnterdessen 
kehrten die Kaufleute auraek; sie luden den Sack auf ihre 
Schultern, gingen weiter und warfen ihn In den Fluss. (70) 
Dann traten sie den Weg nach Hanse uxkf um ihre Angelegen« 
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lieiten in Ordnung zu bringen. He! passt auf auf meine 
"Worte, denn hier kommt mm das Schönste! Bei einer Mühle 
fanden sie Campriano, der mit dem Vieh seinem Heim zu- 
Btrehte. Als sie ihn da !=!ahen, schliiL^en sie das Kreuz und 
iragteu ihn, ob er Campiiauo sei. {^^) wandte sich mit 
frOblidiem Antiiis sa ilmeii und sagte: „Ja, erkennt Du* miciK? 
Ihr glaubtet mir sidierlidi Yiel Böse« aamton; nun stellt ihr 
wie die Ochsen da. In «inen Saek eingewickelt warft ihr mich 
in den Fluss; aber bei uns gibt es keine G^end, die so 
schön ist wie die auf dessen Grunde ; das ist sicher das Land 
der Seligen. (72) Ich Erinpr hinunter und trat in einen schönen 
Garten: mit Würsten sind d t Hip Heben angebunden; ein Fluss 
ist da, in dem der köstliclu-te AVem daberfliePst; davon trank 
icii, was m mich iiiiiemgmg; gebratene üapaune Üiegen dort 
herum; Serge gibts anch, die ans £&se geschallt sind; eine 
Eran bereitet Makkaroni und macht hflbsche Bissen bereit 
(78) Anf dum Pfahl der Weinrebe steckt eine Drossel nnd 
unten an ihr findet ihr eine Apfelsine ; daneben ist ein Kristall- 
becher, wenn ich mich recht erinnere, voller Malvasier; und 
die Betten sind aufgeschüttelt, so daes ich einen Augenblick 
ganz paff war, meiner Treu, Weispe Hirsen, Torten und 
Marzipan und Pinienuuööe, dio auf scuiderbare Art zubereitet 
waren. (74) Und da waren aucii viele Magdeiein, die sich 
beständig miteinander belnstigen. Schönere sshst dn niSf nnd 
ich bin sicher, ihr wördet euch yerwondeni, wenn ihr ihre 
Unterrocke nnd die Dinge sXhet, mit denen sie geschmftckt 
sind. Dazu die Küsse nnd die Liebkosungen, die sie dir 
entgegenbringen! Ein ganzes Jahr lang mochte man nicht 
von ihnen scheiden! (75) Bei deiner Ankunft waschen sie 
dir die Fiisse und trocknen sie dann mit einem feinen und 
kostbaren Tüchlein. Dann erhebst du dich und setzest dich 
zu Tische und sie bedienen dich mit feinem Brote, Turtel« 
tauben und Wachteln; Kapanne, BebhIIhner, dicke und fette 
Täubchen dir anfsutragen werdrä sie nicht mflde. Und das 
darfst dn glauben: da unten zahlt man keine Zeche. (76) Wie 
ne mich dann an den Fasttagen, am Freitag und am Samsiag 
morgen, behandelten, das kann ich euch beim besten Willen 
nicht sagen. Fein zubereitete Störe, lacjr wie Wachsstöcke, 
sind dort in Sulz, und die Kräuteromrlct ten laufen auf den 
Thisswegen, die Fässer sind voller frisciier Eier, und Scbleihen 
Hechte, Meeraschen und Lampreten und noch andere gebratene 
iElache sieht man da. (77) Ich machte mich auf, und als ich 
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d«& ISlnss Yerliess, wurden mir aehn Dnkaten gegeben, denn 
es ist Sitte da unten, so viel dem zu geben, der in den Fluss 
geworfen wurde. Diese Tiere wurden mir mitsamt den Hauten 
und Federn zum Geschenk gemacht, nicht weniger als hundert 
Haupt. Jetzt führ ich sie nach Hause und will dann dorthin 
zurückkehren, um mich noch weiter acht Tage zu vergnügen. 

(78) Da ahmten die Kaofleiite die Magier nach und fielen 
Tor Campriano auf die Knie: „"Wenn da bewirken könntest» 
dass wir der Freuden jenee selifpen Ortes» von dem dn so 
liebliches berichtesti teilhaft werden könnten, so würden wir 
den Kümmernissen dieser sterblichen Welt entrissen, um uns 
dorthin zu begeben. Wirf uns also, Campriano. in jenen Fluss, 
dass wir einen Geschmack jener schönen Welt bekommen. 

(79) „TTm euch einen Gefallen zu tun, will ich umkehren." 
An einem Seile band er beide fest und warf sie, um die 
Sache kurz zu maehen, in den Fluss. Und die Beise von 
neuem mit seinem Birtenstab antretend machte er sich mit 
seiner Herde nadi seinem Heim auf und heute Biek mit Weib 
und Kind so seines Daseins, dass er von da an kein Zahnweh 
mehr q^firte. (80) Und ich ging auch von dannen, nachdem 
ich Cfepphen, dass es Glück T>raucht, um auf dieser Welt vor- 
wärts zu kommen, denn wenn uns auch Christus beistehen 
will, wird dir sonst jedes Ilnternehmen hart, und schwierig 
erscheinen. Wer sich manchmal m Todesgelahr schweben 
sah, der muss wirklich einen guten Stern haben I Und damit 
iat diese EniUüung zu Ende geffihrt! Amen. 



VI. 

Der Blfenfichtic^ 

(1) Aus Höflichkeit komme jeder Eifersfliditige mit fröh- 
licher lUene midi anzuhören. Ich werde Ton einem TTnglück- 
aeligen erzihlen, der an der läferzucht litt, die uns in so 
schwere Bande schlägt. Seine Frau adialEte ihm schweren 
Hummer. So horcht denUt ihr Herren, auf diese schöne 
Geschichte: wie eine Frau von hohem Mute ihren Mann, der 
die Wahrheit behauptete, der Lüge überwies. (2) Es war 
ein genuesischer Kaufmann, der ein Weib zur teuren Gemahlin 
hatte; und wenn es wahr ist, so sagt uns die Geschichte ufienbar, 
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dass sie schöner war als die Mairose. Und diese Eiferaudil^ 
packte ihn so stark, dass er nirgends Ruhe fand, und aus 
Eifersucht, die ihm das Herz quälte, hielt er eie in einem 
Turme eingescblosseu. (3) Und jene Burg hatte ihren Grund 
im Meere und nach der Landseite hin hatte er eine kleine 
OüQUug gelassen und zwei starke Türen hatte er dort anbringen 
Iftaseti und di« Sd&lüssel dftzn trog er immer bei sich. In 
der Maner war ein Bad, das sieh drelite, irie es Gewohnheit in 
Klöstern ist nnd was die Fran wolltei wnrde ihr mit Hülfe 
dieses Bades gereicht. (4) Abgesehen davon, dass die junge 
Frau allein war, hatte sie alles, was ihr Herz hegehrte. 
Juwelen besase sie mehr als eine Königin und auch vieler 
Kleider konnte sie sich erfreuen. Und doch sagte sie weinend: 
„Ich Unglückpelige!'' und tadelt ihre Mutter, indem sie spricht: 
„0 du, du tileude, die du mich zum Tode Tei urteiltest, als 
dv mich so T^hetratetest!** Ans lauter Traurigkeit, obftehon 
Toll Furehti setste sieh die Sehdne naeh der hinteren Seite, 
die naeh dem Meere hinaua lag; eie betcaehtete die vorhei* 
fahrenden Schiffer. In der Nähe des Turmes war ein Schiffchen, 
das ein Ritter da Torftber trieb, um für seine Qesellsohaft 
Fische zu fangen, denn er wollte morgen ein Festmahl geben. 
(6) Und als sie unten das Schiffchen landen sah nnd sein 
leuchtendes Antlitz betrachtete, floh sie M'ie ein dummes Ding, 
denn sie hatte Angst vor ihrem Manne. Aber der treue 
Liebesgott, der das alles schaut, schlug ihn mit einer sehwaMn 
Wunde, so dass er das Vergnügen aufgab; er kehrte naeh 
Hause zurück und warf sich auf sein Bett (7) Weil er sah, 
dass er mit dem Gegenstand seiner liebe für einige Zeit nicht 
werde reden können, erhob er grosse "Klage und zeigte tiefen 
Schmerz, und war fast trostlos. Und f^eine Frau begnlt 9\rh. 
mit grossem Zittern zu ihm, als sie ihn so jammern liorta, 
und sprach: ,,Mein Gemahl, was habt Ihr denn? Weiches ist 
die Ursache Eures Schmerzes?" (8) Und er antwortete wie 
ein Mensch, der in Verlegenheit ist: „Sonderbare Schmerzen 
ftthle ich in meinem Hersen. Süsses Weib, für mich gibt 
es kein Entrinnen; mein Tod ist nahe. Ich sage dir, dass 
ich dich als Herrin meines Gutes zurücklasse, liebe Prati, da 
du mir treu und ergeben warst, denn aus dieser Welt moss 
ich vor Schmerzen pcheiden". (9) Sie sag-te: ,. Gatte, Lei jener 
Treue, die du mii- vorpprnchcn haRt, beschi;\'örf' ich dich, rl;i?s 
du mir die reine Wahrheit sagest, weswegen dem Geist so 
aufgeregt ist. Sei aicher, dieser Zustand wird nicht andauern 
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und du sollbt wieder werden, wie du warst. Nim sag mir die 
Wahrheiti mein Gatte, denn einen bewein Arst kvmst du 
nicht bekommen! 

(10) nDa du micb beschwörst, mein feiner Geliebter^ 
darf ich dir die Wahrheit nicht verhehlen. Wiese also, dass 
einer unserer Mitbürger, ein hervorragender Kaufmann zum 
Weibe die Rose des Gartens beeitzt und diese meine Pein 
verursacht. Dann erzählte er ihr die ganze Geschichte, was 
für eiue Frau sie war und wie .sie bewacht wurde. Sie 
antwortete wie eine wahre iVeundin: „bo tröste dich doch, 
mein lieblidier Herr, und mach, dass man nicht veiter sage, 
es könne sich dieser kein lebender Mann nihem, denn ich 
mache mich ^"^«««^*g| diesem Kaufmann sn beweisen, dass 
er sie nicht hftten kantt, diese, wie ihr sagt^ so anmatige nnd 
schöne Frau, — nackt soll sie in Euren Armen liegen.** 
(12) Als der Ritter seine Frau go reden Itörte, erhob er sich 
fröhlichen Antlitzes, nahm sie in die Arme, küsste eie auf 
ihre schönen Augen, und unifasste .«ie so liebevoll, dass er sie 
ohne zu Zögern uiüaimtc. Und damit sie flinker und zum 
süssen Spiel geneigter sei, warf er sie auf das Bett und 
rechnete fest mit ihr ab. (13) Als sie mit ihrem Spass zu 
Ende waren, erhoben sie sich fröhlich, ein Liedchen trallemd. 
Und der Bitter war bald angekleidet und Hess seine Knechte 
und Diener sich rüsten. Der kühne Bitter stieg zu Pferdo 
und alle begaben sich auf die Yogeljagd. Er sprach zur 
Frau: ..Nui> V-eeile dich aber, die Bache in Ordnung zu 
hrinccen, (14) so dass, wenn ich morgen vom Schloss 
zurück kehre, alles durch deine Weisheit bereit sei. 
Wenn nicht, ersteche ich mich mit diesem Messer und 
töte mich in deiner Gegenwart.'' Sie antwortete: „Mein 
süsses liieb, lass mich diese Angelegenheit abmachen» wie ich 
es gut finde; geht und kehrt in einer Woche snrück und 
alles sollt Ihr in Ordnung finden." (15) Und er reitet ohne 
Zögern mit schönen Falken weg-, um sich an der Yogeljagd längs 
des Ufer? y.ii vergnügen. Soiim Frati Ftrr-Dgt ihren Verstand 
an und denkt stark über die Angelegenheit nach. Und ohne 
Verdruss überlegte sie sich die Sache so lange, dass sie 
schlieeslich folgende Lösung fand: Sie bestellte einen Koffer, 
in dem ein Bitter bequem sich aufhalten konnte, (16) Aus 
starkem Hols, dick und mit grosser Kunst eingeteilt lisss sie 
ihn machen j das sierliche Bild des Eittars Uess sie darauf 
anbringen, so dass es schien, als komme er direkt aus 
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Palästina. Als der Herr Ton der Yogeljagd zurftckkehrte — 
und blUliend von Gesundheit kam er wieder, — nahm ihn 
sein Weib bei der Hand und zeigte ihm sofort den Koffer 
(17) mit den Worten: „Mein Herr und Gemahl, deinem 

Wunsche stelle ich alles nach. Wenn du die Frau c^esclienkt 
haben willst, musst du einige ^lühsal erdulden, das beisst. du 
inusst sagen, dasa du sofort ohne Aufschuh nai-li Rom gehen 
willst, am Verzeihung deiner Sünden zu erlangen, und mach, 
dass es die Freunde und Verwandten, die Böiger der Stadt 
und all die andern Leute erfahren. (18) Und dann wirst du 
sie eine Strecke weit begleiten, so dass es scheinen wird, als 
wärest du dort gewesen, sie dann vorausschicken und heimlich 
surückkehren ; dann werde ich besorgen, dass da durch eine 
List, die ich austjedacht hahe, die Fr?ai bekommst". Und so 
wie sie sagte, Hess er verkünden, und viele Leute zogen zu 
seinem Hause, um ihn vor seiner Abreise noch zu sehen. 

(19) Viele Leute kamen auch, ihm ihre Begleitung anzutragen, 
und da war auch der Kaufmann, der die Frau die seine nannte, 
um die der Bitter schmadxtete. Noch mehr bot er ihm an, 
und er dankte ihm und machte sich auf den Weg, um sofort 
heimlich zurückzukehren. An einem Orte erwartete ihn die 
Gee ellschaft, und das zwar von da an mehr als einen Monat. 

(20) Die Frau iiess sofort den Koffer holen und steckte Stoffe 
hinein, Hn-s man darauf liegen konnte; dann versorgte sie 
drin den i\itter, der mit schönen Kleidern angetan und mit 
viel Gut ausgestattet warj bie gab ihm auch mit, was er etwa 
nötig hatte, so aber, dass man es nicht sehen konnte. Als 
all dies in Ordnung war, sdiickte sie nach jenem Kaufmann. 

(21) Der Kaufmann kam gans gern und ohne Zögern zu der 
Frau, die er in grosser Klage fand und die er fragte, was ihr 
fehle und was Fie wüneche. Sie antwortete, sie jammere, weil 
ihr Ritter nicht mehr da sei. (22) „Aber weswegen ich Euch 
habe kommen lasson, fnljrondes: Er hat mir alle seine Habe 
iu diesem Koffer hinteriasseu. In Wahrlieit habe ich gehört, 
und glaube, dass du ein ehrlicher Mann bist, weswegen ich 
dich bitte, du mögest ihn bis zu seiner 'Bückkehr an irgend 
einem geheimen Orte in deinem Hause aufbewahren. (23) Und 
damit Ihr sicher seid, dass er mir -viel Gold und Gut hinter- 
lassen hat," damit nahm sie den Schlttssel und öfbiete den 
Koffer und Hess ihn oben hinein selion : unten aber war der 
Ritter zugedeckt und hatte ein Schwert in der Hand, damit, 
wenn es not täte, sofort seine Tüchtigkeit und Tapferkeit 
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dartun könnte. (2-4) Der gutgläubige Kaufmaua sagte 
zu der Frau: „Habt keine Sorge; er soll auf jede Weise 
sorgfältig beliandelt ▼exden und meiner Frau irill icli 
ihn in Hut geben. Der Bitter aber war in diesem Koffer. 
Und die iVau sprach: „Sagt ihr recht ernst, sie solle den 
Schate gnt hüten, bis der Ritter zurückkehrt (35) Der Eanf- 
mann zögerte nicht; er ließ den Koffer in sein Gemach tragen; 
und seine Frau bat ihn so sanft, dass Hm dazu brachte, 
daß er zu Pferde stieg. Mit gewissen Leut; n ging sie ihm 
entgegen und weiss ilin mit Worten so zu kuren, dass sie 
den Gatten in jenem Lande auf diese Weise wohl einen 
Monat Avlentikalt nehmen lieas. (26) Als die Fran dm Koffer 
in ihrem Gemache hattci schien ihr dies eine sonderbare 00' 
sdiichte. Als sie den darauf abgebildeten fiitter sah, sagt 
sie in ihrem Herzen und spricht: „Das scheint mir ja der zu 
sein, den ich letzÜiin sah, wie er in dem Schiffchen fischte! 
Wenn er es wäre, würde ich ihm Vergnüiren bereiten, nnd 
wenn es bloss wäre, dass meinem Gatten Spott und Hohn er- 
wüchse." (27) Und der Ritt«r, der ihre Stimme vernahm und 
ihre Ansieht vernahm, öünete selbst den Koffer, sprang her- 
aus nnd fiel Tor der Tran auf die Knie« Als die Frau ihn 
sah, war sie ganz erschrocken und fiel TOr Angst beinahe in 
Ohnmacht, aber trotseem erkannte sie das glänzende Antiitc 
und umarmte den Ritter sofort. (28) Vnd er entdeckte ihr, 
was ihm fehle, und wie er dahin gekommen war. Da umarmte 
sie ihn mit irroBser Wonne und nahm ihn in ihr Bett auf. 
Und er stieg auf ihren weissen Leib nnd büsste seine Lust 
mit ihr; aber bevor der belle Tag anbrach, hatte er zehn 
Hosen in ihrem Garten gebrochen. (29) Und nicht einmal 
Tristan und Isolde übertrafen sie in ihrem Inebesglück. Einen 
yollen ganzen Monat brachte er mit der Frau, die im Paläste 
eingeschlossen war, zu. Und der Bitter zeichnete eines Tages 
an der Silauer die Gestalt eines Verrfickten, und zwar blieb 
dieses dergestalt an der Wand, dass er es bei seinem Weg- 
gehen nicht wegkratzte oder sonst zerstörte. (30) Als es der 
yran des llitters Zeit schien, dass er zrückkehre, stieg '^i*' ohne 
ZoLrern zu Pferde und kehrte sofort nach (ienua zuriick uud 
den Elaufmanu liess sie sofort nach Hause begleiten j dann gab 
sie ihm zwei Knappen mit, um den Koffer wieder zu holen. 
(31) Der Bitter, der den Tag seiner Areise nicht so nahe 
geglaubt hatte, Hess eehmerzensToUe Klagen ertönen und sagte: 
^Ich muss eben gehen.'* Und auch sie war mit ihren Tränen 
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niebt karg. In diesem Augenblick kam der Eifersücktlge» und 

als der Bitter merkte, dass er im Hause sei, schloss er sich 
sofort in seinem Koffer ein. (32) Der Eifersüchtige blieb in 
dem Zimmer und betrachtete die Frau hinter dem Bette, dann 
gab er den Koffer zurück, den die Knappen nach Hause trugen. 
Dann . t it rr der sinnreiche Ritter auB der Kiste nv.d ging so- 
fort dahin, wo er seine Begleitung wieder fand. (ö3) Und der 
Eifersüchtige blieb in der Kammer zurück und plötzlich fiel 
sein Bliok auf die Figur, die der Edelmann gemidt hatte, der 
eben weggetragen worden war. In «einem Heizen sprach nnd 
sagte er: „Bei meiner Frau ist ein Anderer gewesen; das 
merke ich an dieser Zeichnung.*' (34) Seine Fran schrie er 
an: „Falsches Weib, du hast mich betrogen. Eines bösen 
Todes sollst da sterben und deine Sünde sühnen." Sie ant- 
wortete: „Bei dem Gotte, der am Kreuze hing, bin ich un- 
schuldig. Nicht einmal ordentlich zu essen liabo ich. Und 
selbst wenn ich wollte, wie könnte ich dir untreu sein? (35) 
Hftlst du mich Unglückliehe nicht in diesem Turme einge- 
schlossen, elender als eine arme Klosterschwester! Nie ward 
ein Weib so eingekerkert wie ich.^ Der Eifersüchtige, der 
ihre Rede hört, glaubt, daß sie dies Mal die "Wahrheit gesagt 
habe, aber das Herz sagt ihm, dass sie ihm in diesem Funkte 
angeführt hat. (36) Da sprach er: „Mein feines Lieb, Worte 
mögen unter uns nicht mehr gewechselt weiden. Ich will dich zu dem 
Stein Merlin's führen, wo jeder Trug offenbar wird." Als sie 
hörte, dass äie ihr Gatte so behandeln wollte, sagte sie: „Um 
Gottes Willen bitte ich dich nm Gnade; bringe mich nicht 
in eine solche Schmach!** (87) Dieser Stein, den Merlin dort 
liess» hat näh ml ich eine soche Wunderkraft: Wo immer Hann 
oder AVeib Übles tut, dass man ihn oder sie einen Eid 
schwören lässt, war der Angeschuldigte rein von Schuld, erhob 
sich die Hand des Steinbildes, aber wenn er gefehlt hatte, 
packte sie ihn, (38) bis or vor Gericht geführt oder der 
Voll<sgemeinde ausgeliefert wurde. Und die Frau, die das 
weiss, hält sich schon für verloren, denn sie sieht keinen 
Auswegi es sei denn, dass sie den Gatten bitte, sie nicht 
dorthin zu führen, da sie, wie sie sagt, sieh in nichts ver^ 
gangen hat; aber das nütst ihr alles bei dem Yerhassten 
nichts. 

(39) Als der Ritter die Nachricht hörte, dass jene Frau 
zum Stein Merlins geführt werde, nicht als ob ein Vergehen 
an ihr entdeckt worden wäre, sondern weil der Gatte sie 
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aniolraldigte, sdiliig er sidh mit baden Hl]id«ii auf di». 
Wang», rndtm «r eagto: „loli Elend»T| mein ImImii ist roüUr 
Gram. SüsM Frau, wenn du um meinetwillen stirbst» wsrds 
ich dir bald nachfolgen.*' (40) Und er hatte so grossen 

Schmerz tmd solclie Qual, dass er kein Wort Bpracli. Ah es 
jene erfahrt, die jedes HüJfsmittel kennt, um dem Scbickaal 
entgegenzutreten, sagte sie zu ihm: „Warum bist du so betrübt? 
Kann ich irgend etwas iiu* dich tun;" Sag mir die W&hriieit 
und yerheimliche sie mir nicht!" Und er erzählte ihr die 
ganse Sadie. (41) 8]« trdstet ihn so gat sie kenn nnd ssgt 
immer irieder: „Qib dich nicht langer der Tnnmgkeit hin, 
denn wenn du die Erau retten willst, mosst du dich nach 
Art eines ITsnen kleiden. Wenn sie beim Stein sein wird, 
Sfeh hin und nimm sie fest in die Arme und küssie sie und 
fliehe dann weg, und so wirst du die i^rau aus dieser Schmach 
befreien." (42) Der Bitter sacrte: „Was du befiehlst, will 
ich tun, um. sie zu retten. ~ Und sofurt ging sie zu der rau 
und hat sie vnterwiesen, HeimliidL kehrte ne dann nrflek 
und richtete dem Mum die Botschalt ans. Als der anders 
Mofgen kam, wurde sie an dem Stein Merlins gefOhrt, 
(43) Port waren ihre Verwandten und Freunde mit ^elem 
andern Volke, und unterdessen kam mit grossem Ungestüm 
der Narr an, rannte mit gesenktem Kopf in die Menge 
hinein, kam zu der iVau, zögerte nicht, küsste sie mit dem 
Munde auf das Gesicht, und er bekam Püffe genug', aber 
iluchtend wandte er sich nach Hause. (44) Die irau sagte; 
„Ihr Herren, mein Gatte beechuldigt mich mit Unrecht und 
ÜlscfaerUcher Weise, dass ich ihm untren gewesen sei In 
bester Trene kann ich euch schwören, dass seit mmner Ver- 
heiratung mich nie ein Mann berührte, als der Narr, der 
mich eben küsste." (45) Als sie die Hand niederlegte, erhob 
sie die Maschine, denn sie hatto dio Wahrheit geschworen. 
Ihre Brüder packten den Gatten und prügelten ihn mit ihren 
Stöcken ordeutlich durch. Ihre Schwester aber kehrte nach 
Hause zurück und der Gatte war von der Sache ganz ver- 
dutsi Und dem glorreichen 0otle möge es gefsllen, dass es 
jedem Eif^reftcfatigen so ergehe. (46) Denn wer den Sntschluss 
fasst, sich mit den Weibern abzugeben, ist nach meiner An« 
sieht schlecht beraten. Ein Beispiel dessen haben wir an 
Salomon, an Aristoteles und Merlin; der eine starb daran, ein 
anderer geriet ins Gefängnis, ein dritter wurde ^ehännrt, denn 
ihr Verstand genügte nicht, sich vor ihren Hänken zu schützen. 
ToIkitantUeh« Dioktnacwi d«r It«U«D«r. 6 
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^T) Bnun, ihr Herr«]i, glinhi mflinesi Simge, der neolioh » 
ilorenz Ton einem Weisan ftrfasst wordei der siob; asl cU» 

Dichten legt und der Gross tmd Klein Littet, ihre Weiber 
zu bewachen, wenn sie den Schild ihrer Ehre blank erhalten 
wollen; sonst wird ihm Schmach von ihrer Beite erwa<;hde&* 
Zu eurer Ehre ist dieser Gesang veriasst. 



VB. 

Die Neocia yon Prato odar die Palla. 

(1) GeweiliteBter Apollo, o helles Licht, o lebendiges Bei- 
spiel der heiligen Breieinigkeit; heller warmer Glanz, welcher 
auf Erden ^Früchte aller Art heryorbringt, bitte, sei du mein 
ÜMAver and Leiter aidit auf tuein» BSttia UOf tonten dnrek 
d«ia« QfkUf and sün aiiak lo adt diiatia liihtc^ daai uh 
diesem erlauchten ^Publikum einen flpass erzählen kann, 
(2) IXiAi lialo Jahve und es haiv ^ "^^^ ^ Prato eine Frau, 
die Tor kurzem Witwe geworden war, und wie es das Migs- 
geschick wollte, überfielen die Geburtswehen ihre Nachbarin, 
die nebenan wohnte, und niemand war dort, der ihr hatte 
beistehen können, und so eilte die Nachbarin zn Hülfe, wobei 
sie ihr Töchterlein allein liess. (3) Und kaum war sie dort 
aagekaauQMiy als di« WitaibatKin anter groaean Cbaehiai alnas 
adiOnan EniibleiBa ganaa, daa dia Witwa aafliob, waaoh and 
aalbteb Unterdessen kam der ganze Schwan» der Weiber an» 
Wld die Witwe kakrta in ihr Haus zurück, wo fiie ihr 
Töchterchen in Tränen aufgelöst fand. (4) Das Mädchen hatte 
die Schreie gehört und weinte und zitterte vor Ang'Rt, uud 
e» war ganz bleich geworden, wie ein einfaltig und unerfahreaeb 
Ding, daa es war. Die Mutter sagte: „Mein süsses Leben, 
was hast du, dass du so traurig bist?'' Die Tochter sprach 
mit Tantftndigen Worten: „Wer var die, welehe eo aeluna?^ 
(6) Dia HnHer antwortete ihr: «Dia I^a Soaadao aehxia ao 
biäm Gablran." Die Tocbter apraeli: „Wer hat ihr denn so 
wek getan?** Die Mutter erwiderte: »Der Sokweil ibrea 
Gatten. „Ach**, sagte das einfältige Mädchen, „was für ©in 
viehisches Ding! Nie soll mich ein Gelüste darnach an- 
kommen? Mutter, wer hören will, der höre! Einen Mann, 
der einen Beb weif hat, werd ich nie zum Gatten nehmen." 
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(6) Die Frau lachte über diefie "Worte nnd im Frieden 
Itbten sie ho manches Jaiir d&lüii, und die Tücbter glich, 
wM mit JDmikm imgetaa, «umt %m», Bk Mrttar woUto 
ei» dmrabans ^iiliMraite% damit WeU und Zmk ihr k«M 
TioAdliiuig btnitoton, «ad ^idba ISktifwniiUUiRi ttUto m» 
A¥iidi Mit fär den Fall, dass sich eine gnte Parti« darböta» 
(7) Es Tergingen nicht yiele Tag^ und einer der Vermittler 
fand viel© freeignet© Partien für sie, hinter andern einen jvmgen 
Mann der einem Engel ohne Flügel glich, von dem sie mit 
der Tochter viel eprach. Die Frau, die nicht auf den Kopf 
gelallen wax, sagte: „Xch nahma ihn", und sie fragte die 
Toibter, ob n» ilm iralk. Di« antwnrMi koza: (8) „8agt, 
aar, Mawima, hat duiar maum BcifaiMif 7** Dm Ifvttar ipnMii: 
»€k»it mag dir UablM ■chickj«} Miek, daai itk atebt mebr 
solche Worte höre. Nimmt um «inai Mann, der keineii 
Schweif hat?" Bas Mädchen tprach: „Merk dir fär alle 
Fälle, dasa ich mit den Schwänzen nichts zn tun hahen will!" 
8o findet sie keinen (iatteu, der ihr gefällt, und die Mutter 
weiss nicht, was sie machen solL 

(9) Die Geschichte sprach »ich im Liande herum, 2iencia 

wdi« Uow mmm warn €hittaa^ dir kdiMii Bdswaiaa baib«^ imd 
dia9w 8«rftebl irird iniiir bwiaftekigier. Bm Hntter anekt 
ibr dU ChniUn m fitwiban «ad baat ma ami Stellen, dia 
wenig «mpfindlich sind. Eia gwiebcaar jaag«r Bursche hörta 
▼on dem Fall; vernehmt nun, was er anstellte! (10) Der 
jnnc© Mann lebte eher in dürftigen Verhältnissen, stammte 
aber aus guter Familie und war als Kaufmann geschätzt. Die 
Not machte ihn ertiiiderisit h und er bedachte, er würde einiges 
Geld bekommen, wenn er der Gatte der Nencia würde, denn 
tta paw bvadart Bakatett badfai aSa ab Mitgift «ad aaaaar^ 
dam tat aia gut gekkidat» Bar Ka i if a ia ii a aagta aieb alao: 
Jak wacda kaia aaUacblaa Labaa fObraa. (11) Und der ba» 
sagte kaufte sieb aia Eselein nnd schnitt ibm den Sdhwaaa 
ab; dann schaCte er sich allerhand Waren an, mit denen man 
Handel treibt. Der «rtite Kaufmann, der Kopf und Hirn hat, 
zog nun durch jene Strasse, und rief mit lauter Btimme, dass 
die Nencia e« hörte: „Wer will von unp Ware ohne den 
Schwanz iLaoXen V (12) Kommt heraus, ihr schuueu Mägdlein, 
waaa ibr aiaaa kai^hn wollt; lab will aaab gaia befriedigen''. 
Dia Kaaeia» dia iba ao radaa börte, sagta aa dar Mattar: 
iiKaa kaaaat da daiaaa Zwaek anraieban, waaa du mich mit 
diaaam -vaibairataa willat, daaa ar bat kaiaaa Sebwaif aad 

6* 
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der Eb«1, » da aithat» «Imiso wenig.** Bk Ukttor mtiroEttte : 
„Wann du ilui wOlat, irill ioh i]in dir gaben*', and so tet sie 
wifklieL (13) Ale die Hoehseit im Hinne der Matter itatt* 
gefanden hatte, f&hrte der Gatte Bein Weib nadliHaase, in freund- 
lieber Weise und mit fröhlichen Worten, um ihr das Q^fäss 
mit gutem Trank zu füllen. Und wie es Goii, xmserm gütigen 
Vater, gefiel, blieb die G-attin mit dem Gratton allein dort 
zuriLck, und sie legte sich mit ihm, der mit einem jL^iiten 
Werkzeug versekeu war, ins Bett. (14) Der Gratte, der La^o 
lueeif fahr ibr mit der Bend über den mdeien Bnaen omd 
berflbrte ibr die BrOste» die swei Äpfsbi gHcbeni die maa 
gerne betastet Kon bSrt» o Pnbliknm, wie Hnnr Bmqpel aieb 
boohmlLtig, soinig und stok zum Schleifen erhob, kxiftig nnd 
fest wie er war. (15) Als der Gatte fühlte, dass er auf- 
geweckt war, nahm er seine teure Gattin bei der Hand, die 
er sachte über seine Brust fuiirt und streichelt, um ihre Lust 
zu entzünden. Rie fand den Schwanz, der einem Wickelkinde 
glich, und zog sofort die üand zurück, indem sie sagte : „ Was 
isfc denn das, Lapo, was da bier oba» Mütie anf dem Kepfs 
best?** (16) Der gnte Glatte antwortete ibr in wohlgesetsten 
Worten: „Meine liebe ÜTenciay fOrcbte diob niebt, denn daSp 
was du gefunden, ist eine Feile, welche mir mein Gevatter 
geliehen bat; sie ist fruchtbringend, süss, wertvoll und geschätzt, 
und besser als si© scheint". Da packte die Frau sie heim 
Schojife und sagte: „Lapo, was macht man damit?" (17) Lapo 
antwortete: ..Man feilt damit". Die \encia spricht: ,,Nimm 
sie und feile ein wenig". Da uulxert sich, der Gatte der Gattin 

und fftogt feiaeb and frob zu feilen an mit der Feüe, die 
ganz in Ordnung war und die dazdi daa Weig fnbr» das 
bait neben dem Vener lag. Mftebtig fdlte er daa erste Mal» 

wie die Esel im Wonnemonat tun. (18) Und so gut gefiel 
den beiden das Feilen, dass die Mühle in vollem Laufe war. 
Die Nencia sagte: „So wahr dir Gott den heiligen Frieden 
geben mag, mein süsser Lapo, feile noch ein Mal ! Sicherlich 
ist diese Feile echt. Ach, mach doch, dass sie niemand 
nimmt!" Und so scherzte sie mit dem Gatten und iiess iliu 
aam dritten Haie fsUen. (19) Und mit dem diitten Male 
war sie niebt sofrieden» denn Ton neoem bieas sie ibn die 
Feile anwenden. Und Lapo hilft aicb nut Anaflflebten: „leb 
möchte nicht, dass sie in Stücke ginge. Du glaubst wohl, 
sie sei dreissig Soldi wert Was meinst du wohl, Nencia, 
waa die kostete? Die Feilen an doroblocben warde mit Gold 
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aufgewogen!'' (20) Die N«iMiiA sprabh: „Mein teurer Ofttte, 
das soll dich nicht am Feilen hindefn; denn ich kflnde nnd 
▼erspreohe dir» meiner Mutier -will ieh die nötigen Pnkaten 

stehlen und für alles ein Mittel finden. Sag, wem gehört 
eie?** iiEinem meiner Geyatter, dem ich sie zurückgehen will, 
denn das ist die Pflicht eines ehrlichen Mannes, nnd er leiht 
sie mir immer, wenix ich Bie nötig habe". (21) „Tu das ja 
nicht, gib sie ihm um keinen Preis ztirück. Morgen gehe 
ich zu meiner Mutter; sie hat eine iuissette in einer Wiege, 
in dem die Dukaten liegen, die ieh nelnnen werde. Männdien» 
spiele noeh ein Mal mit mir, denn was ich dir Tereprecfae^ 
halte ieh. Hab keine Angst» mein Gatte» feile» feile; es 
scheint mir, sie hat oben guten BtahL'^ (22) Die ganze Nacht 
bis zum hellen Morgen erquickte sie sich an der Feile. Mit 
Worten und Taten drängte sie Lapo zur Arbeit mit der Feile. 
Als die Sonne schon hoch am Himmel stand, zögerte die 
Nencia nicht lauger ■. nach dem Hause ihrer Mutter begab sie 
sich, um ihr mit irgend einer Lüge iiir Geld zu entlocken. 

(23) Als sie beim Hanse der Mutter war» erduen diese auf 
ihr Klopfen hin. Sie ging die Stufen hüiauf und ging der 
Mutter entgegen» nachdem sie im Wohntimmer stand. Die 
Mutter sagte: „Jesus, steh uns bei! Was soll das heissen?'* 
und fast fiel sie in Ohnmacht. „Was willst du hier, liebe 
Tochter? Bipt dn yerrückt. dass du so allein hierher kommst?" 

(24) Die junge Frau antwortete der Mutter: .Job bin ge- 
kommen, dir einen kleinen Besuch zu machen: es pcheint 
mir eine Ewigkeit her, dass ich dich nicht gesehen liabe; ich 
win dir einen Kues geben. Bitte^ erschziek nieh^ 0ott steh 
dir bei; gleich geh ich weg, erhol dich doch; hdr mit dem 
Weinen auf, denn ich kehre zu meinem lieben Mune surück. 

(25) Als die gute Mutter sie reden hörte, &8Bte sie sich 
schnell und es schien, als freue sie sieh nieht wenig; sie lobte 
es sehr und ermalmte sie auch, dass sie zu Lapo zurückkehren 
wolle, und sagte zu dieser, sie wolle mit ihr kommen, denn 
sie war immer noch besorgt wegen des Schwanzes; aber da 
die junge Frau davon nicht sprach, wollte sie sie begleiten. 
(21) Da sprach die Nencia: „0 meine Mutter» holt doch dne 
Flasche Tdbaano» wascht swei Glaser mit klarem Wasser» 
denn wir wollen rasammen fröhlich eins trinken**. Die wackere 
Mutter war darin nicht geizig und holte Wein, die Kencia 
aber öffnete gans lachte den kleinen Q-eldschrank und nahm 
die Gulden» um sie irgendwo sn Terbergen. (27) Als die 
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Mnttor mit d«m Won nirüokgekelut war, frAlMtttekte ne 
mit dar Toehter und fflhzte ii» dann ina Binu ihiM Gsttm, 
mm dann tofart zurückzukehren. Die Nwota leigta fröUiek 
imd snfrieden ihrem Manne die Dokstea; Lapo war des auch 
fifipli nnd mit zärtlicLen Worten küaste er sie wohl hundert Mal. 

(28) Nencia sprach: „(seh, mein Gatte, und bring deinen 
Gevatter zum Fnihstuck mit. Lafla nur mich machen, denn 
ich weise, was ich zu sagen habe, wenn er mit mir redet, 
loh haba feste Hoffnung und voIUb Yertrauon — an Yorataiid 
bin ioh n&mlidi nickt blittd daaa ar uns nur dia Feile 
abtritt, so dass wir in aller QemAtUcIikeit feilen kfinnen.'' 
(29) Da verliess der Chatte das Haus nnd begab sich zu einem 
Freunde, der in dürftigen Verhältnissen war, und bald hatte 
er ihm die ganze Anjapelegenheit auseinandergfesetzt. Der Freund 
8a!_,'to: ,,0 liebevoller Gevatter, wenn dn nur mit den Dukaten 
herausruckst und mit mir armen K^rl Mitleid haben willst, 
kannst du ruhig und sicher sein, dasB ich die Feile schon 
▼arkanfe.* (30) Wie sie es abgemacht haben, so taten sie; 
der Gentter kam mit ibm som MittageaaeiL Naok dem Essen 
bmckten sie den Handel in Ordnnng nnd die Kenoaa stand 
nicht an, die Snmme sofort zu bezahlen, um nach Belieben 
feilen ssm können. Lapo nahm die Gulden, die abgezählt 
wurden, und gab davon seinem Gevatter ^ebn Dukaten. 
(31) Der Gevatter ging seinen Geschäften nach, froli über 
das Essen und die Dukaten und der Gatte und die (iattin 
blieben gar froh zu iiau»e. Lapo sagte: „Xeucia, die Jc'eüe 
ist nun dein. Xiaas aber gegenüber Niemanden ein Wort 
daTon über die Iji|»p«n kommen, damit maii niekts von dem 
erfiUirt, was awis<Aen uns Torgekt^. Sie sprach: ,3*HaIte da 
si^ zeig sie aber niemaBd**. 

Und während sie so redeten, wurde es Abend, und als 
sie gut zu Kacht gespeist hatten, gingen sie zu Bette. Die 
Nencia sprach cfar HebenswürdifT : ..Mannchen, feilen wir jetzt 
ohüe Furcht, denn die Dukaten meiner Mutter bewirken, dass 
wir in aller Gemächlichkeit feilen können, und wir brauchen 
jetzt keine Angst mehr zu haben, sie könne in Stücke gehen, 
denn sie sdieint mir reeht hart*'. (38) Lapo sagte : , Jjass die 
Htade daron, liebe Kenda nnd bringen wir eis irgendwo nnter; 
es wird schwer halten, sie bis morgen an&nbewahren ; beeilen 
wir uns also damit** Lspo ▼ersank in gar sottderbare Gedankem 
und machte einen guten nnd anständigen Plan. TJm der TTn- 
annehmlichkeit zu entgehen und sein Leben zu fristm, 
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(lackte er, seine Frau noch ein Mal za betrügen, (di) Und 
«r spMeli: „HAia Wnh, mofg^ea vi I^etttag und ia 4w Bbane 
Ton BiMMO findet «m hAbsehir Tbns ttatt BM» «nd 
lehniflelra didi» dMin das ist nor anttiiiidig. Dvbh WMnbn 

wir zu Fnas oder mit einem Wagen zurückkehren." „Idi 
habe dort recht viele achtbare Yerwandte", sagte die Nencia; 
„nimm nur die Feile mit". (35) Geben wir also schnell, denn 
ich weiss, es wird uns prroase Ehre erwiRsen werden, und 
Mädchen werden dort genug sein und wir werden bis um 
acht Uixr tanzen.^ Und so taten sie und dann kehrte Lapo 
mit Miner Ffam mit fröhUehem Hefnen lorAek, nnd nm tMii 
die Fflaae sn waadien, gingen ae dniek den Sinee. Knn htet 
den Betrog Lepoe. (86) Ala aie das etete Mal den Fhiae 
dnrduchritten, ging die Nencia roraus und Lapo hinterdrein, 
denn so ist es Gewohnheit und Sitte. Die Nencia sieht frohen 
Gremütea voraiisi: da schreit Lapo laut: ^Ich habe ein Auge 
Terloren", und schloss dabei ein Auge und stand still. Die 
Nencia sagte: ,,Mach dir nichts daraus, du hast ja noch ein 
anderes; pass nur auf die Feile auf j'^ (37) Lapo setzte sich 
wieder ia Bewegung, die Neneia immer ▼onns { Iiapo sprat^ 
nichts ond tat gann verwirrt; es eeheint» er hahe einen 
sehweren Knmmer. Und als er wie gewolmt wieder durch 
den FluBB schritt, schloss er auch daa andere Auge und schrie 
noch lauter als vorher. — Die Nencia sprach: „Was hast du, 
du Dickkopf':*" T;ftpo antwortete: „Ich sehe auch auf dem 
andern Aus^e nichts mehr**. (38) „Mein armer unglückseliLrer 
Gatte,** sanfte die Nencia, „was willst du jetzt anfangen ? Haite 
dich au meinen Kleidern und tritt mir zur Seite, ich werde 
dich tberall hinlikren. Aber gib anf die Feile aeht, dn 
Sorgloeer, denn wenn du sie Tsiidresti wire das gar seUimm, 
da du niehts siehit, und ick wflrde didi in diesem Fluse 
eteftofsn.«* (39) Der Gatte mitwortete dem Weibe: „Führe 
mich nur ganz sachte, dass ich nicht anstosse''. Die Nencia 
schickte sich an, durch den Fluss zu waten, denn das Wasper 
war klar und von Fischen war nichts zu sehen. Als Rio in 
der Mitte waren, finc l^apo zu schreien an, indem er sich 
mit der li&nd auf die iSacke schlug, und zwar noch riel starker, 
als er das erste Mal gseehiieeDy nnd weinend sagte er, er 
habe die Feile Tetliiren. (40) Als die Heneinbfete, dass ihm 
die Fefle ine Wasser gefallen sei, stieae sie ilm roller Eom 
an nnd gab ihm Fusstritte bis an d«B Scheitel hinauf und 
serriss sich die Haut, die Arme, nnd sprach: „Da das lieben 
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für midi k^iam Wert aifllir hat, will idi Hdaili. in dlMem 
ilflg e dmi en&iifen. Wak miry dam ich geboren bin, da die 
Feile mir ablumden gekommen ist** (41) T7nd weinend klagte 

nnd jammerte sie lauter, als man je ein Weib klagen körte. 
(Tnd die Tränen rieselten ihr über die Backen Hinunter und 
nichts konnte sie trösten. Lapo bleibt nibif^ und denkt an 
seine Angelegenheit. Da kommen zwei Brüder des glorreichen 
Franciscus daher mit aufgeschürzten Kleidern, um es kühler 
zu haben. (42) Als die beiden ehrbaren und heiligen Mouche 
die junge Tran mit lo Tiel BetrillmiB und so Tiel Klagen 
jammem körten, trösteten üe eie mit guter Lekre nnd fragten 
sie mit liebreicher lüene, weswegen sie 80 traurig seL Das 
Weib antwortete ganz wütend: ,J)ie8er schleehte Kerl hat 
die Feile verloren". (43) Die Mönche sagten: „Man muss 
danach suchen; das Wasser ist hier nicht tief nnd wir werden 
sie schoii finden. Wegen so wenig soll man nicht verzweifeln. 
Sucht, und wir werden euch dabei helfen. Das hat nichts 
zu bedeuten: weinet nicht. Du tust ja, aiä üb du Matthäi am 
letaten wftresL* Und das junge Wdb sagte an den beiden 
Brttdem: „Sie hat mich fönflrandert Dnkaten gekostet^'. 
(44) Als die Brflder höreni dass sie so viel wert ist, sprachen 
sie unter einander: „Das muss ein Juwel sein oder ein Stück 
ans feinem Golde oder eine Arbeit der Goldschmiedekunst, 
oder eine Halskette oder eine Spange sein. Helfen wir ihr die 
Sache suchen, wenn sie so wertvoll ist", nnd so machten sich 
die beiden Brüder daran, mit aufgeschürzten Kleidern zu 
suchen. (45) Und wie es ihr Missgeschick wollte, senkten 
sie den Kopf nnd streckten den untern Teil des Sflckens in 
die Höhe. Die Nencia sah einen nnten anfinerksam an nnd 
sah die Teile des Bruders, tat einen Sprang und packte sie 
flbermässig feet bis zum harten Teil. Der arme Bruder beulte 
mit Donnergeschrei: „Zerr doch nicht so, du tötest mich ja". 
(46) „TTa, Schnft, verruchter Mönch, ich soll nicht zerren? 
Zerren v, erde ich recht'', und wohl fünfzig Mal zerrte sie an 
ibm, bis ihm der Saft aus dem Rückgrat lief. Drum, ihr 
Znkörer, lernt auf fremder Leute Kosten und steckt die Naee 
nicht in Dinge, die euch nichts angehen. (47) Der sndere 
Bmder körte den Sckreienden nnd wandte siek nm nnd sak 
diOf welche ans lisibeskräften risB, nnd der Fall schien ihm 
gar sonderbar; er wollte ihm zu Hülfe eilen und fiel dabei 
so, dasB er der Länj^o nach auf dom Kücken lag, und an der 
Stelle war er abgedeckty wo er dem Esel glich. (48) Und 
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80 stark und heftig war der Stoss, daiB «r meht merktei dass 

er dort ahc'cdeckt war. T)ie Nencia fiprfirif:^ auf hei diesem 
Schrei, wandte sich und bemerkte den Sperber mit dorn dicken 
Kopf und mit den zwei Schellen, und sie vergass den, den 
eie in der Hand hatte, und lief weg um ihn mit dem Kufe 
zu packen: „Das ist meine Feile". (49) Und so fest packte 
Bie üm, dass sich der Bruder nicht mehr nm den Btosa 
künunerl;, denn daa Zerren dieaer Ungeliftndigten Iwiagt ilm 
dem Tode nahe. „Tu das nidit"» schreit er, „diese Prfifong 
ist zu Bcharf^. „Ahl Yerdammter Mönch'S schreit sie, and 
reisst nur noch mehr an ihm; „das ist Tneine Peile!" Der 
Bruder keucht, um der bitteren Pein zu entrinnen: „So halt 
doch ein; wenn sie dir gehört, will ich ie dir geben". 
(50) „Um Gottes willen, zerr doch nicht mehr so! Gib mir 
das Messer, ich will die Feile abhauen". „Ha, Terfluchter 
Mönch, gib sie her, sonst will ich Bie dir aelhst abachneiden'*. 
Als die Nencia im Begxiff ist» das Measer au aücken, erhebt 
sich der Bruder und will fliehen. Die Nencia läuft ihm nach 
und ruft: „Ich bin tot! Lapo, der Mönch rennt mit der Feile 
fort". Die Nencift eanft: ,,0 Ich Elende, Unglückselige!" Lapo 
setzt sich laohend allein nieder, und der andere Bruder macht 
sich ebenfalls in aller Eile davon. Nie hat ein AV^eib, das 
das Kind verloren hat, so stark geweint und ihren Leib miss- 
handelt wie die Nencia, der am Leben nichts mehr liegt» da 
aie ihre Eeile yerloren hat. (53) Sie spricht, ala der Mönch 
entflohen ist: „"Was hilft es mir jetat» au Fest und TaiOM au 
geheui da dieser elende Gatte den Mönchen gestattet hat, die 
Feile zu entwenden? Dem soll jetat jede Liebesbegierde 
vergeben: bei Gott, in diesem Flusse will ich ihn ersäufen". 
Zu JLapo kehrte ^ie an den Rand des Flusses zurück, wo sie 
sab, da.-ti er dae .Vui.''enlicht wieder erlan^rt. hat. (53) „T)ie 
Augen wieder zu bekommen, hast du wohl verstanden; kummerts 
dich denn gar nicht, von den Mönchen die Feile wieder zu 
erhalten? Natörlich, weü dich das nichts angeht! Und doch 
hab ich, nm sie au bekommen, meiner Mutter die Dukaten 
gestohlen. Mit meiner Mutter musa ich nodi diesen Abend 
über die Sache sprechen!" Lapo antwortete: „Hab doch 
Geduld: Mönche gind in Gewissensachen nicht so leichtfertig. 
(54) Sie werden sie nach Hause tragen; ich habe sehr Angst, 
der Stahl sei beschädigt. Wenn sie schwächer geworden ist, 
ist der Schade dein. Wir müssen die Zeit abwarten, wie die 
Wassermühlen, wenn der Fluss sozusagen ausgetrocknet ist. 
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warten, bis dfts Wasser wieder in gewohnter Menge eich ein- 
gestellt hat. (55) So müssen, Nencia, auch wir verfahren 
und warten, bis das Öl sie wieder in Ordnung bringt. So 
können wir die Feile erhalten und dürfen sie eben anstatt 
Brim bloss «in Bfsl bnttchen, denn sie &tH mir in den Elnss, 
weil ieh sie sn oft anwandte". IMe Nenda weint Tor gtossein 
Bcbmen und sagt: itLapo, wenn die Brüder sie uns wiedergeben, 
soll es mir genügen, fier Mal im Jahre zu feilen". (66) „Wenn 
du dieses Versprechen halten willst, werden die Mönche sie 
uns gerne zurückgeben". „Mein Gatte, dazu will ich mich 
gerne verpflichten, unter der Bedingung, dass du heute Abend 
wieder anfängst, denn ich spüre, dasa ich es so nicht lange 
aushalte und aus dem Leben scheiden müsste, wenn du diesen 
Abend nicht ein wenig feiltest^« (57) So kehrten sie eintfiohtig 
naeh Hanse snrftek. Die Kenda spraeh: „Willst da nieht an 
den Mdnchen gehen, nm dir die Feile surflckgeben an lassen? 
Wegen der Yerzögerong könnten sie sie versetzen; unterlass 
es nicht um Geld oder Gut". Lapo macht sich mit schnellen 
Srhrittf^n auf, tut dergleichen, als ob er zu den Mönchen 
giuge und kehrt mit Erfolg zurück; nachts gehen sie wieder 
ins Bett. (58) Lapo verhält sich ruhig und spricht nichts. 
Als er aber sein Weib in der Nähe fühlt und die Bettwärme 
ihn dnrohdinngt, zeigte sieh Bruder Zebediosi der im Yer- 
borgensn geblieben war. Die Keneia paohte ihn am Kopf: 
ifleh habe beschlossen, dir den Hochmut abaugewöhnen und 
dich etwas demütig zu machen. Die Kirche will ich auf den 
Kirchturm setzen." (59) So stieg die Nencia auf ihn und 
und setzte ihm die Mütze auf den Kopf. Ob sie gut arhoitete. 
braucht ihr nicht zu fragen, und wie sie sich anschickt zu mahlen. 
> „Eher werde ich dich zerbrechen, als du dich abdeckst", und 
damit bedrängte sie ihn so oft und führte ihn hin nnd her, 
dasa Bmder Zebed&ns an weinen anfing. (60) Yon dem Honig, 
der sich ans dem F&ssehen ergoss nnd dem Weinen, das er 
angehoben, wird sie g«az nass, so dass Lapo anderer Ansidit 
wird, denn das Mark fliesst ihm aus den Knodien. TTnd 
Bruder Zebedäus verpflasterte sich die Haare, so dass es aus- 
sah wie eine Tjeimmischunc', und sich, sei es im Ernst oder 
imSpass, die Bäuchlein nicht mehr einander niihem wollten, (61) es 
sei denn, wenn es notwendig wäre. So sprach er zu der J'rau, 
und so verging ein Monat und mehr. Die Nencia empfindet 
bitten Schmeta darüber: nNieht befohlene Fasten lässt er 
mich einhalten'*. Lapo will sie mit Schemen hinhalten, aber 
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diMer Mund Ueat sidi nioht mit Stroit abfttttein, denn je 
mehr er iest^ desto mebt bat et Hunger. (62) Die Keneb 
üt Tezsweifelt und kum eicli nidit mehr auf den Füssen halten. 
fj)er madht das bloss, um mich zu ärgern. Diese Nacht» 

wenn er eingeschlafen ist, will ich ihm die Feile abschneiden, 
das verspreche ich dir". Lapo gebt ohne Sorge zu Bette, 
die Nencia aber will ihren Vorsatz in die Tat umsetzen; 
Lapo ßchläft und sie wacht, und schneidet ihm schliesslich 
die Feile ab, (6ö) und will sie in die Tasche Bteckeu. 0 weh* 
bei lebendigem Leibe klappt aie susammen* Lipo starb tat- 
eftehlidi und acbweigt für immer; die Nenoia lat toUar Angst 
In ganz Prato Terbreitet aiob die Naohrioht davon, so dass 
auch der PodestA daTon körte; sie wurde Teikftrt und terbnmnt. 



Nachtrag zur Binlaltunff. 



Die Kencia von Prato oder die Feile wird auf das 

Urteil Libris hin von Passano eine sehr anmutige, aber recht 
freie ErzähliuiL: [/enanut. Passano braucht sonst für derartige 
Erzeugnisse staxkere Ausdrucke. In der Lnerfahrenheit des 
Mftddwnfl erinnert die Gesebidite an die I^jsode: Tmbert 
Hahn im Korbe^) und die Fabel Tom Kaninoben, ist aber 
sonst gaas eigenidrtig. Ich bereite einen Neudmok tot. 

^) Ulrich, romanische ächelmengeschichten, Leipzig 1905. 
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Belimgor. 

Der Erzteuf el Belfagor wird Yon Pluto in diese 

"Welt mit der Verp f lichtnn cf {reschickt, ein "Weib zu 
nehmen. Kr kommt, nimmt eins, aber drt er ihren 
Hochmut nicht ertragen kann, zieht er es vor, 
wieder in die Hölle zarükzukehreu. 

Man liest in den alten Ermneningen der Florentiner 
Dinge eine Geschichte, die audi von einem gar heiligen Manne 

erzählt wird, deeeen Leben von allen seinen Zeitgenossen sehr 
gefeiert ward. Als dieser einst in seine Gebete vertieft vrnr, 
sah er mit deren Hilfe, wie unendlich viele Seelen der elenden 
Sterblichen, die unausgesöhnt mit ihrem Gotte starben, zur 
Hölle gingen, und alle, oder doch die meisten yon ihnen, 
klagten, da«i lie dnroh niohts anderes, als weQ sie ein 'Weib 
genommen, in diesen nnseligen Znstand geraten snen. Darüber 
waren llifinos imd Bliadamantbya nnd die andern Bichter der 
ITnterwelt so sebr verwundert, dass sie diese Verleumdungen 
pecrennber dem weiblichen Geschlechte nicht glauben konnten; 
und da jeden Tag die Klagen wuchsen, und sie Pluto 
gebührend alles berichtet hatten, wurde beschlossen, dieseu 
Fall mit allen höllischen Fürsten reiiiich zu prüfen und dann 
einen Entschluss zu fassen, der für den besten gehalten würde, 
diesen Trag anfsudeeken nnd in allem die Wahrbeit wol 
ergrdnden. Als sie also znr Beratung snsammenbemfen 
worden waren, Hess sich Pluto folgendermassen yentebmen: 
„Obsohon ich, meine Lieben, durch himmlische Anordnung und 
unwiderruflichen Beschhi^s des Schicksals dieses Reich be- 
herrsche nnd keinem Urteil des Himmels oder der Welt 
unterliege, liabe ich doch beschlossen, weil es von böiten 
derer, welche die Macht besitzen, am besten ist, die Gesetze 
zu befolgen nnd das Urteil anderer höher zu schätzen, es 
möcbte mir von enoh ein Bat gegeben werden, wie leb miob 
in einem Punkte an Terbalten babe, wegen dessen unserem 
Beiche Schmach erwachsen könnte. Denn es sagen alle Seelen 
der Männer, die in unser Keich kommen, dass das Weib die 
Ursache f^ewesen sei; nnd da uns das unmöglich erscheint, 
fürchten wir, wenn wir auf diesen Bericht hin entpcheiden, 
wir könnten als zu grausam verleumdet, und im andern t ail 
als zu wenig streng und als geringe Freunde der Gerechtigkeit 
vorsebrieen werden. Und weil die eine Sünde die Ittderlicber 
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und di» aadsz» die oagimclitar Knudieii ist und wir bcideii 

Vorwürfen, die Tom einen oder vom anderen abhängen, ent- 
gehen möchten und keine Möglichkeit defikr sehen, haben wir 
eneh zusammenbemfen, damit mit eurem Hate ihr uns helft 
nnd Ursache seid, daes dif^sea Ileich aucli in Zukunft ohne 
Schmach lebt, wie es in der Vergangenheit gelebt hat.*^ 
Jedem dieser Fürsten schien der Fall sehr wichtig und 
beachtenswert zu sein, und wenn auch alle der Ansicht waren, 
man mfiase die Wakrheit sa erfonehen saeheii, so waren sie 
doeh Hiber die Mittel dasa TerBdbiedenw MUmung. Dem einen 
sdiien es, man solle einen Mann, dem andem, mau solle 
melirsrei in diese Walt schicken, damit sie pensönlidi unter» 
suchten, ob dies wahr Bei. Viele andere däuchte es, man könne 
das ohne so viele Unannehmlichkeiten machen, indem man 
einige Seelen mit verschiedenen Folterqualen zwang, die Wahrheit 
zu bekennen. Als aber die Mehrheit rief, man suile jemanden 
hinschicken, traten auch die uidem dieser Meinung bei Und 
da freiwillig keiner dieses Unternehmen aaf sieh nehmen wollte^ 
wnrde heseUossen, das Los soUe entscheiden. TTnd dieses fiel 
anf Belfagor den Eisteiifol, der aber Tor seinem Fall Tom 
TTimmAl Erzengel gewesen WST. Ohschon er dieses Amt oagem 
übernahm, schickte er sieb, von Plutos Befehl gezwungen, 
nichts destoweniger an, sich dem Beschlngse der Yersaminlung 
zu fugen, und verpliichtete sich zu den Abmachungen, die 
unter ihnen feierlich getrof en worden waren. Die waren, dass 
man sofort dem, welcher für diesen Auftrag bestimmt werde, 
die Summe von sweilinnderttonsend Dnkslen amnalilef mit 
denen er anf die Welt kommen nnd ein Weib nehmen sollte^ 
mit dem er zehn Jahre zu leben hatte; und dann sollte er 
desgleichen tn% als ob er steriM^ nnd aorftekkehren, und ans 
Erfahrung in guten Treuen seinen Obern mitteilen, welches 
die Beschwerden und die Annehmlichkeiten des Ehestandes 
seien. Weiterhin wurde ihm kund getan, dass er sich wäh- 
rend der besagten Zeit allen Unannehmlichkeiten und 
Übeln zu unterziehen habe, denen die Menschen unterworfen 
sind, nnd alles andere Unglück, in das die Mensehen lanlen, 
es sei denn, dass er sieh dsm mit Tmg nnd Idst «limehen 
könne. 

Als Belfagor den Auftrag und das Geld in Empfang 
genommen, kam er auf die Welt, schaffte sich Pferde und 
ein Gefolge an, hielt einen ehrenvollen Einzug in Florenz, 
welche Stadt er Tor allen andem als seinen Wohnsits erwählte, 
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•wmk lio üun die feeigMM« »Akm fttr mum, te lem QM 
zu Beinern XI»terlialt gai «alegen wollt«; nad «r KiM noli 
Boderigo von Kastilien nennen und mietete sich ein Umiob 

in Borgo d' Ofniissanti. Und damit in an seinen "Verhältnissen 
weniger auf die Bpur kümmej sagto er, er Hoi vor kurzer Zeit 
von Spanien aufgebrocbeu , nach Syrlon gegaugen und habe 
in Aleppo ein Vermögen gemtickti nun iiabe er docii nacii 
Italim hommm. "wUta, um an menftfthlwhearen Orten ein 
Wttb m aelnneBi dia aveh cbm bttigtrliohtn Lebfa nad Minan 
tmlaaebm Aabfm »tlyr WMgfttB. Bodtago mr ein gar 
schöner llanB wd nk angüfilhr wie ein Dreiisiger aus; und 
nachdem er in wenigen Tagen gezeigt hatte, was für abüB 
ÜTjerflnsH «n Koichtümern er besitze, und viele Beigpielfi seiner 
Umgaijglicljkeit und Freigebigkeit gestehen liatte, kamen ihm 
viele vürriehme Burgör entisfeg^n , die wenig Geld nnd viele 
Tüciiter beeassen; unter diesen aiien wablte E.oderigo ein gehr 
BehAnea Mädohaa Oatata, Toctor des Amtangö Donati» der 
nooh dni andai«, aUo tomMfai aainkW, kktta, mit iaamt 
drci fildiBen. ITiid oMhoa ev a«i mtm Tonwinwin Familia 
stammte und er in Floreni in lK>har Adiiung stand, so war 
er doch seiner Dienerschaft und seinem Yerkehrskreise nach 
sehr arm. Koderijs^o hielt eine prächtige und glänzende Hoch- 
zeit lind verEauintft keins von den Dingen, die man bei ähn- 
lichen Aniassen von eiuom erwartet. Und da er durch das 
Ge»et;£, das ihm beim Verlassen der HoUe gegeben worden war, 
allen menschliehen LaidenaGhaflen untarvorfaa war, fing «r 
plötiUdk tm, an d«n IhrsB und dm Tand dkamr Walt Yar» 
gnUgm. m finden und daa Iiob untar den MaaBohon hoehan« 
schätaen, wai natirliclt nicht geiiafB Ansgahea fttr ihn zur 
Folge katlib Ausserdem halte er nicht lange mit Frau 
Onesta zusammeni^elebt, als er Bich über Kopf nnd Hals in 
sie verliebte und es nicht t^ehen konnte, wenn sie traurig 
oder auch nur etwas mißegeatimrat war. Frau Onesta hatte 
mit ihrem Adel und ihrer iSchunheit soviel Hochmut in's 
Haus gehracht, dasa aelhst Laaifer nie so ykH hatessen; und 
Bodtrigo, dar den eiaaa und daa aadera ^Mbaetm, meiala» 
dflijuiig» dar Vum lei dar graiaeza. Aber er vuzda aaek 
hei weitem grösser, sohald sie hemerktOi wia sehr der Gatte 
in na verlieht war; und da sie der Meinung war, sie sei überall 
Herr und Meistpr, erteilte sie ihm ohne Mitleid oder £ück- 
sieht ihre IJctehlo, und zweifelte nicht, sie könne etwas, das 
er ihr verweigerte, erreichen, indem sie ihn mit gemeinen und 
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ihn der Schwiegervater, die Brüder, di* Verwaniiiichaft, das 
Band der Ehe und hesondsra die gvosse Liebe zu ihr, die 
ihn örfasst hatte, dazu, dasB er eich geduldete. Ich will die 
gropsen Auegaben auf der Seite lassen, die er machen muBstei 
um eia zufrieden SU stellen, da äie natürlich alle neuen Trachten 
und Moden mitmachte, deren es ja in unserer Stadt, die von 
Haus aus die Abwechslung liebt, unzählige gab; er war auch 
gezwungen, weauk er «it Our Im WiMu^ M>en wolltet tttOMO» 
Sehwiiftrotor tu h«lf«ii, Mine wdam Tdohivr vntw di» 
Htabe m Mtfm» wm ihn eine runde Svmioe kostete. Hier- 
auf mnaet« tr, vm tr mit ihr auskommai voUte, einen der 
Brüder mit Tüchern nach der Levante, einen andern mit 
Stoffen nach dem Westen schicken, einem dritten einen Gold- 
schmiedladen in Florenz errichten, bo daä8 in diesen Idingen 
der grösste Teil seines Vermögens draufging. 

Und ausserdem wollte Frau Onesta in den Zeiten des 
EwiMvaki und um du Johaiuiei|e»t hevnm, wo dU gUM 
St»dt UMb altev Gevohebtit Tom FesttMinel «fipiffeft ist 
wid fiele Yomelime und niehe Bürger durch glänzende Qaat» 
mSler sich Ehren zu erwerben suchen, damit sie andern Danen 
nicht nachstehe, dass ihr Roderi^o mit ähnlichen Festen alle 
andern üborrape. Aus den obeniü^enannten Gründen hätte er 
diese Dirigu ertragen und bie außzufxiliren hutte ihm nicht 
einmal schwer geschienen, wenn daraus wenigstens £.uhe für 
sein Haus erwachsen wäre und er in aller Gemächlichkeit 
Mine« Untergang hfttte i]yv«rt«n k<taneii. Aber ee geeobili 
dM Ge^iatell, denn wa den imertiigliclMm Anagiabeii sehnf ihre 
«nTeieetAmte Nfttnr ihm endleee Unannehmlichkeiten, und ee 
wir in Harne weder Liener noeh Magd, die sie auch nur 
gan?; kurz© Ta^e, geschweige denn längere Zeit ertragen 
konnten. Daraus entstand für Tioderigo sehr schweroB T^'^nbe- 
hagen, ^v(i}\ er keinen l>ierier halten konnte, der zu seinen 
Bachen gesehen hätte, und abgesehen von den andern zogen 
es sogar die Teulel, die er mitgebracht hatte, vor, in's höllische 
7eiier mrfteksnfceliren alt e«f der Welt imter der HemeheA 
dieeee Weibes sa leben, WieBodsrigo also dieses gerftnseh« 
volle und unruhige Leben führte und dnreh die nageregeltea 
Ausgaben schon alles au^branebtbatte, was er «a beweglichem 
Gute zurückrrelegt, fing er an, von der Hoffnung auf die Er- 
trägnifls« m leben, die er aus Ost imd West erwaxtete und 
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dA «r m&oM SteUmg iikkts ytigtbtn wollte und nooh guten 
Kredit genosSf lieh er auf Wechielf und ab eebon viele Hark 
SU seiuen Luteu umliefen, wurde er von denen bemerkt» 
weldie auf dem Geldmarkte in ähnlichen Geschäften sidi ab- 
mühen. Und als sein Fall schon ziemlich schlimm stand, 
kamen plötzlich ans Ost und "West Nachrichten, dass der 
eine Bmder der Prau Onesta all das Vermögen E.oderigo8 
ver8j)ielt liabe und dass der andere, der mit einem mit seinen 
Waren beiadeueu SckÜEe zuruckkelute, mit ikm ertrunken sei, 
oiuM d»i Lndung andk nur VMnieliert au liMb«i. XTnd kaum 
war die Kaehriekt davon dflentlieh bekannt gewordaui so 
traten anek echon die Glftnbiger Boderigoa luaammen, und 
da sie der Meinung waren, er wolle sich davon machen, und 
man dürfe ihm doch noch nicht auf den Fersen sein, weil ihr 
Termin noch nicht gekommen war, beschlossen sie, es sei gut, 
ihn Bo geschickt beobachten zu lassen, dass er von einem 
Augenblick zum andern pich heimlich nicht entfernen könne. 
Koderigo andererseits sah nicht, wie er sich aus der Klemme 
ciehen kfiimoy und wusste ja auch, was das höDiseho Geseta 
ihn zu ertragen iwang; und so gedachte er auf alle Fklle su 
fliehen. So stisg er denn einet Tages au Pferde, und da er 
in der ITUie der Strasse nach Frato wohnte, verliess er die 
Stadt auf diesem Wege. Kaum war seine Abreise bemerkt 
worden, so erhob sich unter seinen Gläubigem ein Lärm und 
sie wandten sich an die Behörden nicht nur mit Läufern, 
sondern verfolgten ihn im eigentlichsten Sinne des "Wortes. 
Als sich der Lärm idnter üiiu iier erhob, war E,üderigo kaum 
eine MeOe von dw Stadt eatfemti so dass er sieh in 
schlimmer Lage sah und beschlosS} heimlicher su fliehen , die 
Iiandstrasse anfeugeben und durch die Felder hin sein Gltlck 
EU versuchen. Aber da er darin von den zahlreichen GhNLben 
gehindert wurde, welche das Land durchziehen, und deswegen 
nicht reiten konnte, floh er zu Fuss und lief« sein Reitpferd 
auf der Strasse, durchquerte ein mit Heben oder Röhricht be- 
decktes Feld nach dem andom, woran in dieser Genend Über- 
iiuBS ist, und kam in der JSahe von l'eretgla ui & Haus des 

Giovanni Matteo del Bdeoa, dos Bauern des Giovanni del 
BenOi und suftllig fand er Giovanni Matteo » der lu Hause 
den Ochsen su FMSsen gab^ und empfahl sich seinem Sehuts, 
indem er vorspradi, ihn reich zu machen, wenn er ihn aus 
den Händen seiner Feinde errette, die ihn verfolgten, um ihm 
im Gefängnisse den Tod su geb«i; und vor seinem Abschied 
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wtfapde «r ilim eiae eolelfc» Probe dsvan geben, dase er ihm 
Glauben scheiikMi dürfe; und wenn das nicht der Fall sei, 
woUe er nieihts dag^fen einwenden, wenn er ibn mS^mhUknAtg 
seinen Feinden ausliefere. Giovanni Matteo besass ein Ben, 
wenn er auch nnr ein Bauer war, nnd da es ihm echien, er 
habe nicht? nx verlieren, wenn er ihn rette, versprach er es 
ihm Tind versteckte ihn unter einem Misthaufen, der vor 
seitiein Jtiause lag, bedeckte ihn mit Röhricht und anderm 
eaubern Zeng zu, das er zum Verbrennen zusammengeschichtet 
hatte. Kaum hatte Roderigo sich Tollends verbergen können, 
als seine Yerfblger in aller Hast herbei kamen; aber mit allen 
Sehxeelanitteln konnten sie ans Bimand Matteo nicht mehr 
heransbiingen als dass er ihn gesehen habe, derart, dass sie 
weiter zogen nnd mfide nach Florenz zurückkehrten, nachdem 
sie ihn umsonst an jenem und am folgenden Tage gesucht 
hatten. 

Nachdem der Lärm vorbei war und Giovanni Matteo ihn 
ans seinem Versteck hervorgezogen hatte, ersuchte er ihn, sein 
Versprechen einzulösen. RoderLgo sprach zu ihm: „Mein 
Bruder, ich bin dir zu grossem Danke veipfiiditet und wiR 
mich erkenntlich seigen* Und damit du glaubst^ dass ich es 
kann, will ich dir sagen, wer ich bin.* Dann erzählte er ihm 
sein wahres Wesen und die Bedingungen, die ihm beim Ver-^ 
lassen der Hölle auferlegt worden waren. TJnd vrie er ein 
Woib f'enommen; und zu cfleicher Zeit teilte er ihm die Art 
und \\ eise mit, wie er ibn zu bereichem ^i^edenke und die 
bestände in der Hauptsache in folgendem: Sobald er, (liovauni 
Matteo, höre, dass ein Weib von einem Geiste besessen sei,^ 
SO möge er annehmen, er, Eodrigo, sei hinter &r her, und 
er wwde nie ans einer fidiren, es sei denn, dass er ihn 
heraushole ; dabei wftrde er dann Gelegenheit haben, sich nach 
seinem Belieben von deren Verwandten bezahlt zu madien; 
und nachdem sie diese Vereinbarungen getroffen hatten, ver- 
schwand er. Viele Tage vergingen. Da verbreitete sich durch 
ganz Florenz das Gerücht, eine Tochter des Herrn Ambrogi 
Aroedi, die er mit Buonajuto Tehalducci verheiratet hatte, sei 
von einem bösen Geiste besesisen. Und es verfehlten natürlich 
die Verwandten nicht, bei ihr jene Mittel anzuwenden, die in 
ähnlichen F&Ilen gebrauchHch sind, indem man ihr den Schädel 
des heiligen Zanobi und den IlLmtel des heiHgen Giovanni 
Ghialberto auf's Haupt legte, was aber alles von Roderiga 
vereitelt wurde. Und um jeden darüber aufeaküren, dass 

y^XkMmSUb» DtAtoBsin Sur ItaUnw. 7 
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die Krankheit des jungen Weibes eia DiLmon 00! und nicht 
etwa eine phantastische Einbildung, sprach er lateinisch, 
philosophierte über die letzten Dinge des R'^ins, und offenbarte 
die Sünden vieler, und besonders die eines Mönchs, der vier 
Jahre lang in seiner Zelle ein Weib unterhalten hatte, daa 
nach Art eines IVIouchleins gekleidet war: Dinge, welche jeden 
in Erstaimen Temtsten. Aber Herr Amlirogio iror sernee 
Lebens gar nicht &ob; or hatte sdion alle BCttel umsonst 
angewandt und jede Hoffnungi sia zu hailen au%Bg»ben, als 
Giovanni ICatteo ihn aufsuchte und ihm Heilung sainar 
Tochter versprach, wenn er ihm fünfhundert Gulden geben 
wolle, dass er sich ein Landgut in Peretola kaufen könne. 
Herr Ambrogio nahm den Vorschlag an, worauf Giovanni 
Matteo zunächst einige ^Messen lesen und andere Zeremonien 
aus 1 (ihren liess, um der Sache einen besseru Austi'ich zu 
geben, sieh dann den Ohren des Jungen Weihet näherte und 
eagte: „Bodrigo, ich bin gekommen, didi aufsnsuohen, damit 
du mir mein Versprechen haltest** 'Worauf fiodrigo ant- 
wortete: n Einverstanden; aber daa genügt nicht, dich reich 
XU machen. Sobald ich also von hier Yorschwunden bin, will 
ich in den Leili der i'ochter Karls von Anjou, des Königs 
von Neapel, fahren, und ich werde sie ohne dich nicht ver- 
lassen. Dann bitte dir ein TilTiküreld nach deinem Belieben 
aus und laas mich dann iu Jiulie." Ivachdem er dies gesagt, 
▼erliesfl er diese sum Wohlgefallen und snr Ymwundemng 
Ton gajut Florenz. 

Es Terging nicht lange Zeit und in gsna Italien Ter* 
breitete sieh die Nachricht von dem Unfall, der die Tochter 
des Königs Karl betroffen; und als die Mittel der Mönche 
nirhts oretiütj^t hatten und der K'inig von Matteo riiovanni 
erfahren, lies er ihn von Florenz nach Neapel kommen, wo 
er sie nach einer vorgöblichen Zereniouie heilte. Aber Roderigo 
■agte, bevor er aas ihr fuhr: „i^u. siehst, Giovanni Matteo, 
ich habe das Versprechen, dich reich zu machen, gehalten. 
JetsEt bin ich meiner Verpflichtung ledig und dir nichts mehr 
8<diuldig. Tritt mir also nicht mehr unter die Augen; denn 
während ich dir bis jetat nur Gutes getan, hattest du in 
Zukunft von mir nur Böaes au erwarten.'' 

Nachdem (iiovanni Mattes sehr reich — er hatte vom 
König mehr als iunfzijrtausond Dukaten bekommen — nach 
Florenz zurückgekehrt war, gedachte er, diese Reichtümer 
friedlich zu gemessen; immerhin nicht in der Meinuug, dass 
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Kodorigo darauf siauo, ihm zu schaden. Aber diese seine 
Absicht wurde plötzlich durch eine Nachricht gestört, dass 
eine Tochter Ludwigs des Sie beuten, König von Erani£.reich| 
Yon einem Geiste beseaseii sei; eine Naclixicht| weldie den 
Ornat Giovanni Matteos in grosse Anfregong versetite^ wenn 
er an das Ansehen dieses Königs und an die Worte daclite, 
^veIche Boderigo ilim gesagt hatte. I>a der Kdnig für seine 
Tochter keine Heilung fand, liess er ika zunächst einfach 
durch einen Boten ersuchen, nach Paris zu kommen; als 
aber dieser ein Unwohlsein vorschützte, wurde der Xönig 
gezwungen, die oberste Behörde von F1üi<mi;: anzugehen, und 
diese nötigte Giovanni Matteo dem König zu wilitahren. Als 
dieser mm so ganz trostlos nach Paris gegangen war, sagte er 
dem König, dass er allerdings in der Texflossenen Zeit einige 
Besessene von ihren bösen Geistern befreit habe, daas er aber 
desw^n nicht im Stande sei, alle zu heilen; denn einige 
dieser Geister seien so Terrachter Art, dass man sie weder 
mit Drohungen noch mit Zaubersprüchen noch mit Be- 
schwöruugsmitteln austreiben könne; immerhin wolle er seine 
Pflicht tmi, und wenn er keinen Erfolg habe, bitte er um 
Entschuldigung und Verzexiiuug. Da sah ihn der König er* 
zürnt an und sagte zu ihm, wenn er sie nicht heile, lasse er 
ihn hingen. Giovanni Uktteo empfand deswegen grossen 
Schmerz, fasste aber doch ICnt, Hess die Besessene kommen, 
näherte sich ihrem Ohre, empfahl sidi Bodeixgo demütig, lief 
ihm die enriesene Wohltat in Erinnenmg und zeigte ihm, was 
für ein Beispiel schwarzen Undankes er gäbe, wenn er ihn 
in solcher Not stecken Hesse. "Welchem Jß,oderigo also ant- 
wortete: „"Was! verräterischer Schuft, du wagst es uoch, mir 
unter die Augen zu treten? Glaubst du, du könntest dich 
rühmen, durch meine Hände reich geworden zu sein? Ich 
wUl dir tmd jedermann zeigen, dass ich nadi meinem Belieben 
alles geben tind nehmen kann; beror du Ton hier weggehst^ 
bammelst du auf jeden Fall am Galgen." Da Giovanni Matteo 
im Augenblick kein anderes Mittel sah, gedachte er, sein Glück 
auf anderem "Wege zu versuchen, Hess die Besessene von dannen 
gehen und ppracb zu dem Köni^: „Majestät, wio ich Euch 
schon gesagt habe. i:,'ibt ea viele Geister, die so bösartig 
sind, das mau mit limen nicht im Guten auskommt, und der 
ist einer von diesen. Aber ich will noch eine letzte Ptobe 
machen; wenn die glückt» haben Eure Majeetftt und ich unsern 
Zweck eireicht; wenn sie nicht glückt, bin ich in Eurer 

7* 
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Gewalt, und Ihr werdet mit mir das Mitleid haben, dae meine 
Schuldlosigkeit Texdiratb Jamt also «ol dem Flatse unserer 
liebeii Frau «m grosses Solisagerftst emohten, auf dem deine 
Eitterscbalt md deine ganze QeiBtliQhkeit der Stadt Flut« 

hat; lasst das Gerüst mit seidenen nnd goldenen Tüchern 
zieren; lasst in dessen Mitte einen Altar hauen; und am 
nächsten Sonntag Morgen sollt Ihr mit Eurem ganzen Klerus 
und allen Euren Fürsten und Baronen, mit königlichem Ge- 
pränge, mit prächtigen und ki>süiaren Gewändern angetan 
Euch dort veräammeln, wohiii ILr auch nach Abhaltung eiuer 
feierliehea Messe die Besessene kommen lasst Ansserdem 
sollen in einer Ecke des Flatees swanaig Personen mindestens 
mit Trompeten, Sömezn, Trommeln, IXadelsäcken, Zimbeln nnd 
Pauken und anderen Lärminstrumenten versehen sein, die, 
wenn ich den Hut lüfte, mit ihrem Spiel plötzlich anheben 
und in der Kichtung nach dem Gerüste mit klinf,'endem Spiel 
marschieren. Diese Dinge werden mit andern geheimen Heil- 
mitteln, wie ich g^laube, den Geist vertreiben." Allee wurde 
vom König sofort anbefohlen, und als der Souuiag Morgeu 
gekommen, das Sothangerftst toU Xieate und der Plata vom 
Yolke gedrängt gefallt war, wnrde die Messe gefeiert und die 
Besessene yon swei Bischöfen an der Hand anf die Schau- 
bühne geführt. Als Bodrigo so Tiel Volk beiaemmen nnd so 
viel Pmnk hergerichtet sah, war er sozusagen ganz betäubt 
und sprach bei sich selbst: „Wn!5 hat dieser Lump, dieser 
Eauer, ausgetüftelt? Glaubt er etwa mich mit diesem Pomp 
zu ersclirecken ? Weiss er nicht, dass ich die Pracht dm 
Kimmelä und die Schrecken der Hölle zu seilen gewohnt bin? 
Er soll's mir auf alle Fälle bässen!** Und als sieh Giovanni 
Matteo ihm näherte und ihn bat» er möge ausfahren» da sagte 
er: „0! da hast du etwas schönes ausgekittgelt. Was viÜat 
du mit diesen Zurttstungen ausrichten? Glaubst du damit 
meiner Macht und dem Zorn des Königs entfliehen zu können? 
Bauemlümmel, noch heute sollst du am Galgen bammeln!" 
Und der bat ihn von neuem wieder und dieser wiederholte 
seine Beschimpfungen, bis es Giovanni Matteo schien, es sei 
jetzt keine Zeit mehr zu verlieren, und er gab mit dem Hute 
d^iB Zeichen zum Losbrechen, worauf diese ein Getöse anhüben, 
dass anm Himmel drangt und damit dem Gerüste nSher rückten. 
Bei diesem Lärm richtete Boderigo seine Blicke in die Höhe, 
und da er nicht wusste^ was das au bedeuten habe, und sehr 
verwundert war, fragte er gans verdutst Giovanni Matteo, 
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w«8 das eeL Diesem sagte GKoYUiiii Matteo gans anlgeiegt: 
„0 web! mein Boderigo, das ist deine Frau, die didi anf« 

sucht!*' Es war wunderbar zu sehen, ^as für eine Gemüta- 
verändemng der Name seines Weibes bei Roderigo hervor- 
brachte: so gTO?? war sie, dass er nicht einmal bedachte, ob 
es möglic}) oder auch nur wahrscheinlich sei, dass sie es sei, 
sondern ohne eine Antwort abzuwarten, voller Schrecken davon 
Üüh und das Weib losliessj und er wollte lieher iu die Hölle 
surückkehren und Bechensehaft über seine Handlungen ablegen 
als sioli TOn neuem mit so viel Ärger, Ingrimm und Gefsloen 
dem Ehejoch unterwerfen. ITnd so kehrte BeUagor in die 
Hölle zurück, legte Zeugnis ab über das Elend, das eine Frau 
mit ins Haas bringt; und Giovanni Matteo, der daron noch 
mehr wusste als der Teufel, kehrte fröhlich nach Hause zurück. 
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Prolog 



Gott grfiBS* Euch, die Ihr mit gemelgtem Ohr i£r Euhört, 
da es ja scheint, als ob dies Wohlwollen daron abhäogti ob 
man es Euch zu Dank machen kann. Wenn Ihr wie jetet 

keinen Lärm maclit. so Bollt Tlir einen neuen Fall hören, der 
in diesem Lande vor'j'plvnTiTTnpn ist. 8eht nun die Scene, auf 
der man dies Mal Euer Florenz vorweist; ein ander IVfal wird 
es Rom oder Pisa sein. Es ist eine Geschichte, um aich vor 
Lachen die Kiefer anazorenken. 

Die Haustür, die eioh mir znr rechten Hand befindet, 
dflnet und echlieset das Maus eines Doktors, der sich aiemlich 
viel zusammengebüffelt hatte. Die Strasse, die in dieser Ecke 
liegt, ist die Strasse der Liebe, wo, wer fällt, niemals wieder 
aufsteht. Dann wirst du am Kleide einen OeiBtlichen ir^ond 
einer Stufe erkennen können, der die gegenübo'^lir>'rende Kirche 
bewohnt; wenn du dich nicht allzu eifric: entfernst. 

Ein junger Manu, Callimaco (juadagui, der vor kurzem 
von Paris zurückgekehrt ist, wohnt hier im Hause links* Der 
trägt, wenn nicht alle Zeichen trügen, unter allen fröhlichen 
Gesellen den Siegespreis der Anmut und feinen Sitte davon. 
Eine trefEIiche junge Frau wurde von ihm sehr geliebt und 
hintei^angen, wie Ihr hören werdet und wie Ihr Frauen hinter- 
gangen würdet, wenn es nach meinem Willen ginge. 

Das Stück nennt sich Mandragola und den Grund dafiir 
werdet Ihr, wie ich mir einbüde, bei der Aufführung sehen. 
Der Verfasser ist nicht henihmt; immerhin, wenn Ihr nicht 
lacht, bin ich bereit, Euch den Wein zu bezahlen. Ein elender 
Yerliebter, ein wenig schlauer Doktor, ein Pfaffe Ton schlechtem 
Lebenswandel, ein Parasit» der Ausbund der Bosheit, werden 
heute unsem 2ieitTertreib ausmachen. ITnd wenn dieser Gegen- 
stand, wenn er allzu leicht isf^ eines Mannes, der we»e und 



Digitized by Google 



-~ 106 — 



ernet scheinen will, unwürdig sein sollte, so entschaldigt ihn 
damit, dass er pich ^liihe gibt, mit eiteln Gedanken seine 
traurige Zeit angenehmer zu gestalten, denn anderswohin kann 
er sein Antlitz nicht wenden, weil es ihm veninniöglicht 
worden, mit auderu Unternehmen andere Tüchtigkeit zu zeigen, 
dft 8«in«n Mühen kain Preis besohieden war. 

Der Lohn, den man erhoifti ist» dass jeder zur Seite 
trete und grinst, indem er t3l>le8 redet Ton dem, was er sieht 
und hört. Davon rührt es ohne Zweifel her, dass eich das 
gegenwärtige Geschlecht ganz und gar von der alten Tüchtig- 
keit entfernt, weil die Leute, wenn sie sehen, dasB jeder tadelt» 
sich nicht abmühen und abrackern, um mit tausend ITn- 
anuehmli(?hkeiten ein Werk zu Stande zu bringen, dafi der 
Wind verweht oder der Nebel zudeckt. 

Wenn aber einer ghiuhen sollte, dass er mit seinen 
Lästerreden ihn am Kragen fassen nnd ihn zur Seite drüdcen 
könne, so mache ich einen solchen darauf aufmerksam und 
sage ihm, dass auch er eine lose Zunge hat, die er in Beinom 
ursprünglichen Berufe gebrauchte, und dass er in keinem Teile 
der "Welt, wo die italienische Sprache erklingt, von irgend 
jemand glaubt, und ppiele er diesem gegenüber noch so sehr 
den Unterwürfigen, dass er einen bessern Mantel trage als er, 
der Verfasser. 

Aber lassen wir nun jedermann sehimpfen, wie es ihm 
gut scheint. Kehren wir zu unserm Gegenstand znrOck, dass 
die Zeit nicht su rasdh Terstreidie. Auf die Worte muss 
man nicht zu sehr Acht geben und einen für ein Ungeheuer 
ansehen, von dem man vielleicht nicht weiss, ob er noch am 
Leben ist. Callimaco tritt jetzt auf und hat Syro bei sich. 
Feinen Diener, und wird den (roi^enptand entsMckoln; jeder sei 
aufmerksam und erwarte für Jetzt keinen andern bto£. 
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Erster Akt.^) 
Ente Szene. 

Callimaco. Syro. 

CalUmaco: Öyro, geh nicht weg. Ich muss etwas mit 

dir rt'doii. 

Syro: Da biu ich. 

CalUmaco: leh duikm, da YerwunderteBt dich aber meine 
pldtdicho Abreise von Paris; und jetst Terwondent da dichi 
dass ich scboa einen Monat bier bin, ohne etwas sa ton. 

Syro; So ist es. 

CaJlimaco: Wenn ich dir bis jetzt nicht gesagt habe, 

was ich dir jetzt ?agen ■will, so geschah es nicht, weil ich 
kein Zutrauen zu dir liatto, sondern weil ich der Meiinms' 
war. Dinge, welche der ^Itn-ch «rsirebe, brauche nicht jeder- 
mann zu wissen, und man brauche sie bloss mitzuteilen, wenn 
man dam geswungen wird. Deswegen will ich dir nun alles 
sagen, weü idi der Meinnng bin, idh habe deine Mit- 
wirkong nöüg. 

Syro: Ich bin Euer Diener, und Diener sollen ihre 
Herren nie nach etwas fragen noch nach ihren Angelegenheiten 
forschen, aber wenn sie sie ans eigenem Antrieb mitteilen, 
sollen sie ihnen treu dienen, und 80 tat ich und gedenke ich 
weiterhin zu tun. 

Callimaco: Ich weiss es. Ich glaube, du hast mich 
sebon iansend Mal sagen boren — es macht aber nichts aus, 
wenn da es som taasendhondersten Meie bdrst ^ dass ieb als 
aebnJAbriger Knabe nach dem Tode meines Vaiere and meiner 
Mutter TOn meinen Yormünderu nach Paris gescbiokt wurde, 
wo ich awanzig Jahre geblieben bin, und weil nach Verlauf 
von zehn Jahren durch den Zug des Königs Karl die 
üjiege in Italien berrannen, welche unsere Provinz in 's Ver- 
derben stürzten, beschloss ich, gemächlich in Paris weiter zu 
leben und niemals nach meinem Yaterlande zunickzukehreu, 
in der Meinung, an diesem Oste sicherer zu leben sls bier. 

Syro: So ist's. 

CAllimaco: TTnd da bier aUe meine Güter ndt Aosnabme 
des Haoses Terkaoft worden waren, besebloss icb, weiterbin 

1) Die Einteilang in Ssenen stammt von mir. 
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dort sn lebeui wo ich in grösster Glückseligkeit weitere zehn 
Jahre Terbrachte. 

Syro: lek weise es. 

Callimaco: Indem iok so meine Zeit einteilte und sie 

den Studien, den Yergntlgangen und den Geschäften derart 
widmete und mich in allen diesen Dingen so abmühte, dass 
keines mir den Weg zu den andern versperrte, und ich des- 
wegen, wie du weisst, ganz gemächlich lebte, indem ich mich 
jedem gegenüber hilfsbereit zeig^te und mir Mühe gab, niemanden 
zu beleidigen, so dass es mir schien, ich sei bei Bürgern und 
Edelleuten, bei Fremden und Einkeimischenf in gleiekem 
Mass« beliebt 

Syro: Das ist riditig. 

Callimaco: Aber da das Schickaal fand, es gebe mir 
SU gut, bewirkte es, dass ein Camillo Calfucci in Paris ^«Ww» 

Syro: leb errate allmälioh Euer Unglftok. 

Callimaco : Dieser war wie die andern Florentiner b&ofig 
bei mir eingeladen, und bei unserer Unterhaltung gerieten 

wir eines Tages in Streit, wo es schönere Frauen gebe, in 
Italien oder in Frankreich, und da ich nicht von den 
Italienerinnen reden konnte, da ich ja, als ich fort£!■inI,^ noch 
so klein war, eigiiii ein auderer iiorentiner, der anwesend, 
war, die Partn der FransAsinneni nnd GamiUo die der 
ItaUenerinnen, nnd nachdem von beiden Seiten viele Gründe 
angeführt worden waren, sagte Camillo beinahe zornig» dass, 
wenn alle Ita.lienerinnen Ungeheuer waren, eine seiner Ter^ 
wandten ihre Ehre wieder herzustellen im Stande wäre. 

Syro: Ich bin nnn im Klaren über das, was Ihr 
sagen wollt. 

Callimaco: Und er nannte den Namen der Fraa Lukrezia, 
der Gemahlin des Herrn Nicia Calfucci, der er so viel Lob 
spendete, sowohl was die Schönheit als die Sitten aul)etrifft, 
daBs jeder von uns wie auf den Kopf geschlagen da sass. 
Lud seine W orte erweckten in mir einen solchen Wunsch, 
sie zu sehen, dass ich jede andere Überlegung zur Seite 
schiebe, nicht mehr an die £riege nnd den Friedm Itsliens 
denke und mich aufmadie um hierher an kommen, wo ich. 
bei meiner Ankunft gefunden habe, dass der Buf der Frau 
Lukresia hinter der Wirklichkeit noch anrückbleibe, was ja 
selten passiert. T'ud jetzt bin ich 9.0 von dem Wunsche ent" 
flammt, bei ihr zu sein, dass ich es nirgends aushalte. 
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Syro: W«im Ihr mit mir in Paris davon geredet b&tteti 
könnte ich Euch einen Eat geben; aber jetat weiss ich nieht, 
was ich Euch sagen soll. 

Callimaco: loh habe dir das auch nicht gesagt um 

einen Rat zu erhalten, sondern um mir die Sache weni^^tens 
vom Herzen zu reden, und damit du dich darauf irefasst 
machest, mir heizustehen, wenn es die Not erfordeiii sollte. 

Syro: Dazu bin ich ganz bereit. Aber was für eine 
Hoffnung hegt Ihr? 

Caliimaco: Achi keine oder geringe. Und ich sage 
dir, dass in enter Idnis ihre Art mir hinderlidi ie^ da sie 
sehr ehrbar nnd ütebeehikndeln dnrehana abgeneigt ist; dann, 
dass sie einen sehr reichen Mann hat, tob dem sie sieh gana 
leiten lässt; und wenn er nicht gerade jung ist, so ist er auch 
nicht gana alt» wie es scheint; weiterhin, dass sie keine Ver- 
wandte oder Nachl)arn hat, mit denen sie he'i irgend einer 
Abeudunterbaltung oder einem i'este oder einem gesellschaft- 
lichen AnlaHS, wo sich die jungen Frauen zu ergötzen pflegen, 
zusammeukummi; Hanuwerkäleute kommen auch keine ina 
Hans; Mägde und Diener aittem alle vor ihr, sodass keine 
Möglichkeit irgend einer Bestechung Torhanden ist. 

Syro: Was gedenkt Hur denn ausrichten an können? 

Caliimaco: Kiemais ist etwas ao yersweifelt» dasa man 
nioht einen Schimmer von Hoffnung haben dOrfte. Und wenn 
diese Hoflbinng auch schwach und eitel ist, so Hast dodi 
Wille und Wunsch, die Sache zum Ziele fahren, sie nicht so 
erscheinen. 

Syro: Was üösst Euch scLUesslich etwas HofEnng ein? 

Caliimaco: Zwei Dinge: Erstens die Einfalt des Herrn 
Nicia; denn wenn er auch Doctor juris utriupque ist, so lebt 
doch in ganz Florenz kein so einfältiger und dummer Mensch 
wie er. Zweitens: Den Wunscii, den er und sie haben, Kinder 
zu bekommen, denn da sie nun sechs Jahre verheiratet ist, 
ist sie immer noch kinderlos, nnd da sie sehr reich sind, ver- 
gehen sie fast vor Sehnsucht» Erben au haben. Drittens: 
ihre Mutter war ihreraeit keine Spielverderberin, aber sie ist 
so reich, dass idi nicht weiss, wie ich es anstellen soll. 

Syro: Habt Dir zu diesem Zwecke bis Jetzt schon 
etwas versucht? 

Caliimaco: Ja, aber wenig. 
Syro: Was deuuV 
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Callimaco: Du kexuiBt Ligurio, der beständig zu mir 

furti Epsen kommt. Der war einst Ehevermittler, dann hat 
er sich dem Bettel ergeben, indem er sich zu Mittag- und 
Abendetf^en eiubidt. Und ^', eil er eiu unterhaltender Manu 
iet, lebt Herr Nicia auf dem i:'uäse einer engen Vertraulichkeit 
mit ihm. Ligurio ma^t Ach ftbor ihn lustig, und obsclLon 
er ihn zam Essen nadi Hanse ffihrt und ihm manchmal QM 
leiht, habe ich mir ihn doch zum F^nnde gemacht und habe 
ihm meine liebe mitgeteilt; er hat mir versprochen, mir mit 
Händen und Füssen zu helfen. 

Syro: Kehmt Euch in acht, dass er Euch nicht flbers 

Ohr haut Diese Schmarotzer pflegen es mit Treue und 
Glauben nicht so genau 2U nehmen. 

Callimaco: Das ist richtig. Nichts desto wenicfer, wenn 
phifT etwae für -Mnon tut, dnrf mnn glauben, wenn man sich 
erkenntlich zeigt, er diene einem treu; ich habe ihm für den 
Fall des G^elingens eine hübsche Summe Geldes versprochen. 
Wenn es nicht gelingt, erwischt er ein Mittag- und ein Abend- 
essen, denn ich esse keinenfalls allein. 

Syro: Was hat er euch bis jetst versprochen zu ton? 
Callimaco: Er hat Tersprochen, Herrn Nicta zu flber^ 
reden, mit seiner Frau diesen Mai ins Bad an gehen. 

Syro: Was kann das Euch nfttaen? 
Callimaco: Was mich das nütaen kann? Dieser Ort 
könnte eine andere Stimmung in ihr erzeugen ; an solchen 

Orten gibt es nichts als Festliclikeiten ; und ich würde auch 
hingehen und aller Arten Vergnügen veranstalten und mich 
nicht lumpen lassen; ich würde ihr und ihres Gatten Ver- 
trauter oder was man so iiuusfreund nennt werden; eins gibt's 
andere und es braucht nur Zeit. 

Syro: Bas ist nicht so ungeschickt. 

Callimaco: Idgurio ging heute moigen yon mir weg 
und sagte, er werde mit Herrn Nioia davon spret^en und 
mir darüber Bericht zukommen lassen. 

Syro: Da kommen ja beide ansammen« 

Callimaco: Ich will zur Seite treten, um zur rechten 
Zeit mit Ligurio reden zu können, wenn er von dem Doktor 
loäkümmen kann. Geh du unterdessen im Hause deinen 
Geschäften nach, denn wenn ich dir etwas aufzutragen habe, 
werde ich ea dir sagen. 

Syro: Ich gtk schon. 
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Zweite Szene. 
Herr Nlcla. Lifurlo* 
Herr Nicia: Ich glatibe, dass dein« fi&te gut «seian und 

ich sprach gestern abend darüber mit meiner Frau; sie Bagie, 
sie wolle mir beute Antwort sagen; aber um dir die Wahr^ 
beit zu gestehen, ich biu uicbt mit ganzer Seele dabeL 
LIgrurlo: Warum nicht? 

Herr Nicia: Ich halte mich uicht gern an fremden 
Orten auf. Und dann Weib, Dienstmädchen, Hausgeräte trans- 
portieren lassen zu möBsen, das passt mir nieht. ^ Ausserdem 
sprach ich geateni am Abend noch mit einigen Anten; der 
eine rät mir, nach San FUippo zu gehen, der andere nach 
Porretta, ein dritter nach Tilla; ao viel .aizte, so viel Dumm- 
köjtfe, scheint es mir; um dir meine Meinung zu sagen, diese 
Doktoren der Medicin wissen sich keinen Rat. 

Lis^urio: Was Ihr zuerst sagtet, wird EucJi eben ISIülie 
macheu: dass Ihr nämlich nicht gewohnt seid, die K.uppel des 
Doms aus deu Augen zu verlieren. 

Herr Nicia: Da irrst du. Als ich jünger war, bin ich 
Tiel herumgemtscht. Nie wurde ein librlct in Frato abge* 
halten, ohne dase ich dabei war. Und m ist kein Kastel in der 
Umgebung, dass ich nicht gesehen. Ich will dir weiter nichts 
sagen: Ich bin in Pisa, ich bin in Li vorn o gewesen, geh mir. 

Ligurio: Dann habt ihr wohl die Winde von Pisa gesehen? 

Herr Nicia: Du willst sagen dir« AVarze. 

Ligurio: Ha, natürlich die Warze. Und in Livorno 
saht Ihr auch das Meer? 

Herr Nicia: Selbstverständlich sah ich*B. 

Lifurio: Wie viel mal grösser ist es als der Arno? 

Herr Nicia: Als der Arno? es ist Tier Mal grösser, 
sechs Mal, sieben Mal. Was sag ich? Man sieht nichts 
als Wasser, Wasser, Wasser! 

Lij^furlo: Da Ihr so weit herumgekommen seif, wundere 
ich mich, dass es Euch so schwer ankommt, in's Bad zu gehen. 

Herr Nicia: Du redest wie ein Kind. Scheint es dir 
ein Spass, das ganze Haus drunter und drüber zu werfen? 
Und doch, ich habe eine solche Sehnsucbti Kinder zu haben, 
dass ich i>ereit bin, alle Opfer zu bringen. Bede also ein 
bischen mit den Herren Ärzten; sieh, wohin sie mir zu gehen 
raten, und ich will unterdessen mit der Frau reden, und 
nachher wollen wir uns wieder treilen. 

Liffurio: Ganz richtig. 
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Dritte Szene. 

Lisrurio. Caflimaca. 

Lisfurio: Ich glaube nicht, dass es auf der Welt einen 
dümmeru Meuschen gebe als diesen! Und wie hat ihn das 
Schicksal begfinatigt! Er ist reich; er hat eine adiöna, Tar- 
atändige Frau yon guten Sitten, die wohl befähigt wäre ein 
Königreich zu regieren. Und es scheint mir, dass selten das 
Sprichwort sich erwahre: Gott erschafEt die Menschen ond 
Gleich und Gleich gesellt sich; denn oft sieht man, dass das 
Loos einem Menschen mit guten Eigenschaften ein Vieh be- 
stimmt und umgekehrt eine kluge Frau einen Narren bekommt. 
Aber aus der Narrheit dieses Tropfs eriribt: sieb wenisr^tens 
das Gute, dass Galiimaco Hoffnung schupieu darf. Aber da 
ist er ja. "Wem laueiat du «nf, Oallimaoo? 

CaUimaco: Ich hatte didi mit dem Bokter gesehen und 
wartete» bis du dich Ton ihm losgemacht hättest^ um nu er^ 
fahren, was du ausgerichtet hast. 

ÜKIIHo: Er ist ein Mann von den Eigenschaften, die 
du an ihm kennst: von wenig Klugheit, von weniger Verstand, 
und er trennt sich ungern von Florenz; und doch habe ich 
ihm wieder tüchtig mit der Badekur eingeheizt, und er hat 
mir versprochen, er wolle alles tun, und ich glaube, wenn 
wir wollen, bringen wir ihn in Allem* Aber ieh weiss nichts 
ob wir dabei aidf unsere !Kosten kommoi. 

Calllmaco; Weswegen? 

Lis^urio: Was weiss ich. Du weisst, in diesen Bädern 
sind allerhand Leute, Es könnte dahin einer kommen, dem 

Frau Liikrezia ebenso in die Augen stäche wie dir, und der 
reicher wäre als du, der gefällit^er wiire als du, so dn'^^ man 
Gefahr lauft, diese Unauuebmlicukeit für einen andern über 
sich ergehen zu lassen; oder es konnte auch vorkommen, dass 
die Menge der Bewerfoer sie noch widerspenstiger macht oder, 
wenn sie dn menschliches üühren spürt, sie sieh einem andern 
als dir auwendet. 

Calllmaco: Ich erkenne, dass du die Wahrheit redest 
Aber was soll ich dann macheu? Welchen EntscUuss soll 
ich fassen? "Wohin soll ich mich wenden? Ich mnss etwas 
unterripfuTieu: etwas Grosses, etwas Gefährliches, etw?iP Srhadeu- 
bringeudes, etwas liuchloses; es ist besser zu sterben, als so 
zu leben. Wenn ich des Nachts schlafen, wenn ich esaeu, 
wenn ich mich unterhalten, wenn ich an irgend etwas Ver- 
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gnügen finden könnte, kein Mensch wäre geduldiger, die Zeit 
absawarteDi als ich; aber kier ist nicht su keifen; und wem» 
man mir nickt einen Sckimmer Ton Hoifaiang Umt, werde 
iok auf alle Fälle sterben ; und wenn ich sehe, dass ick 
sterben mnsSi so brauche ich nichts sn fibrckten, vielmehr 
muss ich irgend einen ^ehischen, gnmsamen, Ternichten £nt« 
SchluBB fassen. 

Lli^urio: Sprich nicht so; zügle vielmehr dieses Ungetüm 
der Seele. 

Callimaco: Du siehst wohl, dass, nm es zu zügeln, ich 
mich mit solchen Gedanken fAttere; und deswegen ist es not- 
wendig, dass wir mit unsenn Plane fortfahren, ihn in ein 
Bad zu schicken, oder dass wir einen anderen Weg elnsoklagen, 
damit ich miok mit einer andern, wenn auch nngegründeten, 
mindestens falschen Hofihiung labe, wodurch ich einen Gedanken 
nachhängen kann, der wenigstens zum Teil meine ii^aalen 
mildert. 

Lijg^urio: Du hast recht und ich werde es tun. 

Callimaco: Ich glaube es, obsckon ick weiss, dass 
Lente deinesgleicken davon leben, die Leute an der Nase 
kenunsoffikren. Nickte destoweniger glaube ick nickt, dass 
dn nnter diese zSklst; denn wenn du so tätest und ick es 
merkte, solltest du nickt so leickten Kaufs davon kommen 
ncd mit dem Verkehr in meinem Hanse wäre es vorhei und 
der HoSnuug, dn^. zu bekonnnen, was ich dir versprochen, 
könntest du dich entscblagen. 

Llgurio: Zweifle nicht an meiner Treue; denn abgesehen 
von dem Nutzen, der mir in dieser Angelegenheit erwachsen 
kann und, wie ick kofle, erwadisen wird, sind wir ja mit 
einander UntTerwaadt, nnd ick wttnsoke, dass dies dein 
Beknen in Erfüllung gehe, ungefähr so sekr wie dn. Aber 
lassen wir das. Der Doktor kat mir aufgetragen, einen Arst 
zu suchen, von dem er erfahren mag, in welches Bad er am 
besten riehen soll. Xun «ollpt ciu nacli meinen Anordnungen 
handtln und die gehen dahin, das du sagst, du habest Medizin 
studiert und in Paris eine Zeit lang praktiziert. Er wird es 
in seiner Einfalt leickt glauben, und weil du ja litterarisdie 
Bildung kast, kannst du ikm leicht etwas auf lateinisck weiss 
maoken. 

Callimaco: Wozu soll das dienen? 
LIgurio: Es wird zunächst dazu dienen, dass wir xkn 
in das Bad sckicken, das wir wollen; dann, um irgend CKUen 
YelMaHlkk* nioMaagM Sar ZtaStaMr. 8 
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Weg einzuschlageD, den ich auagedacht hahe und der kürzer, 
lifiheiwr und leiobtar gangbar ist «la das Bad. 
Caillmaco: Wm sagst du? 

Lii^uiio: Ich sage, dasB, www dn Mut und Zutrauen 
sn mir hast, da diese Sache moigsn um dies« Stande als 

abgemacht ansehen kannst. Und wenn er der Mann wäre — 
der er nicht ist, um Nachforscbiinfron anzugtellen, ob du Arzt 
bist oder nicht, so wird die Kurze der Zeit und die Sache 
an eich bewirken, dass er nicht davon spricht oder dass er 
nicht zur rechten Zeit unsem Plan stören kann, selbst wenn 
er davon redete. 

CalUmaco; Da gibst mir das Leben wieder. Bas ist 
ein zu grosses Versprechen und da labst mich mit sa süsser 
HofEnung. Wie stellst du das an? 

Ligurlo: Du erfährst es. wenn es Zeit sein wird. Für 
jetzt lir.inche icb os dir nicht zu sagen, denn die Zeit wird 
nicht ausreichen, es zu machen, geschweige denn es zu sagen. 
Geh jetzt in's Haus und erwarte mich hier. Ich gehe den 
Doktor za holen, und wenn ich ihn dir zuführe, gehst du 
eben aof meine Bede ein and riehtest dioh darnach. 

CalUmaco: So will idi tan, obscbon da mieb mit einer 
Hoffnung nährst, von der ich fflrchte, dass sie in Bauoh aufgehe. 



Zweiter Akt. 

Erste Szene. 
Ligurio. Herr Nicia. 

Ligurlo: Wie ich Euch gesagt habe, glaube Ich, Gott 
hat £aeh diesen gesandt, um Euren Wunsch in Erfällnng 

gehen tu laseen; er hat in Paris sehr grosse Erfahrungen 
gp«rinmiplt, und wundert Kuch nicht, wenn er in Florenz 
ßeiueii Jjeruf nicht ausgeübt bat; der erste Grund ist, das« er 
reich i^t; zweitens steht er jedeu Augenblick auf dem Sprung, 
nach Paris zaracfczokehren. 

Herr Nlcla: Kon ist dies aber von grosser Wichtigkeit, 
denn ich möchte nicht, dass er midi in ein Wirrsal hinein- 
führte, um mich dann in einem Sumpfe stecken zu lassen. 

Ligurio: Zweifelt nicht an diesem. Einzig zu hefürchten 
ist, dass er diese Kur nicht übernehmen will; aber wenn er 
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sie überniuimt, so ist tr nicht der Mann, sie nicht zu Ende 
sa führen. 

Herr Nlela: 80 will ich mich in dimcm Foiikte auf 
dich TcrlaBsoiL Was aber dia WiMciischaft aiibatrifffc, bo wiU 
idi dir aagon, wi« ich mit ihm rede; er wird mir kein X fftr 
«III TJ vormachen. 

Lig-urio: ünH weil ich Euch kenne, werde ich Euch das 
noch viel wenigor machen. jEtedot also mit ihm, und wenn 
Ihr mit ihm geredet habt nnd er Euch in seinoin Auftraten, 
seiner "Wissenschaft, seiner Sprache nicht em Manu scheint, 
dem man ruhig das Haupt in den Schooas legen kann, so 
sagt, ich sei nicht ich. 

Herr Nlcla; So sei es denn in Gottes Namen! Gehen 
irir! Aber wo ist er denn? 

Ugario: Er wohnt an diesem Platae; da in diesem 
Sause, das Ihr Euch gecrenüber eeht. 

Herr Nicla: Das tnfit sich ja gut 

Ligurio: Da sind wir ja schon, 

Syro: Wer ist da? 

Llfi^urio: Ist Calliniaco zu Hause? 

Syro: Ja» 

Herr Nicle: Warum sagst du nicht Magister Osllimaco? 
LIgurio : Er kümmert sich nicht um eolche Possen. 
Herr Nicla: Eede nicht so. Tu deine Schuldigkeit, 
imd wenn er es übel nimmt, so pfeife er darauf. 

Zweite Szene. 
Callimaco. Herr Nicia. l^gurio. 

CalHmaeo: Wer verlangt nach mir? 
Herr Nlcla: Bona dies, domine magister. 
CaTlimaco: Et voLis bona, domine dootor. 
Ligurio: Nun, wie dünkt er Euch? 
Herr Nicia: Gut beim Himmeh 

Ligurio: Wenn Ihr wollt, daß ich bei Euch bleibe, so 
redet, dass ich Euch verstehe; sonst sind ¥tdr geschiedene Leute. 

CalUmaco: Was steht an Suren Diensten? 

Herr Nicla: Was weiss ich? Ich jage zwei Dingen nach, 
die ein anderer vielleicht fliehen würde; das ist, mir und 
andern Mühsal au schaffen: ich habe keine Kinder und möchte 
welche haben; und um mir diese Plackerei zu yerschaffen, 
jLomme ich Euch zu belästigen. 

8* 
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Callimaco: Mir wird es nie imlieb sein, Euch und allen 
tüchtigen und iraekem H&imeni wie Ihr seid, einen Gefallen 
nt erweisen; ieh habe mich nicht nmaonet so manches Jahr 
in Paris um das Studium abgemüht, es sei denn, um Bures- 
gleichen dienen zu können. 

Herr Nicia: Besten Dank. Für den Fall, dasß Ihr 
einmal meine Kunst nötig hättet, ^tehe ich Euch gern zu 
Diensten. Aber litifiren wir ad rem nostram zurück. Habt 
Ihr darüber nachgedacht, welches Bad am besten geeignet 
wäre, um meine Frau für eine Schwangerschaft günstig vor- 
aubereiten? Denn ich weiss» dass Lsgnzio hier Euch gesagt 
hat, was Euch zu sagen war. 

Caillmaco: Das ist richtig. Aber wenn man Euren 
Wunsch erfüllen will, muss man die Ursachen der Unfrucht- 
barkeit Eurer Frau konnci], denn es können deren verschieden© 
sein. Nain causa sterilitatis sunt: aut in semine aut ia 
matrice, aut in instrumentis eeminarÜB, aut in virga, aut in 
causa extrineeca. 

Herr Nicia: Das ist der trefflichste Mann, den man 
finden kann. 

Caillmaco: Ausserdem könnte diese Unfruchtbarkeit 
auch TOn Euch wegen Impotenz herrühren; und wenn das 
wäre, würde es natürlich kein Heilmittel dagegen geben. 

Herr Nicia: Ich impotent? 0, Ihr macht mich lachen. 
Ich glaube nicht, dass es einen kräftigem und rüstigem Mann 
als ich bin in Florenz gehe. 

Caillmaco: Wenn das nicht der Fall ist, seid guten 
Mutes; wir werden schon ein Mittel für Euch finden. 

Herr Nlcla: Sollte es ein anderes Mittel als Bäder 
geben? Ich möchte diesw UnbequemÜchlceit aus dem Wege 
gehen und auch meine Frau wflrde sich nur ungem Ton 
Florenz entfernen. 

Lisfurlo: Sicherl icl^ gibt es welche; ich will antworten. 
Gallimaco ist die Zurückhaltung selbst, so dass das %yirklich 
zu weit ^eht. Habt Ihr mir nicht gesagt, dass Ihr einen 
gewissen Trauk verordnen könnt, der sicher schwanger macht? 

Caillmaco: Allerdings; aber mit Leuten, die ich nicht 
kennci gehe ich behutsam vor; denn ich mödite nidit, dass 
man mich für einen Quacksalber hielte. 

Herr Niclas Zweifelt nicht an mir. Ihr habt mich 
derart in Staunen versetzt, dass ich alles auf der Welt| was 
durch Eure Hände geht» glaube und tue. 
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Lllpttrlo: Ich gkub«, man muss das Wasser sehen. 

Calllmaco: Ohne Zweifel; ohne das geht es nieht 

Llfurlo: Bnfe Syro, dase er mit dem Doktor nach 
Hanse gehe, um es an holen; wir werden hier warten. 

CAlilmcao: Syro, geh mit ihm; nnd wenn Ihr einTer- 
standen seid, Herr Doktor, so kehrt sofort wieder snrllck; 
wir werden etwas Qntee ausdenken. 

Herr Nlcla: Wie, wenn ich einyerstanden bin? In einem 
Augenblick bin ich wieder hier; denn ich habe mehr Zu' 
trauen zu Euch als die Ungarn in ihre Sdiwerter. 

Dritte Szeno. 
Herr Niels« Syro. 

Herr Miele: IHeser, dein Herr, ist ein sehr tüchtiger Mann. 
Syro: Tachtiger als Ihr sagt» 

Herr Nicia: Der König Ton Frankreich muss ihn sehr 

in Shren halten. 
Syro: Selm, 

Herr Nicia: Und deswegen muss er sich gern in Frank- 
reich aufhalten. 

Syro: Ich glaube. 

Herr Nicia: Hier kanu er sich recht nützlich erweisen. 
In dieser Gegend gibt es nur Dummköpfe; irgend eine Tflehtig- 
keit wird da nicht gasch&tat; wftide er hier niedergelassen 
sein, flihe ihn kein lUbnseh an. Ich kann daTon reden; ich 
habe mir fati die Kutteln aus dem Leibe gearbeitet, um 
den Spiritus asper und den Spiritus lenis unterscheiden lu 
können, und wenn ich davon leben müsste, wäre ich schön 
angeschmiert. 

Syro: Verdient Ihr hundert Dukaten im Jahre? 

Herr Nicia: Nicht hundert Lire; nicht hundert Groääi, 

geh! Die Sache ist: Wenn einer in diesem Lende kein Amt hat 
wie unsersgleichen, findet er keinen Hund, der ihn anbeUt, 
nnd wir sind zu nichts anderem gut als su Leieheniehm&usen 

und zu Hochzeitessen zu gehen, nnd den ganzen Tag auf 
der Bank des Prokonsuls zu sitzen, um uns dort hin und her 
zu wiegen. Aber die können mir gestohlen werden; ich brauche 
niemanden. Ginge es jedem so, der es schlechter hat als 
ich! Aber ich wüi nichts gesagt haben; ich könnte sonst 
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«iBen Anstand oder eine Unannelunlidikeit kriegen» die mieH 

zum Schwitzen brächte. 
Syro: Seid sicher, 

Herr Nicia: Wir sind zuhaufie; erw&rte mich hier, ich 

komme sofort wieder. 
Syro: Geht nur. 

Vierte Szene. 

8yro allein. 

Syto: Wenn die andern Doktoren ßo beschaffen wären 
wie der da, hiilai wir ea mit Steinen för Baeköfen zu ton. 
Sicherlieh fOhren ihn lignrio, der schlechte Xerl nnd mein 
Herr, der yerliebte Karr, an einen Ort, wo ihm Schmach 

angetan wird. Und ich hätte ja auch nichts dagegen, wenn 
ich aicher wäre, dass es nicht auskommt; denn wenn es aus- 
kommt, so geht es mir an den Kragen und meinem Herrn 
an den Kragen und an Hab und Gut. Jetzt ist er Arzt 
geworden; ich weiss nicht, %velclien Plan sie verfolsren und 
wo ihr Betrug hinauswiii. Aber da ist ja schon der Doktor 
mit der TTrinflaache in der Hand. Wer sollte denn über einen 
solchen Schafskopf nicht lachen? 

Fünfte Szene. 
Herr NIcia. Syro. 

Herr NicIa: In allem habe ich deinen Willen befolgt; in 
diesem Punkte sollst du mir gehorchen. Wenn ich geglaubt 
hätte, ich bekäme keine Kinder, hätte ich eher em Bauern- 
mädchen zum "Weibe genommen als — Bist du da, Syro? 
Was für eine Mühe habe ich gehabt, bis meine törichte Frau 
mir schliesslich dieses Wasser gegeben hat! Und das will 
nicht heissen, dass sie nicht anch gern Kinder hJLtte; sie 
denkt mehr daran als ich; aber sobald ich sie an iigend 
etwas bringen will, setat es eine Geschichte ab. 

Syro: Habt nur Geduld; mit guten Worten kann man 
die Weiber dahin bringen, wo man will. 

Herr Nlcia: Was gute Worte! Ich habe die Geschichte satt. 
Geh schnell und sag dem Magister und Ligurio, dass ich hier bin. 

Syro: Da treten sie ja schon iieraus. 
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Seeliste Szene. 
Ugarlo. Callimaeo. Herr NIcia. 

Ugurl«: Der Doktor wird kiohi sa ftberreden aein; di« 
Schwierigkeit Hegt bei der Fraiu Aber auch dafftr gibt 
es Sat 

Callimaco: Habt Ibr den Urm? 

Herr Nicia: Syro hält ihn unterm Bock. 

Callimaco: Gib ihn her. 0, dieses Waeeer weiat auf 
Schwache der Nieren. 

Herr Nicia: Es scheint mir ganz trübe, und doch ist es 
gerade vorhin gamacht worden. 

CftUlmaco: Yerwimdert Each darüber nieht. Kam 
midieriB vxinss sunt semper majoris gloBsitici et albedime et 
minoziB pnlcbritadiiuB quam Tirorom; hnjiis aatem in eetera 
cansa est amplitado canalinm; mixtio eomm qua ex matrice 
exennt cum urina. 

Herr Nicia: 0, o. bei der Möse des heilig'en Pnccio! Der 
wird mir ja unter den Händen immer feiner! Wie trefOich 
er von diesen Dingen redet! 

Callimaco: Ich fürchte, die ist während der Nacht nicht 
gut zugede«^ imd deawegen ist das Waaser so wenig hm. 

Herr Nicia: Sie bat immerbin eine gute Bettdecke; aber 
beyor lie ina Bett kommt, braucht Bie immer vier Stunden, 
um Tatemnser bemntenaleiem ; es ist sa dmnm, wie sie 
dabei friert. 

Callimaco: Machen wir's kurz, Doktor. Entweder Ihr 
habt Vertrauen zu mir oder nicht. Entweder, ich werde Euch 
ein sicheres Mittel zeigen oder ich werde es Euch in die 
iiand geben j wenn Ihr Zutrauen zu nur iiabt, so nehmt Ihr 
es; nnd wenn hente übers Jabr Enre Frau nieht einen Kiabm 
Im Arm hSlt, so zahle ich Encb sweitanaend Dukaten, 

Herr Nicia; Fahrt nvr fort, denn ich glanbe Sacb in 
allem, und mehr als meinem Beichtvater. 

Callimaco: Hur müasb nämlich wissen, dass ni^ts sicherer 
ist, nm eine Frau pchwanofer zu machen, als ihr einen Trunk 
von Mandragola zu trinken zu c^eben. Das ist eine Sache, 
die ich einij^e Male aus Erfahrung festgestellt und immer 
wahr erfunden habe; und wenn dem nicht so wäre, hätte die 
Königin von Frankreich keine Kinder, und unzahlige andere 
Fitestinnen dieses Beidies auch nickt. 

Harr Nicia: Ist das möglich? 
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Calllmaco: Es ist so, wie ic"h Euch sage. Und das 
Glück liat Eucli PO sehr begünstigt, 6.3.99 ich alle die TncTc- 
dienzen hierher mitq:ül)r;icht habe, die für diö Bereitung des 
Trankes notwendig sind, und ihr könnt ihn haben, wenn es 
Euch beliebt 

NIcIa: 'Wann soU sie ihn einnebmen? 

Callimaco: Heuto Abend nach dem Naohtesaeni denn 
der Mond bat eine gflnetige Stelluig» nnd ancb dae Wetter 
kann nicbt günstiger sein. 

Herr Nicia: Das ist ja nicht schwierig; macht ihn auf alle 
Fälle bereit; ich werde dafür sorgen, dass sie ihn eiDinninU. 

Callimaco: Nun muss man nur noch daran deuken, 
dass derjenige, der zuerst mit ihr verkehrt, nachdem sie den 
Trank getrunken, innerhalb acht Tagen stirbt, und die ganze 
Welt könnte ibm nicbt beUen. 

Herr Nlcla: Yerdammtl Von diesem garstigen Spass wUl 
idi nichts wissen. 

Callimaco: Bisobreckt niobtl Anob dafür gibt es ein 
Mittel. 

Herr Nicia: Was für eins? 

Callimaco: Sofort einen andern zu ihr legen, der indem 
er die ganze Nacht bei ihr bleibt, das ganze Gift der Man- 
dragola an sich zieht j und dann könnt Ihr ohne Gefahr bei 
ibr soblalen. 

Herr Nlcla; Das werde ieb nicbt tun. 

Callimaco: Weswegen nicht? 

Herr Nicia: Weil ieb meine Frau nicbt zur Dirne nnd 
micb nicht 7.nm Hahnrei machen will. 

CaIHmaco: Was sagt ihr, Doktor? Ihr seid doch nicht 
80 verstandig, wie ich glaubte. Ihr zögert also, das zu tun, 
was der König von Frankreich und so viele hohe Herren 
jenes Keiches getan haben? 

Herr Nlcla: Wen soll ieb denn findeoi der eine solcbe 
Nairbeit begebt? Sage ieb es ibm, wird er nicbt woHen; sage 
ieb es ihm nicht, so bin leb ein Verräter an ilmi nnd dies 
ist ein Fall, der vor die Acbt gebört, und ieb will dabei nicbt 
in's Unglück treraten. 

Callimaco: Wenn Encb nicbts anderes stört, so lasst 
die Sorge mein sein. 

Herr Nicia: Wie würde sich denn die Sache machen? 

Callimaco: Ich will es l^uck aageu. Ick werde Euch heute 
Abend nacb dem Nacbtessen den Trank gebeni und Dir gebt 



i^ij u^cd by Google 



— ISl 



tlm ihr sn trink«ii. Dann bringt Ilir sie sofort xn Bett, nnd 
lassen wir es ungefähr vier Ulir Kaohts worcUn. Dann 
werden wir uns verkleiden. Tbr, Liornrio, Syro und ich. und 
wir werden auf dem Xeumarkt, dem Aitmaxkt und in Jenen 
"Winkeln hemm pocheu, und den ersten Burschen, den wir 
müäsig Enden, werden wir knebeln und untier dem Klang der 
Prögol in's Httofl und in Eon Kammer in d«r Dmikoliieit 
faitron; dort ]«g»n mt Ilm in^B Bott nnd sagon ihm, wm er 
xn tnn hat; «r nird keine Sckwieiigkeiten maehen; dann am 
Moigen schickt Ihr ihn vor Taganhmch m^; Ihr laast Eure 
Frau sich waschen, und bleibt bei ihr, so lang es Sneh be- 
h»gt, ohne alle Gefährde. 

Herr Nicia: Das bin ich zufrieden, da du saust, daes 
auch Könifi^e, Fürpten und hohe Heiren dieses Yerf.ihren befolgt 
haben. Aber um der Aclit willen soll Niemand etwas davon 
erfahren. 

Callimacoi Wbm soll er denn sagen? 

H«rr Niel«: Eine Schwierigkeit bleibt noch, nnd eine 

betnichtliche. 

Callimaco: Was für eine? 

Herr Nicia: Meine Frau dazu sn übeireden, denn ich 
glaube, sie wird nie darauf eingeheu. 

Callimaco: Ihr sajsrt die Wahrheit. Aber ich möchte 
lieber mclit j^ihmami gein, wenn ick meine f rau nicht be- 
stimmen konnte, naeh meinem Willen zn handeln. 

Lignrlos Ich habe ein Mittel gefunden. 

Herr Nlcla: Was fdr eins? 

Ligfurios Wenden wir uns an den Beichtvater. 

Cailimaco: Wer wird aber den Beichtvater bestimmen? 

Ligurio: Do, ich nnd das Geld; unsere Schlechtigkeit 
nnd die seine. 

Herr Nicia: Ich zweifle, abgesehen von dem, was ich schon 
gesagt, dass sie zum Beichtvater geiieu wird, um mit üim zu 
sprechen« 

Ugnrio: Anch daffir ist Bat 

CalUmmcos Sprich. 

Ligurio: Man führt sie zur Mutter. 

Herr Nicia: Ja, ihr glaubt sie. 

Ligurio: Und ich weiss, dass die Mutter unserer Meinung 
ist. Also vorwärts, sparen wir Zeit, denn es wird schon 
Abend. Callimaco, geh sj^azieren und mach, dass wir um 
zwei TJhr dich mit dem fertigen Trank zu Hause Enden; der 
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Doktor und ich gohen nun zur Mutter, um Bio gOnstig zu 

stimmen, denn ich kenne sie ja auch; dann geben wir zum 
Mönchsbruder nnd wir werden dich dann auf dem Ijaufenden 
halten über das, was wir ausgerichtet haben. 

Callimaco: Ach! lass mich nicht allein! 

Ligrurlo: Du scheinst mir recht aufgeregt zu sein. 

Callimaco: Wo soll ich denn jetzt hingehen? 

Ligarlos Dahini dorthin; tchlag diesen, schlag jenen 
Weg ein; Florenz ist ja so gron. 

Callimaco« loh bin Torloren. 



Dritter Akt. 
Ente Szena 

Sostrata. Herr Nicla. Llfrnrlo. 

Sostrata: Ich habe immer sagen iKiren, dass es die 
Aufgabe eines klugen Menschen sei, unter schlechten Eut- 
Schliessungen noch die beste zu wählen. Wenn, um Eänder 
m bekommen, es kein anderes Mittel gibt, so mnss man diesM 
Wahlen, wenn das Gewissen dabei nicht beschwert wird. 

Herr Ntclat So ist es. 

LIglirlos Holt also Eure Tochter, ut 1 der Herr Doktor 
\md ich werden den Bruder Timotheo aufsuchen, ihren Beicht- 
vater, und ihm den Eall erzählen, damit Ihr ihn nicht vor- 
zutragen braucht; Ihr werdet sehen, was er euch sagt. 

Sostrata: So soll's geschehen-, Euer Weg geht hier 
durch und ich will Lucrezia aufsuchen und sie auf jeden I^'all 
zu dem Frater zn einer Unterhaltung bringen. 

Zweite Szene. 
Herr Nicla. Ligurlo* 

Herr Nicia: Du wunderst dich yielleicht, lagniio, dass es 

so viele Geschichten braucht, nm die Einwilligung meiner Frau 
zu erhalten; aber wenn dn alles wüsstest, würdest du dich 
nicht verwundern. 

Llgurio: Es mag schon so sein; alle Weiber pflegen ja 
argwöhnisch zu sein. 
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Herr Nicia: Das ist es nicht. Sie war das sanfteste 
Bing Ton der Welt, und gar leicht zu behandeln. Aber als ihr 

von einer Nachbarin gesagt worden war, da««, wenn sie gelobe, 
vierzig !^^etteT! der Glesse dei Servi zu hören, sie schwanger 
würde, gelobte sie es, und besuchte vielleicht zwanzig Metten ; 
wisst, dass da einige von diesen dreckigen Mönchen anEngen 
um sie herum zu streichen, so dass sie nicht mehr dorthin 
nulkelikehien wollte; ea eteht in der Tat achlimin, dass die, 
welche das gute Beispiel geben sollten, so beschälten sind. 
Sag ich nicht die Wahrheit? 

Ligurio: Zum Teufel, wie wahr ist es! 

Herr NIcia: "Und von dieser Zeit an ist sie ftirchtsam wie 
ein Hase; und so bald man ihr etwas sagt, macht sie tausend 
Schwierigkeiten. 

Ligurio: Ich wundere mich nicht mehri aber wie lief 
denn dieses Gelübde aus? 

Herr Nlcla: Sie liess sich dispenänen, 

Ugnrlo: Gans recht; aber, gebt mir, wenn Ihr sie bei 
Endi habt, fünfandswanzig Dukaten, denn in solchen Fällen 
mnss man nicht anf das Geld schauen und sich den Mönch 
rasch znm Freunde machen, nnd ihm Aussieht auf mehr ein- 
flössen. 

Herr Nicia: Ximm sie nur; das macht mir keine Be- 
schwerdeu: ich bringe sie anderswo wieder ein. 

Ugurlo: Biese Mönche sind ausgemachte Schlauberger, 
nnd das ist nur begreiflich, denn de kennen unsere Sfindm 
und die ihrigen, tfnd wer keinen Yerkehr mit Omen hat, 
könnte sich leicht täuschen lassen und mit ihnen nicht sn 
seinem Ziele kommen. Ich möchte also nicht, dass ihr alles 
mit Eurem Keden verdürbt, denn einer Euresgleichen, der 
den ganzen Tag nicht ans dem Studierzimmer lieranglcommt, 
versteht sich zwar auf seine Bücher, aber von den Dingen 
dieser Welt weiss er nichts. (Zur Seite) Der ist so dumm, 
dass ich fuxchte, er verdirbt uns das ganze Spiel. 

Herr NIclat Sag mir, was ich tnn soU. 

Lifiuios Nur mich reden lassen, und bloss reden, wenn 
ich Euch einen Wink gebe. 

Herr Nicia : Gern, aber was fflr ein Zeichen wirst du geben ? 

LIgurio: Ich werde ein Auge schliessen; ich werde mich 
anf die Lippe beissen. Xicht doch: wir wollen es anders 
machen. Wie lange ist's her, dass ihr nicht mit dem Mönch 
gesprochen habt? 
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Herr Nieia: M«lir ala selm Jthxe, 
Lifiirlo: Schon recht; ich werde ihm sagen, Ihr 8«id 
taub geworden, und ihr gebt nur Antwort und redet, wenn 

wir laut sprechen. 

Herr Nicia: So will ich tun. 

Ligurio: Und es darf Euch auch nicht beunruhigen, 
wenn ich etwas sage, was mit dem, was wir wollen, nichts 
zu tuu zu haben echeiut) scliliessIicL wird sich alles als 
aweekmäaeig erweiien. 

Herr NIcIa: So seis denn! 

Dritte Szene. 

Broder Tlmothee. Eine Praa. 

Bruder: Wenn ihr beichten wollt, so stehe ich zu 
Diensten. 

Frau: Heute nicht; man wartet auf mich. Es genügt 
mir, wenn ich mir die Seche etwas Tom Herzoi geredet habe. 
Habt Ihr jene Messen viiBerer lieben Fraa gelesen? 

Bruder: Ja, Frau. 

Frau: Nehmt nun diesen Childen und lest zwei Monate 
lang jeden Montag die Totenmesse für meinen Mann; und 
wenn es auch etwas windig mit ihm stand, so hat man doch 
angenehme Erinnerungen. Wenn ich an ihn denke, kann ich 
nicht umhin, angenehme Gefühle zu empfinden. Aber glaubt 
Ihr wirklich, er sei im Fegefeuer? 

Bmder: Ohne Zweifel. 

Frau: Davon verstebe ich ja nichts. Ihr wiest ja» was 
er hie und da mit mir anfing! 0, wie oft hatte ich mich bei 
Euch über ihn zu beklagen! Ich onf^mte mich von ihm, so 
viel ich konnte. Aber er war so zudringlich! Ach! nnser 

Herr — — 

Bruder: Zweifeit nicht, die Barmherzigkeit Gottes ist 
gross; wenn nur der Wille vorhanden ist, fehlt auch nie die 
Zeit zur Sene. 

Frau: Glaubt Ihr, dasa der Türke heuer Italien tlbexsiebe? 

Bruder; Wenn Ihr nicht betet, eiidierlich. 

Fraa: Meiner Treu, Gott helfe uns gegen diese Teufeleien. 
Ich habe eine grässliche Angst vor dem Pfählen; aber ich 
sehe hier in der Kirche eine Frau, der ich etwas Hanf an- 
vertraut habe; ich vriH sie aufsuchen. ILecht guten Tag. 

Bruder: Bleibt gesund. 
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Vierte Szene. 
Bruder Timotheo. Lls^urio. Herr Nicia. 

Bruder: Die baimherzigsten Fersocen, die auf der Welt 
sind, sind die Weiber, zugleich aber auch die langweiligsten. 
Wer sie verjagt, vrrjagt die Langweile und den Nutzen; wer 
es mit ihnen aushalt, hat den Xutzen und die Lansrweilo 
zusammen. Es ist allerdings richtig, dass man den Honig 
nicht ohne die Fliegen bekommt. Was maekt ihr denn, ihr 
wackem Leute? Erkenne iefa nicht den Herren Nicia? 

Liifiirlo: Sprecht laut» denn er ist derart taub gwwordetty 
dass er nichts mehr hört» 

Bruder: Seid willkommen, Herr Doktor. 

Llsrurio: Lauter! 

Bruder: Seid willkommen! 

Herr Nicia: Seid gpgruast, Bruder! 

Bruder: Wie geht's? 

Herr Nicia: Ganz gut. 

Llgttrio: Bichtet die 8|nraehe an mich, ehnrttrdiger 
Yater, denn wenn er Buch Terstehen sollte, mflsstet Ihr diesen 
gansen Platz in Aafmhr bringen. 

Bruder: Und was wollt Ihr von mir? 

Ligurio: Herr Nicia hier und ein anderer wackerer 
Mann, von dem Ihr nnchher hören werdet, wollen an Almosen 
ein paar hundert Dukaten ausgeben. 

Herr Nicia: Hol' dich der Teufel! 

Liirufio: Haltet doch einmal den Hund! Es werden 
ja nicht so fiele sein. Wundert Euch nicht, Yater, Aber 
das, was er sagt, denn er hört nichts; und er meint manchmal 
er höre, und gibt dann unzusammenh&Dgende Antworten. 

Bruder: Fahr nur fort und lass ihn sagen, was er will. 

LIgurio: Aber bevor die=e? Almosen gespendet wird, 
müsBt Ihr nns in einem sonderbaren i'alle helfen, der dem 
Herrn Doktor passiert ist: und Ihr allem könnt da helfen, 
wo es sich durchaus um die Ehre seines Hauses handelt. 

Bruder: Worum handelt es sidi? 

LliTttrto: Ich weiss nicht, ob Ihr Gamülo Oalfncd, den 
Neffen des Heim Doktors hier, kennt. 

Brilder: Ja, ich kenne üm. 

Liiforio: Der ging in gewissen Geschäften vor einem 
Jahre nach Frankreich, und da er keine Frau hatte — si» 
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war gestorben — liess er eine mannbare Tochter in der Obhut 
eines Klosters, desben ^Suuie iiier uichts zur Sache tut. 
Bruder: Und was ist weiter passiert? 

Lijfurio: Durch die mangelhaft« Aufsicht der Nonnen 
oder durch die Tollheit des Mädchens passierte es, daäü sie 
im Tiwfc«! Monat sehwanger ist» so daes, wenn man nielit mit 
Klugheit votgeht, der Doktor, die Nonnen, das Ifikdchen, 
Gamillo, das Hana der Oalfnoci in Setunach gerät; nnd der 
Doktor schätzte diese Schmach BO hoch, dan er gelobt hat, 
falls sie nicht oftenbar wird, um Gottea Willen dreihundert 
Dukaten 711 stiften. 

Herr Nicia: Was für ein dummes Gewäsch! 

Li£^tirio: Seid ruhig. Und er wird sie durch Eure Hända 
verteilen lassen, und bloss Ihr und die Äbtissin könnt da 
Hilfe schaffen. 

Bruder: Wie das? 

Lignrlo: Indem Ihr die Äbtissin überredet, dass sie ihr 
einen Trank gibt, der bewirkt, dass das Miidehen abortiert. 
Bruder: Die Sache mnss aberlegt werden. 
Llfnrla: Seht« wenn Dir das tut, was für gute Folgen 

eich daraus ergeben: Ihr erhaltet dem Kloster, dem Mädchen, 
den Verwandten die Ehre; Ihr gebt Hem Vater eine Tochter 
zurück; Ihr erweist dem Herrn Doktor hier einen grossen 
Dienst und so vielen seiner Verwandten ; Ihr spendet so viele 
Almosen, als Ihr mit diesen dreihundert Gulden ausrichten 
könnt; und auf der andern Seite schädigt Ihr nur ein noch, 
nicht geborenes Stück Fleisch, das noch keinen Yerstand hat 
nnd das auf tausend Weisen an Grunde gehen kann ; und ich 
glaube, dass das gut ist, was für die Mehrzahl gut ist und 
SU deren Befriedigung ausfällt. 

Bruder: So sei es denn in Gottes Namen, und es 
geschehe, was Ihr wollt, und um Gottes und der Nächsten- 
liebe Willen werde alles gemacht. Nennt mir das Jvloster, 
gebt mir den Trank und wenn es Euch aut scheint, auch das 
Geld, damit man mit einer Wohltat beginnen kann. 

Ligurio: Xun scheint Ihr mir der Gottesmann, für den 
ich Euch hielt. Kehmt hier diesen Teil des Geldes. Das 

Kloster heisst Aber wartet; es ist hier in der Kirche 

eine fhran, die mir winkt. Ich komme gleich wieder; trennt 
Euch nicht Ton Herrn Kicia, ich will ein paar Worte mit 
ihr sprechen. 
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Fünfte Szene. 
Der Bruder and Herr Niels. 

Bruder: "Wie alt ist dieses Madchea? 

Herr Nicia: Ich werde noch verrückt. 

Bmder: leh sage, m alt diMes ])iidch«n ist? 

Herr Nicla: Gott straf« ihn! 

Bmder: Weswegen? 

Herr Nicia: Weil er ihn strafe. 

Bruder: Ich möchte meinen, ich sei in einem Yiehstall; 
ich habe es mit einem Narren nnd einem Tauben zu tun. 
Der eine läuft weg und der andere hört nicht. Aber wenn 
diese Batzen da gut sind, komme ich hesser davon als sie; 
da kehrt ja Ligurio zurück. 

Sechste Szene« 
Uforlo* Der Bmder* Herr Nicia« 

Ligurio s Seid znhig^ Hezr Doktor. O FatoTy ich liabe 
dne groaae NenigktiL 

Broder: Was fSr dno? 

Liffurlo: Die Frau, mit der ich gesprochen, hat mir 
gesagt, dass das Mädchen die LeibeBfnicht Ton seihst toi^ 
loren hat 

Bruder: Gut, da geht ja das Almosen in Kauch auf. 
Ligurio: Was sagt Ihr? 

Bruder: Ich sage, dass Ihr um so eher ein Almosen 
stiften sollt» 

Lffforlo: Das Ahnosea wird gestiftet sobald Dir woUt; 
aber Dir mflsst zum Wohle des Doktors hier etwas anderes ton. 
Bruder: Was denn? 

Ligurio: Etwas von minderer Beschwerde, Yon minderer 

AnstöBsigkeit, uns angenehmer, Eucli nützlicher. 

Bruder: Was ist's r* Ich verhandle mit Euch und es 
scheint mir, wir stehen nun schon auf einem so vertrauten 
fusse Hill euiauder, dass ich alles iur Euch lutu. 

Liguriot Ich wiU es Ench unter vier Angen in der 
Kirche sagen, nnd der Doktor wird es snftieden sein, hier 
anf uns sa warten; wir kommen gleich wiedw. 

Herr NlcIa: Wie die Kröte nur Ilgge sagte. 

Bruders Gehen wir. 
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Siebente Szene. 

Herr Nicia allein. 

Herr Nicia : Ist es Tag oder Nacht? Bin ich'ß oder träume 
ich? Bin ich betrunken und habe heute noch keinen Schluck 
getan, um auf dieses Geschwätz einzugeheu ? Wir haben dem 
Bruder etwas zu sagen und er sagt etwas anderes^ dann musste 
ioh den Tmnben Bpielen und mir die Ohren yerpedien irie Ogier 
der BSae^ wenn ieh seine Narrlieiten nieht bdren wollte, die 
er gesagt hat^ und Gott weiss, sa welchem Zwecke. Ich 
habe fünfundzwanzig Dukaten weniger nnd Ton meiner An- 
gelegenheit ist noch kein Wort geredet worden. Und jetzt 
lassen sie mich hier stehen, wie den Oclisen am Bercr; aber 
da kommen sie ja, und schlecht soll es ihnen gehen, wenn sie 
meine Sache nicht besprochen haben. 

D«r Bruder. Llffurlo. Herr Nicia. 

Bruder: Macht; dass die Frauen kommen! Ich weiss, 
was ich zu tun habe, und mein Ansehen wird mir an statten 
kommen. Diese Verbindung soll heute abend zu Stande 
kommen. 

Ligurio: Herr Nicia, Bruder Timotheo ist zu allem 
bereit; es bleibt nur noch übrig, die Frauen hierher zu bringen. 

Herr Nicia: Du gibst mir wahrhaftig das Leben wieder. 
Wird es ein Knabe spin? 

Ligurio: Ein Knabe. 

Herr Nicia: Ich weine vor Kuiirung. 

Bruder: Geht in die Kirche; ich will die Eranen hier 
erwarten. Stellt Euch an einem Orte aof, wo sie Euch nicht 
sehen, nnd sobald sie weg sdn werden, will ich Ench mit> 
teilen, was sie gesagt haben. 

Neunte Szene. 
Bruder Timotheo allein. 

Bruder: Ich weiss nich^ welcher den andern übers Ohr 
gdbauen hat. Dieser Gauner von Ligurio kam zu mir mit 
der ersten Geschichte, am mich auf die Froba zu stellen, so 
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daas er mir, wenn ich miclt nicht willig zeigte, die zweite 
nicht erzahlt hätte» um nicht unnfitz ihre Pläne zu o&nharen. 

ITnd um die erste Geschiebte, die falsch war, kümmerten 8ie 
sich nicht mehr; da bin ich allerdings erwischt worden; aher 
l>pi diesem Hereinfall habe ich doch profitiert. Herr Nicia 
und Cailimaco sind reiche Leute und in verschiedener Hinsicht 
kann ich viel aus ihnen ziehen. Die Saclie muß geheim gü- 
halten werden, denn es liegt ihnen gerade so viel daran, sie 
auizasehwatzen, als mir. Sei dem, wie ihm wolle, ich bereute 
es nicht» Es ist aUerdings richtig, dass ohne Zweifel dabei 
Schwierigkeiten entstehen werden; denn Fraa Lokrezia ist 
▼erständig und gut, aher gerade auf ihre Güte werde idi bei 
meiner Überlistung bauen; und alle Weiber haben wenig 
Hirn: und wenn eine nur '/wei Wörter gacksen kann, ^It sie 
für ein Meerwunder, denn im Lande der Blinden ipt der Ein- 
äugige K(jni£f. ITnd da ist ßie ja schon mit der Mutter, die 
eine Gans ist; die wird mir mächtige Hilfe leisten, um sie 
nach meinem Willen zu lenken. 



Zehnte Szene. 
Sostrata. Lttkrezia. 

Sostrata: Ich ^^laube, meine Tochter, dass du auch der 
Meinung bist, ich sei aui" deine Ehre bedacht wie irgend je- 
mand auf der Welt, und daß ich dir nichts anrate, was dir 
nicht anetehi Ich habe dir gesagt und sage dir noch einmal, 
dass Bruder Timotheo dir sagt» dass das Gewissen nicht da- 
bei beschwert wird. 

Lukrezia: Ich habe immer vermutet, der Wunsch des 
Herrn Nicia, Kinder zu bekommen, werde ihn auf eine falsche 
Bahn -treiben, und deswegen hatte ich immer Verdacht und 
war auf meiner Hut, wenn er mir von etwas sprach; besonders, 
seit mir das passierte, was Euch bekannt ist, als ich zur 
Messe in die Kirche dei Servi ging; aber von allen Dingen, 
die man probiert hat, scheint mir dies das ungeheuerlichste^ 
meinen Leib dieser Schmach unterwerfen zu mfissen; die Ur^ 
Sache des Todes eines Menschen zu sein, um diese Schande 
auf mich zu laden; denn ich glaube nidit, dass mir, wenn ietk 
allein auf der Welt zurückgeblieben wäre und es von mir 
abhinge, das menschliche Q-eschlecht fortzusetzen, derartiges 
zugemutet würde. 

Tolkttonlioli* lUolrtiiitf «II im Italinw. 9 
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Sostrata: Ich kann dir nicht eagmi, m«in« Tochter. 
Da wirst mit dem Bruder reden; du wirst sehen, was er dir 
sagt, und du wirst tun, was er dir rät in seinem, in unserm 
Kamen, im Namen aller, die dir wohl wollen. 

Lukrezlas Der Schweiss bricht mir auf diesem Leidens- 
gange aus. 

Elfte Szene. 

Bruder. Lukrezla* Sostrata. 

Bruder: Seid willkommen; ich weis^ WM ihr yon mir 
hören wollt, denn Herr Nicia bat mit Euch gesprochen. "Wahr- 
haftig, ich habe mehr als zwei Stunden über den Büchern 
geßessen, um diesen Fall zu studieren; und nach vielen Nach- 
forschungen hnde ich viele Dinge, die im besondern und im 
allgemeinen nns «igehen. 

Lnkrexla: Sprecht Ihr im Ernste oder spasst Ihr? 

Bruder: Ah, IFrau Xiokrezia, sind das Dinge nun Spassen? 
Kennt Ihr mich erst jetat? 

Lukrezia: Pater, nein; aber das scheint mir die sonder- 
barste Geerlnebte, die man je gehört hat. 

Bruder: Frau Lukrezia, das glaub ich Euch: aber Ihr 
dürft so nicht weiter sprechen. Es gibt viele Dinge, die aus 
der Entfernung schrecklich, unertiitglich und unerhört, er- 
scheinen; wenn man ihnen aber näher tritt, so stellen sie sich 
als menschlich, erfcriglich, vertraut heraus, und deswegen sagt 
man, dass der 8direcken grösser ist als das Übel, und dieses 
ist eins davon. 

Lukrezia: Gott wolle es. 

Bruder: Ich will zu dem zurückkehren, waf5 ich merst 
gesagt habe. Was das Gewissen anbetrifft, habt Ihr folgende 
allgemeine Grundsätze ins Auge zu fassen. Wo ein Gutes 
sicher und ein Übel unsicher ist, muss man das Gute aus 
Angst vor dem Übel nie unterlassen. Hier ist ein Gut sicher: 
Ihr werdet schwanger werden und dem Herrgott eine Seele 
erwerben. Das unsiehere Übel ist das, dass der, welcher nach 
dem Trank hei Eudh liegt, stirbt. Aber es finden sich auch 
solche, die nicht sterben, aber weil die Sache zweifelhaft ht, 
ist es doch gut, dass Herr Nicia diese Gefahr nicht laufe. 
Was nun den Akt anbetrifft, der eine Sünde eein soll, so ist 
das eine Fabel, denn der Wille sündigt und uiclit der Leih, 
und die Ursache der Sünde ist das Missverguügen, das man 
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dem Mann bereitet; und Ihr lebt ihm zu Gefallen, wenn Ihr 
Vergniipfen daran findet, und Ihr liabt ja Missvergnügen. 
Auseerdem muss man in allen Dingen auf den Zweck sehen. 
Ener Zweck ist, einen Platz im Paradise zu besetzen und 
Euren Gatten zufrieden zu stellen. Ha eagt die Bibel, dass 
di« fTöektar Ijotiia» als iie glaubten, üb Brim allem auf diaBor 
Walt nurückgebliaben, mit ihTam Yatar Tarkahrtmif und weil 
ihia Abaioht gut war, aüadigtaii »a niabt. 

Lukrezia: Und wozu übarradet Ibr mich also? 

Sostrata: Läse dicb tiberzeugen, meine Tochter. Siehat 
du nicht, dass eine Frau, die keine Kinder tat, kein Haus 
hat, und wenn der Gatte stirbt, wie ein riummea Tier da 
steht, das von jedermann im Stiche i^elassen wirtl? 

Bruder: Ich schwöre Euch, Frau Lukrezia, bei dieser 
gebeiligteu Brnat» daaa in dieaam Ealle Euam Gbifcan m 
wülfaihran daa Oawisean abanaowanig badrüekt als am Mlttwoeli 
Maisoih an esBan, aina Sfinde, die man mit Wailiwaaaar abwiadit. 

Lukrezia: Wozu wollt Ihr mich bringen, Patar? 

Bruder: Ich werde Eucli zu Dingen bringen, für die Ihr 
mir zu danken immer Grund haben werdet, nnd das näot«te 
Jahr wird Euch mehr Befriedigung gewähren als das heurige. 

Sostrata: Sie Asird tun, was Ihr wollt. Ich will sie 
heute abend selbst zu Bette bringen. Vor was hast du 
dgentUeh Angst, du dnmmaa Kiadian? Fünfzig Pianan aind 
in diesem Luide^ die Gh>tt dafOr mit aufgehobnen HSnden 
danken wnrden. 

Lukrezia: Ich bin*« anfrieden ; aber moigen frflli glanba 
ioh nicht mehr am Leben zu sein. 

Bruder: Hab keine Angst, meine Tochter: irli werde für 
dich zu Gott beten: ich will das Gebet des Erzengels üaphael 
für dich hersagen, dass er dir beistehe: geht mit Gott und 
bereitet Euch auf das Mysterium, das sich Euch heute nacht 
offenbaren wird. 

Sostrata: Bleibt im Frieden, Pater. 

Liikrarias Gott helfe mir und nnsere liebe Fran, daaa 
mir kein Unglück b^egne. 

Zwölfte Szone. 
Bruder. Li^urio* Herr Nicia. 

Bruder: He, Ligurio, komm iierl 
U£urio: Wie gehta? 

9» 
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Bruder: Gut; sie sind nach Uaupe pfe^angen, bereit, alles 
zu tun. Und es wird keine Schwierigkeiten absetzen, denn 
die Mutter will bei ihr bleiben und will sie zu Bett bringen. 

Nicia: Sprecht Ihr die Wahrheit? 

Bruder: Nun, nun, seid Ihr von der Taubheit geheilt? 

Liffurlo: Sankt Klemens hat ihm eine Qnade erwiesen. 

Bruder: Da muss man dem heiligen Klemens eine Kense 
stifteni dasa Ihr nicht alka sehr ins Kraut schiesst und ich 
auch meinen Schnitt mache. 

Nicia: "Wir kommen da auf Allotria. Meine Frau macht 
also keine Schwierigkeiten, meinen Willen zu tun? 

Bruder: Nein, sag ich Euch. 

Nicia: Dann bin ich der zufriedenste Mensch der Welt. 

Bruder: Das glaub ich. Ihr lest Euch da einen Knaben 
au^ und wer keinen hat» bekommt sonst keinen. 

Liirurio: Geht nun Emen Gebeten nach, Bruder. Und 
wenn wir Euch nötig haben, wollen wir Euch holen. Ihr, 
Herr Doktor, geht zu ihr, um sie bei ihrem EntschluSB fest- 
zuhalten. Und ich gehe, um den Magister Callimaco zu 
suchen, dass er Euch den Trank schickt. Und um ein Uhr 
sorgt dafür, dass ich Euch wieder sehe, um das anzuordnen, 
was um vier Uhr geschehen soll. 

Nicia: Du hast recht. Leb wohl. 

Bruder: Geht in Frieden. 



Vierter Akt. 

Erste Szene. 
Callimaco allein» 

Ich mochte nur hören, was diese ausgerichtet haben. Ist 
es möglich, dass ich ligurio nidit wieder sehe? Und es ist 

erst elf Uhr; und auf zwölf war es abgemacht. Jjl welcher 

Seelenangst habe ich orestauden, und steh ich noch! Es ist 
allerdings richtig: Glück und Natur lialten die Wage gerade; 
sie erweisen dir nie eine Wohltat, dass nicht zuf der anderen 
Seite ein Unheil emporschnellt. Je mehr mir die Hoffnung 
wuchs, desto grösser wurde mir wieder die Eurcht. Ich 
Unglückseliger! Ist es möglich, dass ich es in solcher Fein 
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aufhalte, durcheinander gewirbelt von so vielen Befürchtungen 
und so vielen Hoftnungen? Ich bin wie ein Schiff, das von 
verschiedenen Winden hin- und hergetrieben wird und das 
um so mehr fürchtet, je naher es am Hafen ist. Die Einfalt 
des Herrn Kieia ]&88t mich hoffen; die Vorsieht und Härte 
Lnkrenas IftsBt mich ffirehten. Nirgends finde idi Buhe. 
Manchmal suche ich Herr meiner seihst zu werden; ich tadle 
diese Aufregung an mir und spreche zu mir: „Was tust du? 
Bis du verrückt geworden? Und wenn du sie gewinnst, was 
weiter? ^\'ir^t du deinen Irrtum erkennen? Wirst du deine 
Austrengungeu und deine Kümmernisse bereuen, die du gehabt 
hast? Weist du nicht, wie so wenig Gute? muu an den 
Dingen findet, die man ersehnt hat, im Verhältnis zu dem, 
was er in ihnen Toransgesetit hatte? Anf der andern Seite 
war ja das schlimmste, das mir heTorstand, der Tod und das 
Hinunterfahren in die Hölle; und es sind so viele Menschen 
gestorben und so viele wackere Leute befinden sich in der 
Hölle, müsi?test du dich schämen, dorthin zu ziehen? Zeige 
dem f^chicksal dein Antlitz, fliehe da? TTbol, und wenn du 
ihm nicht entgehen kannst, so ertrage es wie ein Mann; 
lass dich nicht niederdrucken und sei nicht feige wie ein 
Weib; und so mache ich mir Mut, aber das halt nur kui'ze 
Zeit Tor, weil mich von allen Seiten eine solche Sehnsucht 
übennannty einmal mit ihr zu sein, dass ich filhle, wie ich 
▼on den Fasssohlen bis som Scheitel aufgeregt hin; die Beine 
zittern mir, die Eingeweide geraten in Aufruhr, das Herz 
reisst sich mir aus der Brust, die Arme fallen schlapp her- 
unter, dif Zunge verstummt, die Augen werden geblendet, 
das Geiiirn dreht sich mir im Kopfe! Wenn ich nur Ligurio 
fände, bhtte ich doch jemand, mit dem ich micli aussprechen 
küuute. Aber da kommt er ja in schnellem Schritt auf mich 
ZU. Was er heriefatet, wird mich noch ein bissdien am Leben 
erhalten oder mich vollends toten. 

Zweite Szene. 

LIpiirio. CalilmacQ. 

Lijfurio: Xio wünschte ich so sehnlich, Callimaco anzu- 
treffen, und nie hatte ich gröäi>ere Mühe, ihn zu ündeu. Hätte 
ich ihm schlechte Kenigkeiten mitsuteUen, wire er mir längst 
begegnet. Idi bin bei ihm zu Hause geweseui anf dem Platze, 
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Äuf dem Markt, auf dem Pancone dei Spini, in der Loggia 
dei Tornaquinci und habe ihn nicht gefunden. Diese Ver- 
liebten haben (^u«oktilber uut«r den f'üasen} sie können nie 
still sieben. 

Callimaco: Was stehe ich da und rufe ihn nicht? Und 
doeh Behaut er fröhUeh sa aein. He! Lignriol Ligorio! 
Lifiirlo: O, OaUimaeoi wo hast du geeteokt? 
Callimaco: Wae gibt'e lOr Kenigknieii? 

Llgurloi Qot«. 
Callimaco: 'Wirklich gute? 
Ligurio: Ganz gute? 

Callimaco: Und Lukrezia ist einverstanden? 
Ligurio: Ja. 

Callimaco : Hat der Bruder die Sache in Ordnung gebracht? 
Llirario: Ja. 

Callimftco: O geeegneter Brader! leh wefde immer för 
ihn SU Gott beten. 

Ligurio: Famos 1 Wie wenn man für das Böse noch 
Bank wüsstei ÜbrigeM ▼erlangt der Brader jedenfalla aaderea 

als Gebete. 

Caiiimaco: Was denn? 
Ligurio: Geld. 

Caiiimaca: Wir werdeu ihm solches geben. Wie viel 
hast du Ihm Teraprooben? 

Llirnrio: Braibtundert Dukaten. 
Callimaco: Hast wohlgetan. 

Ligurio: Der Doktor bat auch fOnfandiwanstg locker 

gemacht. 

Caiiimaco: Wie? 

Ligurio: Es mag dir genügen, dass er s'io ausgegeben hat. 

Caiiimaco: Was hat die Mutter Lukreziens gemacht? 

Ligurio: Fast allea. Sobald sie hörte, dass ihre Tochter 
diese Freudennacht ohne Sünde geniesBen werde, hörte sie 
nicht auf, Imkresia mit Bitteui Befehleni Tröstungen su be* 
arbeiten, bis sie sie achlieBBlich sum Bruder führte, und dort 
bestimmte sie sie zur Einwilligung. 

Callimaco: 0 Gott, durch welches Verdienst darf ich 
80 viel Glück goniossen? Ich sterbe noch vor Freude. 

Ligurio: Wa° für Leute mr\d doch diese! Jetzt stirbt 
dieser sicher vor Freude, und eben starb er noch vor Schmerz. 
Hast du den Trank bereit? 

Calllmoco: Ja. 
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Uirurio: Wm wint du ihm schioken? 

Calllmaco: Emen Becher HypokraB, der för di« Ge- 
legenheit ganz passend den Magen in Stimimuig bringt und 
dae Gehirn erheitert. 0 weh! o weh! Ich bin gvUefort. 

Ligurio: Was ist's? Was kann's sein? 

Callimaco: Da ist nicht zu helfon. 

Ligurio: Was Teufels, iet's denn? 

Calllmaco: Ich habe mich selbst in einen Ofen ein- 
gemanert. 

Ll^rlo; Wodnrok? Wamm saget du es nidit? Nimm 
doch die Hände vom Gesicht. 

Callimaco: Weisst du denn nicht, dass ich Herrn Nicia 
gesagt habe, daRs du, er, Syro und ich einen abfangen wollen, 

um ihn zu seiner l^rau zti lef^cn? 
Ligurio: Was ist denn dabei? 

Callimaco: Was dabei ist? Wenn ich bei Euch bin, 
kann ich doch nicht der sein, den man abfangen soll; und wenn 
ich nidit dabei bin, wird er den Betrug merken. 

Ligurio: Dn epricbet die Wahrkeit. Aber iet wirklick 

nichts dagegen sa machen? 

Callimaco: Ich glaube nicht 
Ligurio: Doch, doch. 
Callimaco: Was denn? 

Ligurio: Ich will ein wenig darüber nacjidonkeii. 
Callimaco: Da bin ich schön angeführt, wenn du erst 
jetzt darüber nachdenken musst. 
Licorfo: Ich hab'a. 
Callimaco: Wae? 

Lifforlo : Der Bruder, der nne bisher geholfen hat, muse 

uns bis zum Ende helfen. 

Calllmaco: In welcher Weise? 

Ligurio: Wir werden uns ja alle vorlclcirlen ; ich werde 
auch den Bruder sich verkleiden lassen; er wird deine Stimme, 
dein Gesicht, deine Haltung nachahmen, und ich werde dem 
Doktor sagen, du seiest es, und er wird es glauben. 

Calllmaco: Das gefällt mir* Und was soll ich ton? 

Ligurio: Ich wurde einen ärmlichen Kittel aniiehen, 
eine Laute in die Hand nehmen; komm dann um die Ecke 
seines Hausee daher, ein Liedchen trällernd. 

Callimaco: Mit unbedecktem Gesicht? 

Ligurio: Ja, denn wenn du eine Maske trügest» würde 
er Verdacht schöpfen. 
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Callimaco: Dann erkennt er mich aber. 

Lis^urio: Nein. Du musst ein •weni^ da? Gesicht ver- 
ziehen, den Muud Öffnen, spitzen oder grinsen^ schliesse ein 
Augüj probier's ein wenig. 

Callimaco: Ist's so recht? 

Ligurio: Nein. 

Callimaco: Aber eo? 

LIffurlo: Genügt noch nicht. 

Callimaco: Auf die Art? 

Lisfurlo: Ja, ja; behalte das im Gedächtnie. Ich habe 
eine X i:-" zu TTnuso, du sollst sie aufsetzen. 

Callimaco: Nun gut. Was dann nachher? 

Lisfurio: Sobald dn an der Ecke erscheinBt, sind wir 
dort; wir nehmen dir die Laute, drehen dich liorum, führen 
dich ins Hans, legen dich ins Bett» und das Übrige musst du 
dann allerdings selber besorgen. 

Callimaco: Die Hauptsache ist aber das Benehmen. 

Ll^airo: Bas ist nnn eben deine Sache. Zu machen, 
dass du zu ihr zurückkehren kannst, liegt in deiner Hand, 
nicht in unserer. 

Caiiimaco: Wie? 

Lig-urio: Du musst sie dir in jener Nacht pe^\i[lneIl; 
bevor du weggehst, musst du dich ihr zu erkennen geben; ent- 
decke ihr den Betrug; zeig ihr die Liebe, die du ihr ent- 
gegenbringst, sag ihr, wie gut du ihr bist und wie sie ohne 
Schande deine Freundin sein kann und mit grosser Schmach 
ihrerseits deine Feindin, und es ist unmöglich, dass sie nicht 
mit dir einig werde und dass sie will, dass diese Nacht die 
einzige sei. 

CaHimaco: Glaubst dn das? 

IJgurio: Ich bin dessen sicher. Aber verlieren wir 
keine Zeit mehr, es ist schon zwei Uhr. Rufe Syro, schicke 
Herrn Nicia den Trank; erwarte mich zu Hause, ich werde 
den Bruder holen; und ihn sidi verkleiden lassen; wir werden 
ihn herführen und den Doktor aufsuchen und tun, was 
noch fehlt. 

Callimaco: Du redest gut; geh also. 

Dritte Szene. 
Callimaco. Syro. 
CalUmaco: He, Syro! 
Syro: 2u Befehl. 
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Callimaco: Komm her. 
Syro: Da bin ich schon. 

Callimaco: Nimm den silberuen Becher in dem Schiauko 
der Kammer und decke ihn mit ein bissehen Tuch sn; bring 
ihn mir und giess ihn auf dem Wege nicht aus. 

Syro: Es soU geschehen. 

Callimaco: Dieser steht sehn Jahre in meinen Diensten 
und hat sich immer als treu erwiesen; ich glaube ihm auch 
in diesem Falle trauen zu dürfen; und ob ich ilim gleich 
von diesem Betrug nichts gesagt habe, so errät e: ihn, denn 
er hat es hinter den Ohren, und ich sehe, dass er sich anpasst. 

Syro: Da. ist der Becher. 

Callimaco: Schon gut. Mach dich auf nach dem 
Hanse des Herrn Kicia und sag ihm, das sei die Medizin, 
die seine Frau sofort nach dem Nachtessen einzunehmen 
habe; nnd je früher sie zu Abend isst, desto besser wird 
es sein, und dass wir zur rechten Zeit in der Nähe der 
der Ecke sein werden, und er soll dafür sorgen, dass er auch 
dort ist. Geh schnell! 

Syro: Ich geh schon. 

Callimaco : Hör noch ! Wenn er will, da&ä du auf ihn 
wartesti warte, und komm mit ihm hierher; wenn er nicht 
will, kehr hierher zurück, sobald du ihm den Trank gegeben 
nnd die Botschaft ausgerichtet hast, 

Syro: Ja, Herr. 

Vierte Szene. 
Callimaco alloia. 

Callimaco: Ich warte, bis Ligurio mit dem Bruder 
zurück ist, und wenn einer sagt: das Warten ist eine harte 
Sache, hat er recht. Jede Stunde nehme ich zehn Pfand ab, 
wenn ich denke, wo ich jetzt bin, wo ich in zwei Stunden sein 

könnte, voller Furcht, es könnte irgend etwas entstehen, was 
meinen Plan zu stören im Stande wäre: denn wenn dem so wäre, 
gchlüge die letzte Stunde meines Lebens; denn entweder 
werfe ich mich in den Arno, oder hänge mich auf oder ich 
stürze mich aus dem Fens^ter oder ich fitosso mich auf ihrer 
Schwelle ein Messer in die Brust; irgend etwas muss ich tun, 
um za sterben. Aber sehe ich da nicht Idgnrio? £r ist's; 
er hat einen bei sich, der yerkrüppelt und lahm sdbeint; 
sicherlich ist es der verkleidete Pfaffe. 0 ihr Pfaffen I Kenne 
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einen und du kenust alle. Wer ist denn dieper andere, der 
Urnen zur Seite schreilei? Er echemt mir b^ru zu seiu, der 
dttn Doktor die Botachaft schon ausgwidiiot hat; iek wiü 
sie hier enrarteni um mit ihnen eine Verahredong sa trsSen. 

Fünfte Siene. 

Syra. Ligurio. Der verkleidete Bruder« CAllInMce. 

Syro: Wer ist bei dir, Lic^urio? 

Lig-urio: Ein wackerer Mann. 

Syro; Hinkt er oder tut er dergieiclien? 

Ligurlo: Kümmere dioh um andere Sachen. 

Syre: 0| er sieht wie der Oherstroleh ans. 

Ligorie: He, sei doeh einmal mhig, denn du langweilst 
uns. Wo ist Oallimaco? 

Calliinaco: Ich bin hier; seid willkommen. 

Lis^urio: Callimaco, weise docli diesen Narren, den 8jrio, 
zurecht; er hat schon tausend ^iarrheiten gesagt. 

Callimaco: Syro, hör' mal; du muet heute abend alles 
tun, was dir Liiguriu sagt, und nimm an, wenn er dir etwas 
befiehlt» ioh sei es, nnd was du siehst und hArsi^ muss das 
tiefirte Geheimnis blsihen, hei allem, was du hoofaschfttsest: 
mein Ghit, meine Ehre^ mein lieben, und deinen Nutaen. 

Syro: Bo soll's geschehen. 

Callimaco: Hast du dem Doktor den Becher gegeben? 

Syro: Ja, Herr. 
Callimaco: Was sagte er? 

Syro: Er werde gleich l,mü2 zur Verfügung stehen. 
Bruder: Ist das Gaiiimaco? 

CaUlmaeo: leh stehe an Eurem BeMd. Unsere Ab- 
maohnngen sollen gelten. Ihr könnt Aber mieh und all mein 
Vermögen ▼erftgen wie Aber Euch. 

Bruder: Ich habe es gehört und glaube es; deswegen 
habe ich mich entschlossen, so viel für Euch zu tun, was ich 
nie für einen Menschen der "Welt getan }iätte. 

Callimaco: Eure Mühe soll nicht umsonst gewesen sein. 

Bruder: Es L^enngt, dass Ihr mir wohl wollt. 

Ligurio: Laasen wir die Förmlichkeiten. Wir gehen, 
uns zu verkleiden, Syro und ich. Du, Callimaco, kmnm mit 
uns, um deine Angelegenheiten in Ordnung zu bringra, und 
der Bruder wird uns hier erwarten; wir kommen sofort wieder 
aurack, um Herrn Nieia aufinsuchen. 
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Callimaco: Du hast recht; gthttsk wir! 
Bruder: Ich enrarto Euch. 

Sechste Szene. 
Der verkleidete Bruder allein. 

Bruder: Und diejenigen haben recht, welche sagmi, dast 

die bösen Gesellschaften die Menschen an den Galgen brincf<?n. 
und ebenso oft geht es einem schlecht, weil er zu gefällig 
i:-t, weil er zu ^tmütig' ist, wie weil er schlecht ist. Gott 
weies, daas icii uichi daran dachtai irgend jemand zu bcixadeu; 
idi war m meiner Zelle, spraek die Torgeschriebenen Gebete, 
vaterliielt meine Gliabigeii; da ersebetnt Ligorio, dieier Teufel, 
der mich den Finger in ein YenNihen taaeken Vuns, wo ich 
dann den Arm hineinsteckte, und dann den ganzen Menschen; 
und ich weiss noch nichl^ wie weit das gehen wird. Ein 
Trost bleibt mir: AVt^nn riele ein Interesse an etwas haben, 
müssen dazu auch Tiele Sorge tragen. Aber da ist ja Ligurio 
and der Diener. 

Siebente Szene 
Der verkleidete Bruder. Ligurio. Syro. 

Bruder: Seid wilUcommen. 
Ligurio: Sehen wir gut aus? 

Bruder: Sehr ^wt. 

Ligurio; Es fehlt uns nur noch der T>oktor. Geheu wir 
zu seinem Haus; es ist schon mehr alfi drei Uhr. Gehen wir! 
Syro: Wer öffnet seine Haustür? Ist es der Diener? 
Ligurio: Nein; er ist es. Ha ka ka! Hi ki ki! 
Syro: Dn lackst? 

Ligarlo: AVer sollte da nicht lachen? Er hat ein 
Hücklein an, das ihm nicht einmal den Arsch bedeckt! Was 

Teufels hat er denn auf dem Kopf? Er sieht ja aus vrie so 
ein Ilhu von einem Kanonikus ! Fud ein kurzes Schwert tragt 
er auch noch, ha ha! Und etwas brummt er auch noch! 
Treten wir zur Seite und hören wir irgend ein Unglück, das 
seiner Frau zugeatossen ist. 

Achte Szene. 
Herr NIcia verkleidet. 

Nicia: Wie hat sich meine Frau, die iSarriu, geziert! 
Sie hat die Mägde zur Mutter geschickt, den Diener auls 
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liandfrut; darin kann ich sie nur loben: aber darin lobe ich 
eie nicht, dass sie so viele Schwierigkeiten gemacht hat, bevor 
sie SU Bette gehen wollte: „Ich will nicht. Wie 8oU ich das 
tun? Wosu wollt ihr mich bringen? Ach, Mutter! Und 
wenn ihr die Mutter nicht ordentlich die Leviten gelesen 
hätte, hatte sie sich kaum in jenes Bett gelebt. Das Fieber 
kriege sie! Es ist ja schon recht, wenn die Weiber zurück- 
haltend sind, aber 7.xi viel ist zu viel. Wer hat uns denn 
den Verstand geraubt, Katzenhirn? Wenn jemand sagt: 
y,Gehänfrt werde die verständigste PVan von fMorenz!**. 
wurde sie sagen: „Was habe ich dir denn zu Leide getan V" 
Ich weiss, daas der Türke in Konstaatinopel einziehen wird; 
nnd wenn ich aus dem Spiel austrete, kann ich mit Frau 
Ghinga sagen: „Mit den Händen habt ihr mich gesehen!" Ich 
sehe doch nicht schlecht ans. Wer würde mich erkennen? 
Ich s( lioine grösser, jünger, schlanker: es gibt gewiss kein 
Weib, das mir für ein Schäferstündchen Geld abnähme. Aber 
wo soll ich die finden? 



Neunte Szene. 
Ligurio. Herr Nicia. Der Bruder verkleidet. Syro« 

Llgttrlos Guten Abend, Herr Doktor. 
Nicia: Oho, he he! 

Ligurio: Fürchtet Euch nicht, wir sind's. 

Nicia: 0, ihr seid alle hier? Wenn ich Euch nicht 
gekannt hätte, hätte ich Euch mit diesem Stilet direkt durch- 
bohrt. Bist du IdgarioV und der? Syro; und der andere? 
Aha, der Magister. 

Ligurio: Herr, ja! 

Nicia: Sieh, der ist gut verkleidet; sicher wurde ihn 
kein Mensch erkennen. 

Ligurio: Ich habe ihm zwei Nüsse in den Mund stecken 
las&rn, dass man ihn nicht an der Stimme erkenne. 

Nicia: Du bist unverständig. 

Ligurio: Weswegen? 

Nicia: Warum hast du das nicht vorher gesagt? Daun 
hätte ich mir auch zwei in den Mund gesteckt, um nicht an 
der Stimme erkannt au werden. 

Ligurio: Nehmt und steckt das in den Mund. 

Nicia: Was ist's? 
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Usurlo: Eine WaohskageL 

Nlcla: Gib sie herl Ka, pu, Ka, pu, Ko, Kii| En, tpn! 

Hol dich der Teufel, verdammter Lümmel! 

Lisfurio: Yerzeiht mir, ich habe eine mit der andern 
▼erwecheelt, ohne es zu bemerken. 

Nlcia: Ka, Ka, pu, pu. Woraus bestand denn die? 

Ligfurio: Aus Aloe. 

Nicia: Verdammt! Spu, Spu! Magister, sagt Ihr denn 
nichts dasn? 

Bruder: Ligurio hat mich böse gemacht. 

Nlcia: 0, Ihr Teratellt die Stimme gut. 

Ligurio: Verlieren wir keine Zeit mehr hier. Ich will 
der ITauptmann sein und das Heer an diesem Tage leiten. 
Auf dem rechten MügeU) sei Callimaco, auf dem linken ich; 
zwischen den beiden Flügeln der Doktor; Syro kommt als 
Nachhut und stützt den Teü, der wanken sollte. Der Schlacht- 
ruf ist Sankt Kukuk. 

Nicia: Wer ist Sankt Knknk? 

Ligurio: Bas ist der Heilige, der in Frankreich die 

hödlBten Ehren geniesst. Gehen wir weg und legen wir an 
dieser Ecke den Hinterhalt. Horcht! Ich höre eine Jjante. 

Nicia. So ist's, Was wollen wir tun? 
Lisfurio: Syro, geh voraus. Weisst du, was du zu tun 
hast? Prüfe, überlege, kehr' bald zurück, berichte. 
Syro: Ich geh schon. 

Nicia: Ich möchte nicht, dass wir einen Wurmstichigen 
abfingen, irgend einen schwächlichen Alten oder einen Kränk- 
lichen, und dass das Spiel morgen abend yon neuem beginnen 
miisste. 

Ligurio: Habt keine Sorge. Syro ist ein tüchtiger Mensch. 
Da kommt er ja schon zurück. Was findest du, Syro? 

Syro : Es ist der schönste Bursche, den mau gesehen 
hat. Er zählt keine fünfundzwanzig Jahre, und er kommt in 
einem Kittel daher und spielt auf der Laute. 

Nicia: Das ist unser Fall, wenn du die Wahrheit sagst. 
Aber sieh su, denn du hättest diese Suppe aussulöfEeha. 

Syro: Es ist, wie ich gesagt habe. 

Ligurio: Warten wir, bis er um die Ecke kommt, und 
dann packen wir ihn sofort 



1) Das Orif^inal hat „Horn"; der dadurch entstehende Wort- 
witz kamx im Deutschen nicht wiedergegeben werden. 
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NIcIa: MagigteTi Ihr sohoiiit ja «ine Holsfigur. D» kommt 

•r ja. 

Callimaco: Der Teufel solle zu dir ina JBett Bteiges« 
da ich nicbt dorthin gelangen kann. 

Lif^urio: Vorwärts, gib diese her. 

Callimaco: 0 weh! was habe ich denn getan? 

Nicia: Da wirst es sehen. Beck ihm den "Kofi wol und 
etotft ihm einen Knebel in den Mnnd. 

LIsrurio: Dreh ihn um. 

Nicia: Dreh ihn noch einmalt noch einmal! Und jetat 

bringt ihn ins Haus. 

Bruder: Herr Nicia, ich gehe jetzt, um anpzunihen, denn 
der Kopf tut mir zum Sterben weh, und da ich weiter nicht 
nötig hin, so komme ich morgen vormittag wieder. 

Nicia: Ja, Magister, kommt nicht wieder. Wir werden 
jetzt aelbat fertig. 

ZAhate Szene. 
Der Bruder allein. 

Bruder: Jetzt sind sie im Hanse wohl yersorgt, nnd ich 
gehe ins Eloster. ITnd Ihr Znschaner haltet Hnch darfther 
nicht auf. denn in dieser ITadit wird niemand schlafen, so 

dass die Akte nicht durch die Zeit unterbrochen werden. 
Ich werde die Messe lesen, Ligurio und Syro werden zu Abend 
speisen, denn sie haben heute noch nicht gegpa?;eTit der Pcl-itor 
wird aus der Kammer in den Saal geben, damit die Küche 
sauber sei; Callimaco und Frau Lukrozia werden nicht schlafen, 
denn ich weiss, wenn ich an seiner und Ihr an ihrer Stelle 
Wäret, wir nicht schlafen wurden. 



Fünfter Akt. 

Erste Szene. 
Der Bruder allein. 

Ich habe die«e Kacht kein Auge schliet^sen können; 
80 gross ist mein vScnuiu , zu hören, wie ea Callimaco 
und den andern ergangen ist, und ich war darauf bedacht^ 
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mir die Zeit mit TessehieHenen Dingen zn vertreiben. Ich 
sagt« die Matte, ich las em Heiligenleben, ging in die Kirche 

und zündete eine Lampe an, die erloscTien war, "wechselte 
einer wundertuenden Madonna den Schleier. Wie oft habe 
ich doch den andern Brüdern gesagt, sie sollten sie sauber 
halten; and sie verwundern sich dann, wenn keine Frömmig- 
keit mehr da ist! Ich erinnere mich, dias einst fün&ig 
Bilder dn waxeo, und Jetit sind es ihrer nnr swanzig. Daran 
sind wir sclinld, denn wir haben es nicht Tsratanden, nnseren 
"Ruf hoch zn halten; nach der Gompleta pflegten wir jeden 
Abend eine Proaession an veranstalten nnd jeden Samstag 
dabei Landen zu singen; wir taten da immer Gelübde, damit 
wir frische Bilder bekämen: wir ermahnten da immer Männer 
nnd Frauen, Gelübde zn tun, Jetzt <feschieht nichts mehr vou 
all diesen Dingen, und dann wundern wir uns noch, wenn die 
Geschäfte flau gehen. 0, wie wenig Gehirn haben diese meine 
Brüder! Aber ich höre Tom Hanse des Herrn Hieia her 
einen grossen I4um Da sind sie, meiner Treu, nnd nehmen 
den GMangenen heraus. Ich bin offenbar zur rechten Zeit 
gekommen: nun, sie haben sich beim Auströpfeln Zeit gelassen; 
schon steigt die Morgenröte berauf. Ich will einmal hören, 
was sie sagenj ohne mich zu erkennen zu geben. 



Zweite Szene. 
Herr Nicia. Ligurlo. Syro. ICalllmaco.J 

NIcia: Nimm ihn TOn jener Seit« und ich yon dieser; 

nnd rhi. Syro, halt ihn von hinten am KitteL 

Callimaco: Tut mir nicht weL I 

Ligurio; Hab keine Angst; mach nur, dass du fort- 

kumiiist. 

Nicia: Gehen wir nicht mehr weiter. 

Ligurio: Ihr habt recht; lassen wir ihn hier laufen; 
drehen wir ihn ein paar Mal, dass er nicht weiss, woher er 
gekommen ist. Dreh* ihn einmal, Syro. 

Syro : T?t geschehen. 

Nicia: Dreh ihn noch einmid, 

Syro: T^r mich geschehen. 

Callimaco: Meine Laute! 

LIgurio: Fort, du Lümmel; wenn ich dich noch einmal 
reden höre, hau' ich dir den Kopf ab. 
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Nlcia: Er hat sich auf die Strümpfe gonuusht. Legen 
wir uns auch noch ein bisBchen aufs Ohr; wir müssen morgen 
früh ausgeben, damit es nicht acheint, als hätten wir die 

Kacht durcbge wacht. 

Lis^urio: Ihr habt recht. 

Nicia: Ibr und Syro geht und sucht Meister Oallimaco 
auf und sagt ihm, dass die Sache gut gegangen ist. 

Ligurio: "Was können wir ihm sagoti? "Wir wissen ja 
nichts. Ibr wisst, daes, al« wir in Eurem Hause anL^ekoiitmen 
waren, wir sofort uns entlernteu, um oiueu Trunk zu tun. 
Ihr und die Schwiegermutter bliebt ihr zur Hand, und wir 
haben uns seither nicht mehr gesehen als jetzt, wo Ihr uns 
rief ty um Oin hinaus 2U fördern. 

Nicla: Ihr habt reeht. O, ich habe Euch hübsche Dinge 
8U melden. Meine Frau war im Dunkeln im Bett Sostrata 
erwartete mich am Herd. Ich kam mit dem Barschen herauf^ 
und damit nii^ts ungeprüft bleibe, führte ich ihn in eine 
Vorratskammer, die über dem Speisezimmer liegt, wo ein 
Nachtlicht brannte, das ein hisschen Licht spendete, so zwar, 
dass er mir nicht ins Gesiebt sehen konnte. 

Ligurio: Sehr verständig. 

Nlcia: Tcb lioss ihn sich ausziehen; er klagte; ich wandte 
ihn wie eiuen Hund, so dass er es kaum erwarten konnte, 
biß er aus den Kleidern war, und nackt dastand. Er ist 
hässlicb von Angeeicbi, er hat eine grosse Nase, einen ki-ummeu 
Mund| aber schöneres, weissee, weiches und doch festes Fleisch 
hast du nie gesehen, und nach dem übrigen braucht Ihr nidit 
zu fragen. 

Lisurio: Davon kann man nicht gut reden; das musste 
man ja sehen. 

Nlcia: Du wUlst sdileehte Witse machen. Nachdem 
ich einmal Hand ans Werk gelegt hatte, wollte ich auch auf 
den Grund gehen und sehen, ob er gesund sei. Wenn er 
Tenerische Ausscbläge gehabt hätte» wie wäre ich dagestanden! 

"Was snc; t du dazu? 

Ligurio: Ihr habt recht. 

Nicia: Als ich j^eseben hatte, dass er «▼e?und war, zog 
ich ilm biutcr mir bor und fülirte ihn im Dunkeln in die 
Kammer, legte ilm ins liett; und bevor ich weg^^inf^, wollte 
ich mit der Hand spüren, wie die Sache stand; denn ich bin 
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nieht gewolmty mir Schiramsblasen Ifir Ijateniea anhangen 
zu lassen. 

Llsfurio: Mit welcher Vorsicht habt Ihr die ganxe An* 
gelegenheit geleitet! 

Nicia: Als ich alles befühlt und hetastet hatte, png ich 
aus der Kammer, schloss die Türe und gint,' zu meiner 
Sch^viegeruiutter. die am Feuer sass, und die ganze Nacht 
widmeten wir der Unterhaltung. 

Ligurio: Ynd was war denn deren Gei?enstand? 

Nicia: Wir redeten von der Torheit Lukrezias, und wie 
besser es gewesen wäre, wenn sie ohne so vieles Hin nnd Her 
gleidi nachgegeben h&tte. Dann redete ich von dem Sjnde, 
das ich aehon in den Armen xa halten glaubte, den lieben 
Schatz, bis ich ein Uhr sdilagen hörte und ich förditete, der 
Tag möchte uns überraschen. Ich ging in die Kammer. Was 
sagt Ihr dazu, daas ich den Lämmel kaum zu wecken im 
Stande war? 

Ligurio: Das glaub ich. 

Nicia: £r hatte Geschmack au dem Biäbeu gefunden; 
dennoch eihob er sich schliesslich; idbi rief Euch und wir 
haben ihn hinansgefOhrt 

Ligurio: Die Sache ist gnt abgelaufen. 
Nlcla: Was sagst du dazu, dass idi etwas hedanere?-^ 
U^CStt: Den armen jungen Mann, der ntm so bald 
sterben mnss, und den die Bache nun so teuer zu stehen 

kommt. 

Ligurio: 0, wie unbedacht seid Ihr! Überiasst die 

borge ihm! 

Nicia: Du hast recht. Aber ich kann es kaum erwarten, 
bis ich Magister Calümaco antreffe und mich mit ihm freuen 
kann. 

Ligurio: In einer Stunde wird er dxmusaen sein. Aber 
es ist Ja s<^on heller Tag. Wir legen uns sin wenig nieder. 
Was macht Ihr? 

Nicia: Auch idi geh' nach Hause, um frische Kleider 
anzuziehen. Ich lasse meine Frau ein Bad nehmen und dann 

in die Kirche gehen, um das Heiligtum zu betreten. Ich 
möchte, da=s Ihr und Callimaco auch da wäret, dass wir dem 
Bruder darikteu und uns für das, was er für ans getan hat, 
^imi erkenn tiich zeigten. 

Ligurio: Ihr redet gut; so soll es geschehen. 
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Dritte Szene. 
Der Bruder allein^ 

Ich habe diese Unterhaltung gehört und sw bat mir 
gefallen, wenn ich bedenke, wie gross die Dummheit ist, die 
in diesem Doktor «steckt. Aber besonders der Schluas hat 
mich erj:^ötzt. Da sie nun mich bei mir aufsuchen wollpin 
will ich nicht nielir hier bleiben, sondern in die Kirche p-eben, 
wo meine Ware mehr wert ist. Aber wer tritt da zum Haus 
benrai? Eft ac^eint mir Ligdrie «i aeiii imd mit ihia mnBs 
ftieh CaUimaco befinden. Aue den angefOibrten G-rfinden sollen 
iie micli nieht sehen. Wenn sie mich nicht anüBach^n, Wird 
es imm^r noch Zeit sein, zu ihnen zn gehen. 

Vierte Szene. 
CaUimaco. Ligurio. 

CaUimaco: Wie ich dir gesagt habe, mein LiguriOy wur 

mir bis neun TThr nicht recht wohl; und obwohl ich grosses 
Vergnügen hatte, schien e^- mir nicht gnt. Aber nachdem 
ich mich ihr zu erkennen gegeben und ich die ijrosso Liebe, 
die ich für sie hegte, ihr zu erkennen gegeben hatte, und wie 
leicht tni: wegen der Einfalt des Mannes, ohne irgend welche 
Schande, glücklich leheü könnten, and ihr Tersprochen, 
sie sur Vnm za nehmen, wenn ihm etwas menschliches begegnen 
sollte, und ausser den eigentlichen Gründen sie den itnier- 
schied gekostet hatte, der zwischen dem Liebesspiel mit mir 
und dem mit Nicia. zwiecben den Küssen eines jungen Lieb- 
hnbrrs und eines alten Maniios i^^t, pachte sie nach einigen 
Seufzern: Da deine Schlauheit, die Dummheit meines Mannes, 
die Einfalt meiner Mutter, die Schlechtigkeit meines Beichi- 
taieirs mich dazu gebracht haben, das ztt tun, WAS ich von 
mif ktis hi)& g^Un hftttiä, will itli der Ansicht Sein, es btouhd 
dies auf einem göttlichen Batscbluss, der es so ^WoUt &ai 
Uild i^h bin nicht im stände, dafl zuTttek^uW^iseili Drlis ich 
naeh dem Willen des Himmöls annehmen soll; Und So nehme 
ich dich 7A\ hieinem Herrn, Beschützer, Führer, Yatipr, Ter- 
teidiger, und \r.h will, das? ein mein r^anzes Gut auniuachsk, 
T'nd das, wa^ mein Gatte fui einen Abend gewollt hat^ Söll 
er nun für immer haben; werde also sein Gevatter und komm 
diesen Morgen zur Kirche, und ton dft Irirat du mii uns 
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firfilietflckMi und das Gehen und Bleiben md deine Saclie 
sein und wir k5n]ien zn jeder Stunde ohne TerdAebt zusanimMi- 
kommen. Als ich diese Worte hörte, dachte ich vor Wonne 
nt 8teri>en; ich konnte nicht das geringste von dem ant- 
Worten, was ich gerne gesagt hätte, so dass ich jetzt der 
glücklichste und zufriedenste Mensch der Welt bin, und 
wenn dieses Glück nicht im Verlaufe der Zeit oder durch 
den Tod ein Ende haben müsst«, wäre ich ßeligpr als die 
Seligen und heiliger als die Heiligen, 

Ligurio: Über alles, was dir Gutes geschieht, emptinde 
ich grosses Vergnügen, und dir ist passiert, was ich dir 
vorhin sagte. Aber wohin gehen wir jetzt? 

Callimmco: Gehen wir nach der Kirche, denn ich habe 
ihr versprochen dort zu sein; anch die Mutter und der Doktor 
werden hinkommen. 

Liirarlo: Ich höre an seine Haustür klopfen. Sie nnd's 
und kommen aus dem Haus und haben den Doktor hinter 
ihnen her. 

Fünfte Szene. 
Herr Nicla. Lukf ezia. Sostratfu 

Nicia: Lukrezia, ich glaube, es sei gut, das Leben in 

Gottesfurcht und nicht närrisch zu f&hren. 

Lukr«xjlm: Was habt Ihr jetzt wieder vor? 

Nicia: Sieh, wie sie antwortet! Sie ist ja eingebildeter 

als ein Hahn. 

Sostr^ta: Wundert Euch nicht; sie ist ein bisseben auf- 
geregt. 

Lukrezia: Was wollt Ihr saijen? 

Nicia: Ich sage, es sei gut, wenn ich vorausgehe, um 
mit dem Bruder su spredien und ihm zu sagen, er möge dir 
bis auf die Sdiwelle der Kirche entgegenkommen, um dich 
ins Heiligtiun su geleiten , denn du siehst heute moigen 
eigentlich wie neugeboren aus. 

Lukrezia: Weswegen geht Dir nicht? 

Ntcia: Du bbt heute sehr kfihn; gestern abend schienet 

du halb tot. 

Lukrezia: Das bewirkt Eure Anmut 

Sostrata: Sucht den Bruder auf. Aber nein, das ist 
nicht uötig, er steht ja ausserhalb der Kirche. 

10» 
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Sechste Szene. 
Bruder. Herr Nicia. Lukrezia. Ligurio. Sostrata. 

Bruder: Ich komme heraus, we'd mir CalUmaco und 
Ligurio gesagt haben, dass der X>oktor und die Frauen zur 

Kirche kommen. 

Nicia: Boua dies, Pater. 

Bruder: Seid wüikommeu, ihr Fraueu, und wohl mag 
ea Euehf Frau Lukresia, iMkommen, dam €k>tt Sueh au einem 
schönen Jungen verhelfe. 

Lttkrezla: Gott wolle ea. 

Bruder: Er wird es auf alle Fälle wollen. 

Nicia: Sehe ich nicht Ligurio und Magister CaUimaco 
in der Kirche? 

Bruder: Ja, Horr. 

Nicia: Gebt Ihnen einen "Wiuk. 

Bruder: Kommt. 

Culllmaco: Gott grüss* Euch. 

NlcIa: Magister, gebt hier meiner Frau die Hand! 

Calllmuco: Gerne. 

Nicia: Lukrezia, das ist der, welcher die UxBaohe sein 
wird, dass wir in unserm Alter einen Stab haben werden. 

Lukrezia: £r ist mir recht lieb; er soll unser Haus- 
freund werden. 

Nicia: Gesegutt seist du; er und Ligurio sollen heute 
voruiittag mit uub zum Frühstück kommen. 

Lukrezia: Auf jeden Fall, 

Nicia: Und icb will ihnen den Schlüssel zu dem Zimmer 
im Erdgeschoss über der Laube geben, dass sie herkommen 
können, wenn es ihnen beliebt; denn sie haben keine Frauen 
2u Hause und leben nicht wie Menschen. 

Calllmaco: Ich nehme ihn an, um ihn vorkommenden- 
falls zu gebrauchen. 

Bruder: Bekomme ich das Geld für die Almosen? 

Nicia: Ihr wisst wohl, noch heute werdet ihr'b bekommen. 

Ligurio: An Syro denkt niemand. 

Nlda: Er Terlaage. Was ich bei mir habe, gehört ihm. 
Du, Lukresia, wie viel Grossi hast du dem Bruder zu geben, 
um ins Heiligtum zu treten? 

Lukrezia: Gebt ihm zehn. 

Nicia; Verdammt! 
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Brud«r: ihr, Frau Sostrata, habt uacb meiner Ansicht 
im Alter neue Kraft erlangt» 

Sostrata: Wer sollte da nicht fröhlich sein? 

Bruder: Gehen wir alle in die Kirche, und dort wollen 
wir das gewöhnliclie Gebet sprechen. Nach dem Essen geht 
Ihr nach Eurem Belieben zum Frühstück. Ihr Zuhörer 
w; rtet nicht mehr länger,, daes wir herauskommen; da? Ami 
is. lange; ich bleibe in der Kirche und die anderen geheu 
durch eine Seitentüre nach Hause. Lebt wohL 



Ende. 
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Nachwort. 



Kiccolö MsehiaYelli^) wurde ale Solm eines Florentmer 
Jurieten am 8. Mai 1469 in der Amoetadt geboren. Von 
seiner Jugend wiesen wir nichts; er scheint die in den 

besseren Kreisen übliche Erziehung empfangen zu haben. 
1498 wurde er als Sekretär des Rates der Zehn — der Dieci 
di libei-tä e di pace — gewählt und heiratete 1502 Marietta 
Corsiui, die ihn mit einer zahlreichen Familie beschenkte. 
Nachdem er im Dienste des Staates, namentlich auch als 
Gesandter gewirktj^ wurde er mit der Bückkehr der Medici 
(1513) von allen Ämtern ent£nnt nnd das folgende Jahr als 
in eine Yersehwörong Terwiekelt gefoltert. L&ngere Zeit 
lebte er in seinem Landbanse in der Nahe von Florenz, wo 
er neben leichtem Lebensgennss eich ernsten Studien hingab. 
Das Vertrauen der Medici vermochte er nicht zu gewinnen, 
wurde aber ancli nach ihrer Vertreibung (1527) nicht wieder 
mit einem Amte betraut und starb so enttäuscht im gleichen 
Jahre. 

Machiavelli ist hauptsächlich als Träger eines „unmora- 
lischen^ politischen Systems bekannt, dessen Apologie am 
besten Cecil Bhodes geschrieben h&tte; es ist in seinem Buche 

„vom Fürsten* (1513) entwickelt. Von seinen philosophisch- 

historischen Werken sind von hervorragender Bedeutung die 
„Unterhaltungen über die erste Dekade des T. lATius** und 
die „Florentinischen Geschichten." 

Auf dem Gebiete der schönen Litteratur iet „der 
Florentiner Sekretär" durch eine Komödie bekannt, welche 
für den Huhm eines andern vollständig ausgereicht hätte. 
Auch die Mandragola^ ist, wie der Prolog andeutet, in 

>) Über Machiavelli redet am besten £. Hillebrand in 
Profile. Berlin. 1878. p. 296. 

-) Schwarzwurz (nach der darin angeblich verwendeten Arznei) 
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seiner unfreiwilligen Mussezeit verfasst worden (um 1513). 
Machiavelli soll Biit dieser Komödie sein Volk haben bessern 
wollen. Er hat selbst gesagt, er ftberlasse das Predigen den 
Pfalbn. Er scliildert die Verderbnis der Kirche in „Fra 

Timotheo'^, aber er träumt nioht von der iVIöglichkeit einer 
Beform wie Luther; er zeigt uns in CaUimaco den reichen 
Müssiggäug-er, der mit Hilfe eines erfindungsreichen Parasiten 
der Tugend Fallstricke legt, aber er teilt die Illusioneu 
Savouarolas nicht. Den Latein radebrocheuden Schafskopf 
hat er nach dem Leben geEeiuhuet, aber die Doctores abzu* 
schaffen hat er nie gehofft. DasS nim gar Lukrezia in ihrer 
zweiten Hochseitsnacbt ihrem Namen hätte Ehre machen 
kötinen oder sollen, war der launige Einfall eines deutschen 
Professors. Machiavelli war ein genialer Beobachter, der 
einfach sagt: „So geht's auf dsr Welt zu. Fiiidet ihr nicht 
auch?" Er unterdrückt nichts, ^ehn fer nicht hiiizufügt: 
„BosBert euch!" oder: „Tröstet euch ! So geht'? raich m Rom 
und Paris zu." Was Herder im 58. Briefe zur Beförderung 
der Humanität vom „Fürsten" sagt, gilt auch vöh der Meister- 
komödie dieses „moraUufreien" Benaisäancemeiischeii: er 
wollte weder eine Satir« läobii eUl« Pf(Bdigt dclii^iböh; et: hat 
die Geschichte wie das tägliche Leben äLU IttthW Beobachter 
als eine Beihe TOn Begebenheiten angesehen. 

Be Ifagor soll für das häusliche Ungemach Machiavellia 
zeügen, meint Macaulay in seinem viel zu sehr gelobten Auf- 
satz. Der Stoff läsBt sich bis in die altindische Literatur 
hinauf verfolgen; von den il.ili umsehen Novellisten haben ihn 
Brevio, Doni, Faginoli ebenfalls behandelt, La Fontaine hat 
nach Machiavelli eine seiner hübschesten Erzähluugen daraus 
gezogen. 

^) VgL G. Meyer, Essays 1, 203—268. 
Zürich} am 23. September 1905. 

Jakob Ulrich. 
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